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Verein zur Förderung der Photographie. 

Sitsung vom 7. Mars 1S71. 

Irish' Retouchirmethode. — Schutz des Objectivs vor fremdem Licht. — . Aufnahme 
von Slereoskopenbildern mit einem Objectiv ohne Vendtiebung des Apparats. — 
WiriEoag d«r Äamonialoriodieraiig. — Dr* 6€hidts-S«llaiok'sT«nn«he Uber Aufliahme 
▼OH Intarieim. — Copinn nieht fiziiter Platten. Alkohol und Woiowim Collodioa. 



Bs gelangt £iiiiichst der im vorigen Hefte (S. 296 des vorifen 
Jahrgangs) der MittheÜUDgeD enthaltene Schoene'sche Bericht über 
die Verbandluagen des Deutschen PhotogrAphen-Vereina in New-York 

*ur Discussion. 

Hr. GragBhoff bemerkt iu Bezug auf die (S. 29G) empfohlene 
Retoachir> and Deekmethode vod Irish» die Hr* Dr. Vogel ab sehr 
einfach empfiehlt, daBs es zweckmässiger scheine, die nothwendigen 
Deckangen auf der Rückseite der Platte vor dem Lackiren derselben 
anzubringen, da dann der Lack dieselben besser schützen könne. 
Arbeite mau auf dem vorher aufgetrageueu Firniss, 6o sei die Hetouche 
dem Verderben dqrdt Abscheuern im Copirrabmen nnd wibrend der 
verschiedenen ManipnlationeD in viel höherem Grade ausgesetzt. 

Hr. Marow«iky bebt bervor, dass die genannte Methode wegen 
des uugieichmassigeu i* liesäeuB der Lacke auf der Rückseite der Platte 
Unbequemlichkeiten habe. 

Hr. Grass ho ff bemerkt, dass durch Terpentinsnsate das nuegale 
Fliessen des Lackes leicht vermieden worden könne. 

Üas Ausbreiten von weissen Decken oder Papieren in Portrait- 
Ateliers zwischen dem Apparat und der Person behufs grösserer 
Schattenaufhellung wird von verschiedenen Seiten ffir ein etwas ge- 
wagtos, oder jedenfalls nicht immer anwendbares Hüllsmittel gehal- 
ten; einmal könne man leicht Schleier bildende Reflexe in das Ob- 
jectiv bekommen, dann aber entständen leicht jene Unterlicbter und 
Backenschatten unter den Augen bei der aufzunehmenden Person, wie 
sie sich so häufig bei Schauspielern , die der Lichtrampe auf der Buhne 
an nahe kommen, in störendw Weise seigen.' Brstorer Uebelstand 
sei jedoch zu vermeiden durch Anwendung von schwarzen, das Ob- 
jectiv vor fremdem Licht schützenden Vorstossen, wie sie in einfachster 
Form als eine auf das Objectiv zu setzende Röhre von Pappe herge- 
stellt werden könnten. 

Hr. O. Lindner benutste statt einer Pappröhre einen Schutzdeckd, 
der in Form eines Daches über dem Objectiv angebracht ist. Der- 
selbe ist an die Camera selbst anorppchraubt und gestattet ein leichtes 
Einstellen sowie unbehindertes Abuehaien des Objectivdeckels. 

Hr. Dr. Vogel legt im Anschlnss an die auf 8. 898 des 
SehÖne* sehen B<viehtes gestellte Frage, wie man Stereoskopen mit 
einem Objectiv ohne Verschiebung des Apparates herstellen könne, 
eiiiige^l^Dahmen von Maschinen und Statuen vor, welche die Frage 
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praktisefa Utaen. Hr. Dr. Vogel Iwt dato oor eineo DreitSUer von 

kurzer Brennweite angewendet, bei der einen Aafnahme die rechte 

Seite des Objectivs bis zu ^ verdeckt, bei der andern die linke: die 
Bilder zeigen die steren<^kopi8che Verschiedenheit höchst autt'alli nd 
und machen im inslrumeiit einen vollkommen plasiiscben Eindruck. 
Redner besieht eich auf die ron ihm sebon firfiher TerSffentliehten 
Uotersuchnngen über die Wirkmig der Objectiv-Oeffnung, sowie den 
vom Unterzeichneten angegebenen Versuch (v^l ö. Jahrg. S. 30H), 
und ist durch die vorliegende Autnahnie klar i rwitsen, dasö das Bild 
von Objectiveo grosser üeiinuiig sich aas verschiedcxieu Bildern 2U- 
sammeneetst 

Hr. Grasahoff übergiebt der Mustersammlung einige Abcuge 
seiner Modellgrnppenbilder (s. SitÄungsbericht vom 21. Februar 1871 
S. 295) und legt ein grösseres Bild, halbe Figur einer in schwarzen 
Sammet gekleideten Dame, vor, dessen Effect an Salomon's Art und 
Weise eriaaert; er hebt bervor, daas diese Wiikaog ohne jedee Copir> 
Icimststuck einzig dnrob Beleaobtnng and Wahl der JBxpoaition her* 
Torgebracht sei. 

Der Vorsitzende macht Mittheilung über einige neue Erfahrungen 
über das Rauchern der Papiere mit Ammoniak resp. über das Ein- 
•trenen von Icohleniaarem Ammon'in den Copirrahmen. Er seigt an 
den rortiegenden Proben den augenfälligen Unterschied roa Brillanz 
zwischen gerSucherten und nicht geräucherten Proben, und bemerkr, 
dass er durch Znhulienahme von kohlensaurem Ammon mit einem 
mangelhaften Albuminpapier noch brillante Proben habe erzielen 
könnMi. Mericwfirdig sei der Unterschied iwisefaen irisobem nnd lange 
an der Luft gestandenem Hirscfahoitisalz (Specielleres siehe unten). 

Hr. Grasshoff bemerkt, dasR die Foltre der Gegenwart des Al- 
kalis im Papier zun&chst die zu nein scheine, dass die Copieen h&rter 
ansfieien, eine Erscheinung, die sich auch bei Anwendung von allcidi- 
sehen Bädern seige. 

Die HH. Marowsky nnd Oldenbarg heben bervor, dass die 
Rfiucherung auf das Tonen der. Bilder von bedeutendem Einfluss sei; 
diese blieben zwar Anfangs sehr braun, kämen aber dennoch ans 
dem Natronbade blaaer hervor, so dass man sich vor UeberÜrbong 
tn baten habe. Hr. Oldenburg bemerkte noch, dass ihm liei seinen 
Arbeiten mit geräuchertem Papier das rasche Copiren desselben auf- 
gefallen sei. Vei^leichende Proben in Bezug auf Unterschied in 
Brillanz zwischen ger&uchertem und gewöhnlichem Papier habe er 
jedoch nicht gemacht. 

Hr. Prfimm obergiebt im Namen des Hrn. Schiffert swei 
Packete mit Blut- und Eialbumin. Dieselben werden vertheilf. um 
für das nasse Albumin verfahren für Negjativplatten creprobt zu wer- 
den. Der Preis der Fabrikate ist für ersteres pro Pluud 17^ Sgr., für 
letxteres 1^ Thlr. 

Hr. Dr. Scb ulz- Seilack fuhrt mit Hülfe eines Spektroskops 
und einer Holzaschen Electrisirmaschine die in seinem Vortrag vom 
21. Februar erwähnte Absorptionskraft einer Jodsilberplatte für 
violettes Licht experimentell vor. Die violetten Strahlen werden 
tbeils geschwicfat, tbeils aufgehoben , «rihrend die übrigen actiaiscfaen 
sowohl wie optisolien Theile des Sp^tmms erhalten bleiben. Diese 
Beobachtung, auf die Praxis angewandt, müsse, wie Redner aus- 
fahrt, dann verwerthbar sein» wenn es sich am Aa£aabue von Objecten 
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faudele« «dwofi liehtmitenGliiede äö Btaik seien , dass 4ie beleaebtete 
Partie des (X)jeote& Qberexponirt, ja verbrannt sei, ^wenn die Scbat> 
ten noch gar nicht gewirkt haben. Das directe Licht enthalte reich- 
lich violette Strahlen , das die Schatten erhellende reflectirte dagegen 
mehr ruthe, gelbe und grünu. Kehme man z. B. ein Atelier mit ^ord-^ 
Udit, flO ifll die liditfteite der GegenstAnde beeoiidere reiefa ui dmi 
heftig wirkenden violetten Licht, die Sehatlenaeite an dem schwädier 
wirkenden grünen, gelben und rothen. Durch Einschaltung einer 
Jodsilberplatte würde dieses violette Licht in seiner Wirkung erheb- 
lich geschwächt werden, während andersfarbige Strahlen in den 
Schatten nngesehwiebt dorchgelaMen in aller Kraft wirkten, die Folge 
sei ein bedeutend weicheres Bild. Eine intereflsante Tersuchsplatte, 
die Redner vorlegt, zeigt denn auch die erwarteten Resultate in 
schlagender Weise. Während eine Gypsfigur, ohne das genannte 
Höifsmittel aufgenommen, stark überexpouirte Lichter bei vollkomme- 
ner AbweSMihdt der SohatteDdetaila seigt, finden eich dieee bei -ein- 
geschalteter JodsUberplatte rollatfindig deatJioh vor, ohne dass die 
Lichtpartieen uberexponirt wären. Redner empfiehlt diese Einschal- 
tung einer Jodsilberplatte für Aufnahmen von Interieurs, wo es gar 
nicht müglich sei, genügende Schatten-Details zu bekommen, ohne in 
die Oefohr au gerathen, die hellen Partieen in der Nfihe der Fenster 
uberanexponiren. Nothwendig sei jedoch dne längere Exposition. 

Hieran schliessen sich einis;? Erörterungen über die Aufnahme 
dimkler Gegenstände und Interieure und dergleichen, wo Hr. 
Dr. Vogel noch auf die Anwendung von gespiegeltem Sonnen- 
lieht anfinorkaam macht, welehea nnter Umat&iden daa «nzige 
Mittel iat, mit Brfolg dunkle Räume aufzunehmen. Er sollt dabei 
den nenerdine^«* von Braun in Dornnrh in diespr Wf^ise gefertigten 
Aufnahmen der Fresken Bafaels die höchste Anerkennung. 

_ Fragekaaten. 

% 1) Es gi ebt Kinderaufnabroen, die unfixirt gewaschen , 

treffliche Copieen liefern, leider aber in diesem Zustande 
sich bald verändern. Giebt ea ein Mittel, solche Platten 
ohne Wegaehaffnng des Jodaiibera dauernd an fiaciren? 

Es wird empfohlen, die Platten tüchtig zu spülen und zu lackiren. 
Sie liefern dann, wenn auch nicht viele, so doch eine zipmliche Zahl 
brauchbarer Absage. Vorheriges Uebergiesaen mit Jodkaiiumldsung 
1 : 100 nnd naehgehendea grandli<^ea Waeehen aoU die Platte noch 
dauerhafter machen. Man könne aber von fix ir ten Platten ihnlidie 
Bilder erzielen, wenn man dieselben mit Quecksilberchlorid und nach* 
her mit «lodkalium übergiesse and atark erwärme, bis sie einen röth* 
liehen Schimmer annehmen. 

i) Iat ein Ooliodion nit Alkohol- oder Aether-Üeber- 
aehnaa für Portraita tanglieher? 

Es wird darauf hingewicRrn , dass Collodien mit Aether-Ueber- 
schuss jetzt fast ganz ausser Gebrauch gekommen seien, ein Beweis, 
dass die grosse Mehrzahl der Photograpben mit solchen nicht mehr 
arbeite und dem alkoholiaehen Gollodion den Vorang gebe. Im Uebri» 

§0» wird empfohlen, im Winter daa CoUodioo etwaa fttheireiisher, im 
lOmmer etwas alkoholreicher zu .nehmen. 

3) Zft weichem 2^weck iat Waaaer im Ooliodion. erfor- 

1* 
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derlicli, wenngleieh die Jodirnngsislfe tiehohne^AtselVe 

lösen, und in welcher Quantität wendet man es an? 

Von verschiedenen Seiten wird die Nothwendij^keit eines Wasser- 
zusatzes für den in der Frasje a n f;; e b en en Fall g^lenejnet. 
£•8 wird betont, dn&ä etwas Wasser iiuth wendig sei, dsm» äulches 
jedoch schon in dem Alkohol eothelieii sei and de« ein Zvviel leieht 
mürbe Sefaiehten veranlasse. Ein Mitglied empfiehlt dagegen einen 
geringen Wasserzusatz. \ Loth auf 1 Pftind OoUodion, mit gAnetig für 
das i^eichmisuge Arbeiten deieelben. 



Sitinng vom 31. MXrs 1871. 

CMttB. QMdMok. — Aas d«n WM» zBrückgekthfto YsnliMaltgltedMP. — • Ae^ 

nahmen der Corona. — lieber Benutzung der SpifsTf-lpHsmen. — Hintergründe. — 
Aafiiftlune mit Schoee«ä«ct. — Lack zur SelbsUutertiguug von Uolx- und Carton« 
MÜialfla. — Badmtaitntloii. — Uebar Wirining dM koUaansr«! Arnmuma* 
ScMner durch Esal^ure. — Entwickler ohne Eisessig. — Morgeneier's Buch Uber 
Batoacha. — Schwierig sich verstärkendes CoUodion. — Encielung dichter Bapro- 
ductionsnegative. — Haltbare Albuminlösung. 

Vorsitzender: ITr. Dr. Vogel. 

Als Gäste werden der Versammlung vorgestellt der Gehirne 
Kanddratb Hr. Paschen ms Sobwexin, Mitglied der Conunlssioik 
zur Berathung dw Vorbereitungen für die Beobachtang des VeiMS» 
durchganges im Jahre 1874 und Hr. Prof. Dr. Hertmann VOU 

Gymnasium zum Grauen Kloster hierselbst. * 

Der Vorsitzende legt Dr. Uornig's Jahrbuch als Geschenk 
i8r den Verein rot, Bs whd mit Dank acceptirt. 

Die HH. Qnidde, Schwier, Petsch und Freysehmidt 
sind glücklich aus dem Felde zurückgekehrt und zum ersten Male 
wieder im Verein anwesend. Der Vorsitzende begrüsst dieselben unter 
Hinweis auf die grossen Ereignisse, an deren Herbeiführung sie activ 
theilgenommen. Er betont, dass die Photographie gleich vielea an- 
deren Errungensehafiten der Wissenschaft ebenfalls im Dienste des 
Vaterlandes thätitr (To-^ypc^,r.p g^i hofft, da<^s din damit erzielten 

Erfolge ihr auf militärischem Gebiete mehr and mehr Boden vor- 
schaffen würden. Er bringt den glucklich Zurückgekehrten ein Hoch, 
iü das die VersammlnDg lebhaft einstimmt 

Die HH. Quidde, Schwier and Petsch danken fSr den 
herzlichen Empfang und heben es besonders anerkennend hrrvor, wie 
ihnen durch die literarischen Sendungen des Vereins so manche frohe 
Stunde im Felde bereitet wurde; ein Dank, den Hr. Marowskj 
spedeÜ ate Hrn. Priimm ankommend besdchnet, der in dieser Sache 
eine überaus anerkennenswerthe Thfitigkeit entwickelt hat. 

Es gelnn<^eT5 dir rirtn^egangenen Corrpspondenzen znr Ver]p?un£;. 
Zuerst ein Brief des Hrn. J. 0. Schaar wäch t er in Hamburg, über 
eine eigenthnmliche Cassetteneinrichtung (s. Kl. Mittheil.). 

Der Vorsitsende legt die in Gadix gefertigteCorona-Aafnahme der 
amerikanischen Expedition gleichzeitig mit der englischen Aufnahme von 
Syrakus vor. Die englische zeipt hesonders viel Details und am dent- 
liehsten jene eigenthümlicheo Strahlenbildungen, die aaoh mit blossem 
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Ange beobachtet worden sind. Beifolgender Holzschnitt, in dem die 
Buchstaben E and W (Ost und West) sa vertauschen sind, giebt eine 
annähernde Idee von der Gestalt der Corona, wie sie in Syrakus 
photographirt worden ist. 

Fic. 1. 




£8 gelangt ein Schreiben aus Wien zur Discussion, in welchem 
angefragt wird, ob ein vor eine Linse gesetztes Spiegelprisma behufs 
Aufnahme verkehrter Bilder eine Focusdilferenz herbeiführen könnte. 

Hr. Geheimer Rath Paschen erklärt es bei richtig conslruirten 
Prismen für unmöglich. 

Hr. Dr. Vogel gedenkt eines ihm in Amerika aus der Praxis 
bekannt gewordenen Falles, wo durch ein nicht vollkommen eben ge- 
schliffenes Prisma eine solche Focusdifferenz bewirkt wurde, indem in 
solchem Falle das Prisma als Linse wirkte. 

Hr. Dr. Zenker constatirt die grosse Schwierigkeit, vollkommen 
ebene Flächen zu schleifen. Derselbe bringt mit Bezug auf die Be- 
natzung des Prismas, die unten abgedruckte Mittheilung des Dr. Stein- 
heil aus München zum Vortrag. 

Hr. Grass hoff zeigt einen recht geschickt componirten land- 
schaftlichen Hintergrund vor, der von Hrn. Maler Reimer, Jacobi- 
kirchstrasse 3, II. herrührt. Derselbe findet viel Beifall. 

Der Vorsitzende erinnert sich, in Amerika Hintergründe in 
stumpfer üelfarbe gemalt gesehen zu haben , welche die in Wasser- 
farbe ausgeführten an Tiefe weit überträfen. Während vor Leimfarben- 
Hintergründen angebrachte natürliche Ranken und plastische Or- 
namente die gemalten an Wirkung weit überträfen, kamen letztere in 
den genannten amerikanischen Arbeiten den ersteren fast gleich. 

Hr. Prümm zeigt die Aufnahme eines patrouillirenden Soldaten 
im Schneegestöber vor, die grosse Aufmerksamkeit erregt. Er hat 
den Schnee künstlich hergestellt, indem er das Negativ mit Hülfe 
eines Pinsels mit kleinen Farbenflecken bespritzte (nach Art der An- 
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Streicher, wenn sie kanstHcheo Oimnit f> rtigen), imd tWU «OWolil mt£ 
der Lack- ais auch auf der Glasseite. LeUtere geben, weil sie nn- 
äcbarf cnpiren, den Effect der nebelig verduftenden, fern» rpn Schnee- 
flocken äehr glücklich wieder. Daä Gesicht ist selbst verbtuudiich vou 
Flecken frei geliiseeD, am Beine Wirkung nicht sa beeintriehtigen. 
Jedei mit Landt^ftlbliiBtergnind lim iieli In Bieter W«iM in 
ein Winterbild umwandeln. 

Hr. Kiinkmann beschreibt einen originellen Fall» wo ein mit 
schwarzen Flecken bedecktes Soldatenbild in der Weise vom Publi- 
kum g^entet wurde» dM6 man die Fledie Ar Kugelregen unagab, 
und wo die Kameraden dea Onginala in Ihnlicher W«ae anfg^nommen 
an sein wünschten. 

Hr. Dr. Vogel bemerkt, daas in Canada, wo die Scbneesaison 
allerdings sehr lange dauere, Portraitbilder mit Schnee -Eisscenerie 
sehr beuebt seien; dort stelle man dnreh Saltbldcke die BisatScke ond 
durch' korniges Salz die am Boden liegende Schn^ecke dar. 

Hr. Preyschmidt wird in der n&cbsten Sitsang ihnliehe Bilder 
aus Holland vorlegen. 

Hr. Marowsky theilt im AnscUnss aa die Frage aas voriger 
Nummer ein Schreiben des Hrn. Wilde mit, worin derselbe einen 
Spirituosen Lack empfiehlt, den er Emaille - Lack nennt. Derselbe 
trocknet schnell, hart und e^länzend und soll sich zum Ueberzug von 
Holz-, Blech- und Pappschalen trefflich bewähren. Hr. Wilde hat 
damh fiberfogene Schalen schon mehrere Monate im Oebraocli. Be- 
hofe der Anwendung wird die Holz- oder Pappichale erst heiss ge- 
firnisst, und dann 2 bis 3 Mal mit dem schwarzen EmaiUe-Laek Sber* 
aogefi. Der Preis des Lackes ist pro Pfd. U Thlr. 

Hr. Boll hat eine in der Eile in dieser Weise selbst angefertigte 
Pappschale aur StdJe gebracht and wird dieselbe probiren. 

fiän Sehreiben von aosserhalb bespricht die jetat üblichen Bad- 
restaurationen ; Ab.sender wünscht zu wis.sen. ob es damit miiglich 
sei, ein absolut tadellos arbeitendes Bad zu erzielen. 

Der Vorsitzende glaubt auf Grand langer Erfahrung diese Frage 
verneinen su mflssen. Man könne durch BadrettsoratSen nachtlieiUge 
Substanzen, z. B. organische Körper, Jodsüber wohl hin wegschaffen, 
fnlh jf'doch das Bad schon lange in Arheit gewesen sei, enth?tUe es 
eine zu sprosse Menge von fremden Salzen (salpetersaure Alkalit^n 
und Cadmiam), die sich nicht heraosschatien Hessen. Daher arbeite 
ein solches restanrirtes Bad selten so gut wie ein frisches ond gebe 
einen mehr grobkörnigen Niederschlag unterm Entwickler. Er em* 
pfehle Radrestaurationen nur filr wenii» gebrauchte und rnfrülif: ver- 
unrein Irrte Bäder, lange benutzte Bäder jedoch arbeite er zu Fositi?- 
badern um. 

m» HH. Loesefaer und Petsch schliessen sidi der vorgedaditen 
Ansk^t über das Arbeiten restauriiter alter Bftder an, sie beuulioB 

dieselben nur für grössi re Platten, wo ein weniger feiner Silber- 
niederscliilag nicht so sttjrend sei. Sie ziehen es aber vor, für kleinere 
Platten öfter ein frisches Bad anzusetzen. 

Hr. Jnngbans empfiehlt das Abdampfen bei der Badrestauration 
nur bis znr Verjagnng des Alkohob und Aetbers anssndehoen, nicht bis 
jmr Trorkniss oder Schmelzung. Bei letzterer trete öfter eine thoil- 
weise Zersetzung der im Bade befindlichen fremden salpett rsauren 
Salze ein, namentlich in Gegenwart von Cadmium und Ammonsaizun, 
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und die Prodacte dieser Zersetzung beetatricditigteii die Wirkung der 

restaurirten Bäder wesentlich. 

Hr. Marowsky theilt mit, dass er nach Dr. Vogel 's Vorschlag 
(siehe Tor^e Sitgnng) ein sehr flaues Negativ mit icohlensanrem Am« 

moniak im Copirrahmen gedruckt und sehr brillante Resultate erzielt halte. 

Hr. Dr. Vogel fügt hinzu, dass solche WirkLin<ren dps Ammo- 
niaks sich am auffaUeudsteu bei Anwendung schwacher öüberbäder 
zeigen u.}. 

Hr. Sehaarwftebter in Hamborg theilt einen merkwfirdigen Fall 

von Vfflpschleierung bei der Entwicklung von Negativen mit. Diese 
trat in auffälliiDf starkem Grade auf and blieb bei, trotz des Wechs* Is 
des Coliudiuaö, der Silberbäder, Ansäuerung u. s. w. Sciiliesslich stellte 
sich heraus, dass die im Entwickler angewandte Essigsäure resp. auch 
der Bisenvitriol die Schuld trage; der Fehler blieb weg nach Be- 
achaflung eines reinen Eisessigs und nach Anwendung von schwefel- 
saurem Ei?enoxydul- Ammon statt des Eisenvitriol?. Er constatirt 
hierbei, dass er von verschiedenen Handlungen Eisenvitriole und Essig- 
säure derselben fehlerhaften Qualität erhalten habe; wahrscheinlich 
beiOgea dieaelben aas einer und derselben Quelle. Biiefeteller fragt 
an, ob ähnliche FiUe ron Verschleierung andern Photographen vor' 
gekommen seien und sendet Proben der betreffenden Chemiealien mit. 

Hr. Dr. Vogel hat beide pbotographisch untersucht, indem er 
mit dem EisenTitriol einen Bntwid[ler ohne jsglicbe Essigsäure 
ansetste; solcher gab merkwürdiger Weise gute Resultate, während 
ein Zusatz von 3^ der fraglichen Essigsäure sofortige Verschleierung 
bewirkte. An dem Eisenvitriol allein konnte demnach der Fehler 
nicht liegen. Er fttgt hinzu, dass er bei der Essigsäure wohl einen 
eigehthfimliehen brenzHehen Geruch bemerkt habe, aber niebts Fremd- 
artiges habe nachweisen können. Femer bemerkt er, dase er schon 
seit längerer Zeit einen Entwickler ohne jede Essigsäure anwende, 
schon eine einfache 5procentige Eisenlöpung mit 3 bis 5 !' Alkohol*) ver- 
setzt, entwickle bei guten schwach sauren Silber- Bädern vollkommen 
norraaL Bs empfehle sieh aber, um den Entwickler länger baltbar au 
machen und das Ausschaden basischer Salze an vermeiden, ein Zn- 
satz von Schwefelsäure. Mit dieser Losung entwickelte Platten 
erscheinen ein wenig stärker in den Lichtern gedeckt, als bei dem 
Eisessigentwickler. 

Hr. Oraeahoff bemeikti dass er nadi dem Radi des Vorredners 
ecbon seit 2 llonatm mit gutem Erfolg in dieser Weise arbeite. 

Bei der Discu^sion er£;ipht sich, dass Niemand ähnliche Erfah- 
rungen wie Hr. Schaarw ä c Ii ter gemacht hat, Tiur ITr. Junghans 
erinnert sich eines Falles aus seiner früheren Praxi», wo eine Essig- 
saure, die sonst dienuseh rein eraehien, einem Photographen ihnliche 
Resultate gab. Betreffende Essigsäure redncirte Silber schon beim 
F^rwfirmen im Reagenzglase. Hr. Jnnghans ist der Meinung, dass 
die Eliminirung der genannten Säure aus der Photographie nur von 
Vortbeil sei. Hr. Prümm vertheidigt ihre Anwendung, weil sie als 
flüchtige Sfinre achidliche Dfinste im Laboratorium neutralisire. 

Hrn. Prnmm*s F^agOf ob gedachter eisessigfireier Entwickler auch 
som Veratiiken anwendbar eei, wird von HB* Oraaehoff und Dr. 



*) Der Alkohol braacht Dicht absoluter zu Min; d«r billige Sprit, falls er 
ai«ht SU fossllialtig iet, genügt. 
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Vogel bejaht. Beide benutzen dabei eine citronensaure 8tlberi6Billig; 
2 Tli. Silbersalz, 2 Th. Citronensaiire, 100 Th. Wasser. 

Hr. Dr. Vogel legt ein ihm aus Amerika zugegangenes Buch 
vor: ^Morgeneiei» Book of instroetiona in retondriog negative and 
poiitiTe pbotographs.*^ Das Baeh ist mit 2 Bildern, Abdrucke von 
einem zur Hälfte refouchirten Negative, illustrirt, enthalt nur 12 Seiten 
Text und wird für 1^ Dollar ausgeboten. Von den 12 Seiten Text 
sind 2 Seiten durch die Vorrede and den Index absorbirt, eine Seite 
entiiftlt nur eine Anpreisung eines vom Autor erfnndenen Lackt. Der 
wesentliche- Inhalt des Rettes des Teztes erweiit sich nach Angabe 
des Redners als eine nahezu wörtliche, nur hier und da unbedeutend 
gekürzte oder in der Anordnung der Kajiifel leicht geänderte Copie 
der Principien der Retouche, die Unterzeichneter in seiner im Juli 
and Angust vorigen Jahres pnblicirten Arbeit fiber Retonehe (Ueber 
Endzweck und Grenzen der Retouche von Hanns Hartmann, Phot. 
Mitth. S. 87 u. 1 16) entwickelt hat. Di^ v. tMiigen Zusätze des Autors sind 
nach Dr. V. ohne alle Bedeutung und kann man das Hartman n'sche Ori- 
ginal in dem Morgeneier'schen Bache (das nach Angabe der Vor- 
rede dem Autor ^viel Jahre Arbeit'* [many years of labor] gekostet 
bat und sein eigenes Werk [own practical working] sein soll) Satz 
für Satz wiedererkennen. Redner hält es für seine Pflicht, durch 
öffentlichen Hinweis seine Deatsrh*'n T^nndsleute in Amerika über den 
Inhalt dieses 1^ Dollar-Buches auUuklareu. 

Fragekasten. 

1) Welches ist der Grund, dassCollodion, welches sonst 
schöne weiche Negative giebt, sich doch bei dem Ver- 
stärken sehr schwer kräftigen lässt, und wodurch kann 
diesem Fehler abgeholfen werden? 

Es wird bemerkt, dass dieser Fall bei reinem Jodcadmiumcollo* 
dion vorkorame und wird deshalb Jodkaliurazusatz empfohlen, ferner 
stärkerer Alkoholzasatz zum Entwickler, um die Schicht mürber zu 
halten. Endlich wird auf die Jodkaliumquecksilber-Verstärkung auf- 
merksam gemacht 

Auch wird angefillirt, dass frische Gotlodien diesen Fehler hia- 
figer leigen, wie alte. 

2) Welches Negativ-Verfahren giebt die intensivsten 
Negative beim Reproduciren blasser und feiner Tusch- 
nnd Bleistiftselehnungen, bei Aufnahmen Inder Original^ 
Grösse? 

Es wird auch hierfür die Jodkaliumquecksilber- Verstärkung als 
günstig empfohlen. Noihwendig sei ein sehr empfindliches Collodion 
(nicht wie snweilen gerathen, ein sehr hart arbeitendes), femer kurse 
Belichtung, um Ueberwirkung der Striche an vermeiden, nnd faUs man 
mit Pyrogallus allein verstärken will, tüchtige Bearbeitung mit saurem 
Verstärker, ferner wird der bekannte Uranverstärker empfohlen. 

Hr. Dr. Vogel beschreibt üsborne's Verstärkuiigsmethode für 
photolithographische Zwecke, die sehr dunkle Negative liefere (siehe 
vorigen Jahrgang S. 166). 

Hr. Dr. d'Heureuse erwähnt, dass bei dieser Methode der 
Nieder.* oh Ift ff zuweih^i körnig, zuweilen homogen auftrete und dass es 
ihm unmöglich gewesen sei, die Bedingungen zjx ergründen, unter 
welchen dieses eintrete. 
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1^ HH. Boll aad Barchardt geben einige Andeutangeo Cber 

die Anwendung eines electrischen Stromes bei der Exposition von 
Platten, die Hrn. Dr. Zenker veranlassen, weitere Versuche in dieeer 
Richtung als von höchstem Interesse anzurathen. 

Hr. Grasehoff macht auf eioe neae halllmre AlbaiDiDldeong ▼on 
Hm, Dr. Jacob sen aafinerkaam, die sieb in seinen Händen gat be> 
wChrt habe. 

Sana Hartmann, 
«nter Schriftftbnr dw Tereins zur F8»d«ruDg der Pbotognphi«. 



Hittheilungen aus dem photographischen Atelier 

der Königlichen Gewerbe-Akademie 

von Dr. H. Vogel. 
Wie stark darf man CoUodion jodiren? 

Es ist bekauul, dass bei zu starker Joüirung eines Collodions 
die Schiebt das entstandene Jodsilber nicht mehr festzuhalten vermag^ 
48 eBtataben dura dicke gelbe Streifen. Um aa prfifen, wie weit man 
mit einem Jodirongssalssasats gehen kann, wurde da Bobeollodion 
gefertigt folgender Zosammensetanngi 

5 Wolle, 
75 Aetber, 
135 Alkohol. 

Damit worden nachfolgende Coliodien gemiacbt: 
No. 1: 2 Orm. GdJ, 1 Gnn. NaJ, 1 Grm. NH4Br, 380 Robeolkidioib 
No. 2: , » 1» 240 , 

No. 3: ^ » » 200 

No.4: ^ » ^ 180 » 

No. 5: » » • » 160 « 

No.6: ^ , „ 140 

No. 6 gab stark gelbstreifige Platten und trocknete nach 
dem Glessen sehr langsam ; No. f) gab ebenfalls noch schwache An- 
deutungen von gelben Streifen nnd trocknete langsamer als No. 4. 
Letzteres arbeitete rein, ebciiho öäninitlicbe folgenden No. 3 bis No. 1. 

Bei den stark jodinen Platten kam das Bild bei der Entwicklung 
in den Lichtern rascher als bei den schwach jodirten, zeigte hich aber 
bei 5 und 6 sehr merklich härter als bei No. 4. Zwischen 
No. 3 und No. 4 war wenig Unterschied. Im Durchschnitt arbeitete 
No. 3 besser. Die schwach jodirten Coliodien 1 imd 2 gaben eben^ 
fiidlg reine Platten, die Ko. 3 an Empfindliebkeit nor wenig nadistaa- 
den. Nach weiterer Verminderung der Jodbrnngsaalae tMten Schleier 
auf nnd damit Unempfindliohkett 

Eine Jodirong mit 8,nPMe. obiger Saite iet demnach ffir oben ge- 
dachtes RohcoUodion das Manmom, wdchea aaUesig iät» Unter 
dieser Grenae geben seihet bei schwankendem Salag^halt von 1^ hia 
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S Ftoeeot 4i» Gollodieii goto BsMiltote. Daat .bei modemm WoHgshalt, 
Alkohol and AethergehftU nnd anderen sdiwerer IMlidien Jodiningi» 
m1s6d die YarhSltniese anderB sein mfiasan, Teiatelit aioh von aelbst 

ITaber die Lichtempfindlichkeit von J^dsilber imd Jodbromsilber. 

Vor 6 Jahren machte ich eine Reihe von Versuchen zur Erklä- 
rung der Wirkung des Broms im Collodion und constatirte darch 
Aufnahme einer mit schwarzer Draperie umhüllten Thüste, da«» reines 
Jodcoliodion die hellen Theile de8 Übject«, Bromjodcollodion die 
dunkeln Theile desseibea intensiver wiedei^ab, und ich zog daraus 
den Schlass, dass Jodsilber für helle Strahlen, Bromjodsilber für 
dunkle Strahlen empfindlicher sei. Daher kommt es, dass gemischtes 
Collodion wesentlich weicher arbeitet, als reines Jodcoliodion. Hr. 
Dr. Schultz-Sellack sucht nun in seiner jüngst publicirteu , au 
wissenschaftlich und praktisch wichtigen Resoltateo so reidien Arbeit 
diese Dnteiaebiede in dem Yerhalteii daa Jod- nod Broai^odaoHodions 
aaf dia Teracbiedeoe Farbanempfindliehkeit beider aarftiduaflibreo. 
Jodailber ist nor Ar Violett ond Jndigo empfindlieb, Jodbrooiailbar 
aber ancb IQr Blaa, Qrfin und darüber biaana* Nvo aind die dankatn 
Partieen nnaerer Modelle, d. L die Scbattenaeite, mehr ▼on dnn 
rStUieh-grfiiiydieii refleetirteo Liebt der Atatienrinda arleacfatet, die 
liiehtaeite aber von dem an Tioletten Sirahlaa leieberaD Licht des Hirn* 
mala, daher dia grSasara Wirksamkdt des ftoiqjoddlbers aar IReder- 
gäbe der Schatten. Diese Erkl&rnng ist jadaofalla baaabtanawarth, 
sie trifft jedoch nicht für alle Ffille zu. 

Auf die Tbatsache hin, daas Jodsilber allein ein sehr hartes Bild 
liefert, haben verschMdane meiner Schaler solches bei Reproduction 
von Strichzeichnungen versacht, wo ein hartes Bild erwünscht 
\fit. Merkwürdiger Weise stellte sich aber hierbei heraus, dass Jod- 
silber Ij< i stark abgeblendetem Objectiv ein viel dunneref Bild liefert, 
als Bromjodsilber und dass es daher zur Strichproduclion nicht brauch- 
bar sei. Hier war durch di»' stMTke Abbiendung offenbar nur die Licht- 
starke des Bilde« herabgedrückt worden, ohne dass eine Aenderung 
der Farbe sutic^efunden hatte. Die geringere Empfindlichkeit des 
reinen Jodcoll idionä für schwache Lichter ging also hieraus mit 
grosser \\ ahrbcheiülichkeit hervor. 

Um dieses durch den Verancb fiberzeugend zu constatiren, nahm 
ieb eine Bnscb'sdie Portrait'Stereo-Camera , stellte dieselbe anf ein 
Büd mit Woodbnrydmeltan von blialidi*sobwarBer Farbe adiarf ein 
and lleas daa eine Olijieetir mit ?ollar Oeffnung, wihrend ich das 
andere mit dar kleinsten Blende maah. Die Liditstirika dar beidan 
Bilder anf der matten Scheibe war nnter sdcbea Umatiadan insaarat 
different nnd Terhiellan sich dieaelben« nach daa Blendanfiffiinngan ba- 
racbnet» wie 1 an 38. Jetst worden bei gleiehmXsaiger Balenchtnog 
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Miforl bintwrelnander in der Camera S Platten mit Jodler- and ndt 
JodbrMMflbmollodion 15 Seeonden ezponirt. Das eratere oithielt 
3 Jod, das iweito 3 Jod und 1 Brom. 

Der Unterschied war aagenfidilg. Das JodcoUodion gab ein 
äusserst raseli sidi entwickelndes, aber hartes Negativ des hellen 
BüdM, TOn dem abgeblendeten nur schwache Andentungen, das Bfomjod- 
collodion aber gab ein langsamer kommendes, aber weicheres Negativ 
des hellen Bildes and von dem Dankein die hellen Details kraftiger 
als das JodcoUodion. Die Versuche Warden mebroials mit gleichem 
£Sifolge wiederholt. Da nun hier beide Bilder gleichfarbig sind und sich 
nar durch die Helligkeit unterscheiden, so ist die grossere Empfindlich- 
keit des Bronijodsilbfrs für lichtschwache Objecto klar erwiesen. Bine 
JBl'kiärang di^^ser Erscheinnnj:^ i?t nicht leieht. 

Beobachtungen ähnlicher Natur hat ab^^r Bnnsen beim Chlor- 
knailgas gt^macht. Schwache Lichter v>irkeu darauf anfangs gar 
nicht, erst nach minutenlanger Bestrahlung tritt die Wirkung ein, 
stfirkere Lichter aber wirken sofort. Die Wirkung der schwachen 
Lichter steigert sich langsam, die Wirkung der starken dagegen sehr 
rasch.*) Nun ist es aber gerade diese Anfangswirkung, welche in 
der Photographie von Wichtigkeit ist, namentlich bei kurzen Expo- 
sitionen, und schont «a, dasa die Anfiuigswirkung frdher eintritt bei 
Oromjodsilber als bei JodsUber. 

Dieser UmMaad dttrfite mit Rfieksiclkt auf die bekannte leichtere 
chemische Zer setsbar keit des gegenwärtigen Bromsilbers im 
Yeiil^eh an Jodsilber im Licht nicht aniCtllen. 

Das steh leicbtcr aeksetaende Bromsilber indneirf im gemischten 
OoUodion ainch das gegenwirtige Jodsilber an mner faedier emtre- 
tenden Zersetzung, und letzteres ist es, welches tetiBöge seiner 
grösseren Fähigkeit, sich im Entwiekier m schwfinen, diese Wurkong 
photographiach sichtbar werden Ifisst. * 

'"'4 

Weitere Erfahrungen über das Copiren mit kohlensaurem 

Ammoniak. 

Im Februarheft ' des vorigen Jahrgangs habe ich für klei- 
nere Arbeiten Statt des Räucherns mit Amm<yi oder kohlensaurem 
Ammon daa Eiiistreueu des letzteren 8aUes in den Gopirrahmen 
empfohlen. Man legt zu dem Behufe ein Stüde dickes (am 
besten sobwantes) Tuch auf das im Babmen aof dem Negatir 
liegende üaittoi^ndliebe Papier and strent and verreibt auf lata- 
teres gepulveitaa koUensaaras Anuneniak mdgüchst glaiefamässig. Bei 
weiteren Arbeiten mit diesem Sake machte Ich die Beobacktung, daas 



*) 8i«li« Pogg. Aan. Bd. 108; ftnerVogal, Lebrboeh der Photofraphto 8. Ul. 
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dasselbe, wttin es mehrere Tage im offenen OefStA« «n dar 
Laft gestanden bat, seine Wirksamkeit theilweise verliert and 
dann nur flaue Copieen liefert. Der Grand liegt darin» daas das 

kohlensaure Ammon des Handels aas 2 verschiedenen Salzen besteht, 
karbaraingaiirem Ammon und 2 fach kohlensaurem Ammon. Ersteres 
verdaojpft bald an der Luft, indem e8 in 1 Aequ. Kohlensäure nnd 
1 Aequ. Ammoniak zerfällt und das schwerer fluchtige und daiier 
weniger wirksame 2 fach kohlensaure Ammon bleibt zurück. Es wird 
auf diese Weise nur die Hälfte des Salzes nutzbar. 

Es empfiehlt sich daher, das gepulverte Balz nicht an der Laft 
stehen zu lassen. 

Zur genaueren Vergleichung, ob die kobieusauie Auimonrlache- 
rung der Papierräucherung mit flüssigem Ammon gleichkommt, copirte 
ich mit flüssigem Ammoniak gerfiocherte Bogen gemeinschaftlich mit 
solehen, die kohleosaarM AniBioaiak im Gopirralimeii alt Daeka 
hatten. 

Die Wirkung erachien bei beiden gleiab, fsUa die Bogen 
finseh gerSttcbert waren, naoh SaCfindigem Lie^sn an der Luft eopii^ 
. ten jedoch die gerfinoberten Bogen aebleebter ala jeoe mit koUenaan- 
rem Ammon, 

Daas gewShnUche geailberte Bogen naeb dem Bioebem rnacher 
copiren, als nicht gerincherte, ist bdmnnt; auflMlend war mir aber 
bei Anwendangachwacher Positivbfider die durch dieAmmoniak- 
wirkoDg erzielte ausserordeotiiche Brillanz der Bilder. Ein stinkendes 
Albominpi^ier, das aliein nur flaue Bilder lieferte, gab mit kohlen- 
saurem Ammon copirt die praditvollsten Drucke von einer über* 
raschenden Intensität, dunkler in den Schwärzen, heller in den Lich> 
tern, als ohne Ammon copirte Bilder, m dass ich dieses einfache 
Mittel fnr ähnliche Fälle in der i^rasus nar empfehlen kann. (Siebe 
^ch Sitzui)t:jsbericht S. 2 u. 7.) 

Bei Arbeiten mit starken Positivbädern ist der Unterschied in 
Brillanz bei Anwendung von kohlensaurem Ammon nicht so auf- 
fallend. 

Zn bemerken ist, dass die Bilder mit Ammon brauner copiren 
und langsamer tonen. • 

Zum Schluss probirte ich noch die von Haagk and Baden vor- 
geacblagenen gesilberten und gewaschenen Pspief«, , 

Auf starken Bädern (1 : 10) gesilbeite und gsiwasebene Bogen 
enrieeen eich ausgezeicfanel, sie eopirlen mit koblensaniem Ammon 
raaeber und biillanter, als gewöbnliehe auf gMehem Bade aenBibil»> 
sirte (und mcbt gewaacbene) Bogen, tonten jedocb bedeutend ianf- 
aamer. 
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üeber Portrait und Bili 

Yon Johaimea ChraMboffl 

Als ich Tor circa einem Jahre (siehe Maiheft 1870 1^. 33) an 
dieser Stelle einige meiner Ideen aber daa Motto „Portrait und Bild'' 
vorführte, hatte der ZofaU, oder soll ich sagen der Seteer, oder der 
TÖnichtige Redacteor am Schlasse jenes AnÜMties die zwei bekannten 
Worte „Fortsetzung folgt" weggelassen. Glücklicher Weise 
hinderte dies unsern Freund Petsch nicht, die Fortsetzung freund- 
lichst zu übernebmeü und ihm verdanken wir jenen le)irreicf)en Ar-, 
tikel aber deo Einliuss der Individualität in der Portrait- 
Photographie. (Photogr. Mittheil. v. Aug. 1870 S. 138.) Ich er- 
laube mir nan, meiaerHcits aach eine Fortsetzang zu liefern. Herr 
Quidde behauptet und er mag es vertreten, dass die Betrachtungen 
über den Einfloss der Individualität in PorLraitaufnehmf n so viel be- 
deuten al» der Nachweis, die Aufnahme auch wirklieb von der 
Person stattgefanden habe, welche gesessen hat, denn dieses wollen 
letetere oft nieht glaabeat Viellddit sielt er damit auf mein früher 
vorgelegtes Talileaa von 30 versolaedeneo Bildern dn und dentHHmt 
Person* leh hebe sUerdings daselbst sn msaclien fiildem allerhand 
Knnstgrüift, Bembrandta ond sonstige IKnallelliscte angebracht, oft 
irobl «neb veracbwendet, ab«r was tbnt der photographiscbe Menscb 
niebt sUes ans liebe sor Kunst: ffirlsscbdneOesGbleehtnttdfBr^s 
CksebiCL — Von nwocben sebwanflngerigen Gollegen bin ich ge- 
fragt' worden, wie maeben Sie denn solche Bilder von scdchein 
Gesiebt? Nun das ist sehr einlbefai leb weiss es selber nidit, das ist 
OefBhIssacbet Meister Petsch hat uns in sdnem AnÜMtz sehr viele 
Auseioandersetsnngen nnd feine Beobachtungen vom Atelierleben des 
starkfreqaentirten nnd geplagten Qroststadt-Portrait-Photographen vor- 
geführt, aber er gedenkt nicht unsrer kleinen Freande, wie Papa 
Beyrich sagte, der Provinzial - Photographen in kleinen Städten, 
diese wünschen ebenfalls von ihren geehrten Kunden feine und zarte 
Bilder zu machen. Nnn photographire man abe r einmal solch 
ein lederbraunes angeraiK htes Meerschaunigesicht, wie es 
die Mehrzahl der lieben Landbewohner besitzt, weich 
and zart!! Es ist das unglückselige verschiedene ^Kommen" 
der Farben, welches uns viele Schwierigkeiten und Täu- 
schangen bereitet. Nach dem Rathe unseres Freundes Fr. soll 
man wenigstens die Nase ovdcnllich weiss achniinken, wenn man 
nicht die ganze Maske tuschen kann oder will; recht gut, aber bei 
solehen brennen Gesidktern könnte man gleich weisse Oelfarbe an- 
wenden, da notst Pader nieb'ts* Wir werden daher wohl noch so 
lange mit dem Uebel kimpfen mflssen, bis es irgend ESnem gelingt, 
das Negativ -Yerftdiren so sn verbessern, dass el in dieser Ridi- 
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taug richtigere Resultate giebt. Landichafter und auch die nach 
Oelgemilden reprodueirenden Photographen liefern uns oft recht heitere 
Beweise von diesem Einflus« der Farbe. Fast alle Monut taucht ein 
neuer Licht- oder sonstiger Druck auf, ^er lor dM Yerbeüeruog 
dc^ NegatiyprocesBes geschieht nichts. 

Hr. Fetsch wird solche Naturstudieu wobl an vielen fleincr Ka- 
meraden vor Metz gemacht haben; an jenen Ostprtu^^seu oder iiolni- 
schen Preussen mit braunem Teint, semmelblundeu i:jaaren, waaaer- 
biauen Augen. Vor solchen „blauäugigen Barbaren** streicht nicht 
bloss ein französischer, sondern selbst maucher einheimische LicLt- 
künsiler die Segel. Wie viele Menschen sehen nicht auf rhuUigra- 
phieen schön aus und in Natur ist das gar nicht der Fall, und um* 
gekehrt, w<inui liegt dieses? lob denke, in des neitten FiUen an 
den QeiiehUzügen und 0«tsi cht« färben. Wie. fiele Dnmeii 
blenden durch ihre nntürliefaen Farben (die Sebmitdn aieht*e aaeh 
niebt immer), die Photographie giebt abep hnnpteiehlieh vom Ge- 
sicht die Form wieder and gerade hfibaöhe natfirliehe Farbeo, s. B. 
brSoettCb ivirken oft enigegwgesetst Da hört man denn oft die Be- 
hanptong, «wir sind noch nie ordentlich getroffen worden* n. a» w, 
Wenn solche Peaönlicbkaiten von mir «gröesere** firastbiUler wAnsehen« 
so pflege kh nicht zu grosse Dimensionen zu nehmen ond nehniA 
gern noch ein Eniestuck auf derselben Platte auf. Fast jedesmal ge» 
flUlt dann dem Besteller der kleinere Kopf viel hesser. Dass es Per- 
sonen in Menge giebt, welche geschaffen sind, dem Photograpben seine 
«silberne Kunst zu erschweren, wissen wir (mi^re, halbverhun- 
gerte Gesichter, graulockige alte Jungfernköpfe z. B.), bei solchen 
bleibt uns wohl, nur übrig, durch irgend welche Beleuchtungseffecte 
und dergleichen das „Portrait** zu bemänteln, die Leute wollen es 
80 1 Schwer wird dies wohl auch oft sein, aber aus vielfacher Er- 
fahrung kann ich sagen, dass ich hierbei noch immer am besten 
weggekommen bin. — 

Anf einen eigenthümlichen Funkt in der Portrait - Photographie 
will ich hier auimeiksam inacben. Warum werden wohl so sehr viele 
Photographieen abgetout uder veriauieud copirt? Ist die Wirkung des 
Bildes hierdurch eine viel bessere? In vielen Fällen kanü maa wohl 
Platten nnreinigkeiten oder sonstige kleine, oft auch grosse Ungehörig- 
keiten als Grand gelten lassen, aber anch die heflten Platten werden 
ja. so gedruckt, also scheint es doch wobl kiebter so sein, ein 
gedämpftes^ Bild so liefern. 

Wenn der Portraitmaler oder Zeichner eine Skisse macht, eine 
sogenannte Naturstodie, so deutet er Hintergrund and Brost leicht an, 
die Sfcisse dient £ut nur för das spitere wirkliche Bdld als Oraod- 
lags, hldbt slmr eine Stadie nach der Natar. Photographie ^gpeht 
aber etwas mehr wieder in unsevn jetsigen Lelatnnffsny «Is Sklsse« 



...... ^le 



15 



in WahiM Mhin wir mn ^abg«tft«t6s* Bnistbild od«r EimMtSck 
doeh oiemali heroDlftaf«», und e«i ▼oUgedrmäktes BUd iit «ko jeden* 
fallt aataigeiBXaier. ilan draek« sw«i Bilder tob demeelben gnten 
Nag^tiv mit richtig gewfthUem harmonischen IBiitei^nmd, d«s 
eine toU, das andere abgetönt; die bessere Wirkung deft erateMn ist 
aoater Zweifel. Dies gilt no6k mebr für Kniestücke, wo oft die ab- 
getonten Beine im Wasser sa atehen scheinen. Wir braacben ja nur 
nach den EuDfitausstellofigea an geben, da aehen wir kein einaiges fer- 
tigea Oelbild abgetdpt 

(Fortsetmag folgt.) 

Das neue Weitwinkel-Aplanat und die Anwendung 

des Prisma's. 
Ton Dr. Adolph StoinheiL*) 

WShreiid die von uns bisher gefertigten Aplanate den ver- 
schiedenen Anforderungen, die bei Helligkeiten von 4* bis gestellt 
werden können, so gut entsprechen, als dies gleichseitig möglioh 
ist, Ifisst sich in sw'ei Biehtnngen mebr leisten, wenn man Apparate 
för speddte Zwecke constmirt. So kann man Objective mit viel 
grösserer Helligkeit erhalten, wenn man den Gesichtsfeldwinkel ver- 
kleinert und die Bedingung eines streng ebenen Bildes anfgiebt; oder 
man kann das Gesichtsfeld vei^frössem und die Deatlicbkeit bei streng 
ebenen Bildern erhöben, wenn man sich mit geringerer Helligkeit 
begnügt. Letsteres ist der Zweck der vorliegenden Special-Con- 
straction. 

Es ist bekanntlich der grösste Fehler aller Apparate mit ebenem 
Bilde, dass die Deutlichkeit von der Mitte gegen den Rand rasch ab- 
nimmt, während es nicht schwierig ist, bei Apparaten, deren Bilder 
auf einer Kugel liegen, einen sehr grossen Gesichtsfeldwinkei gleich 
deatlich zu bekommen. 

Nun ergeben die Fvechnungen in dieser Beziehung, dass, wenn 
man sich mit kleineren Helligkeiten (als üie die Aplanate haben) be- 
gnügt, z. B. mit durch die Wahl der richtigen Glasarten Formen 
möglich werden, bei denen, wAhrend das Bild eben ist, die beiden 
Objeetivhditen einander viel niher kommen, als dies bei grosseren 
Helligkeiten an erreichen ist; nnd dass, gleidiidlig mit der gegen* 
seitigen Annihernng der Olgectivhilflen, aneh die Dentlichkeit der 
Bilder gegen den Band eine viel grössere wirdt 

Nachdem dies erkannt war, konnte mit Bestimmtheit behaoptet 

*) Vorgetragen in der Sitzung dea Vereins zur Förderung der Photographie 
von Hm. Dr. 2«nk«r. 
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wardoDt ^ gOnttigitB Contlnietioii Ar Appaiftle mit ebenen 
Bilde, dkjenige sdn mfisie, b« weither unter ErfBUosg der ndtldgen 
optiedien Bedingengen, die beiden Limwnpeai« einander so stevk ge- 
nähert lind, daae aviaehea ihnen nur eben die Blendung neoh Plsta 
findet 

Diese Construction sind die Weitwinkel-Aplanate, welcbe auch in 
Folge der nahen Linsenstellong für die mit ^ festgesetzte Helligkeil 
möglichst kleine Linsen besitzen; denn je aifaer die Linsen beisammen 
stehen, desto geringere Durchmesser genügen schon ^ dass noch stark 
geneigte Lichtbüschel mit voller Helligkeit passiren können; d. h. die 
Linsen geben, ohne merklich grösser zu sein, als ihre wirksame 
Oeffnnng in der Axp, t in grosses, gleich helles Bild. 

Die grössere Deutlichkeit dieser Construction gestattet deren 
Ausführung in viel grösserem Massstabe, als dies bei weniger deut- 
lichen Constructioneu möglich ist; detm mit dem Massstabe der Aus- 
führung wachsen alle Fehler einer Construction; und sie dürfen nicht 
grösser werden, als dass sie noch unter der Euipiindlichkeit des Auges 
bleiben. Es können deshalb mittelst dieser Construction Reproductio- 
nen, s. B. Karten, in grdsaerem DurcbmesBer aesgefBhrt werden, als 
dies bei gleicher Helligkeit und Dendicbkeit mit anderen möglich ist. 
Um fSr alle Nnmmern gleiche Helligkeit nnd gleiehe Dentlicbkeit 
gebMi an können, war es n5thig, bei den grösseren Brennweiten 
atlmfihlig kleinerei Gesiditsfeld zu geben* Da jedoch die Abnahme 
des Oesiebtsfeldes langsamer stattfindet, als die Zunahme des Mass- 
stabea, so wachsen die BSldgrössen mit den Brennweiten, so dass der 
Apparat mit der längsten Brennweite auch die grössten Bilder giebt. 

Der kleine DnrdimeBSer der Linsen im Verbältniss zu ihrer 
Leistung bedingt aber nocb zwei weitere Vortbeile; indem einerseits 
die durch HrerlinnG;rn und zweimalige Spiegelungen entstehenden 
falschen Bilder (Lichtfleck oder heller Schein) viel lichtschwieher 
werden, und andrerseits dieser Apparat für die Anwendung von Fir- 
men vor dem Objective (um rechts und links zu verwechseln) beson- 
ders günstig ist, eine Forderung, die bei der Ausbreitung des Druck- 
verfahrens immer häufiger gestellt wird. 

Betrachten wir schliesslich noch den Durchgang des Lichtes durch 
ein rechtwinkliges Prisma, nm ricliti^e Anhaltspunkte zu erhalten, 
in welchen 1^'ällen und in welcher Wf isr Prismen mit Yortheil vor 
einem Ubjective angewendet werden können. 

5^g, 2. Wenn auf das Prisma ABC Licht einffiUt, so 

Jß dass es die Flfiche A Ii senkrecht trifft, so wird es 

ungebrochen durch dieselbe gehen, an der llypo- 
thennse Z? 6' gespiegelt werden und aus der Fläche 



^ \f ^ AC senkrecht za dieser austreten. 
r==^ Steht hinter der Flftcbe AC ein ObjeetiT, ao 
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'wM Uebf tn «nein BiMpankte in der Axe Tereinigt weitleo. 

Der DorebneMer lies LiehllNMiels, der einen hinter A€ atehenden 
Objective sugeföhrt wird» kann eö grb» eein, als die Oeffnaog AB 
dee Prisma and alle Strahlen, welche nnter deh panllel ond senk« 
xecht Hof die Flache iä£ fallen, treten anter sich parallel aus AC 
ond werden sieh, wenn das Objeotiv ein richtiges ist, in einein Bild- 
punkte vereinigen. 

Anders verhAlfc sieh die Sache bei einem schräg einfallenden 
LichtbäscbeL 



30® ausser der Axe f^ele^enen Ohjpct*» gleichzeitig 2 Bilder erjrengen, 
von denen das eine in der Ri<'htung P2 Qo (»'so rechts), das andere 
in der Richtung falso links) gelegen ist. Brsteres r-^\ das Bild, 

welches erzielt werden soll; letzteres ist ein Nebenbüd, welches ab- 
geblendet werden mufs, damit das eigentliche Bild durch dasselbe 
nicht beeinträchtipt wird. 

Wollte man dieäes falsche Bild an der Fläche NNt^ allein abblen- 
den, so mfisste das StQck vcnn rechten Winkel bis abgeblen- 
det werden; wird aber dasselbe erreiebt, wenn an der FlSche NN^ 
BW das Stflek nnd-an der Fl&ehe <l«e Bcflck P3 ab- 

geblendet wird. Es mOsMn dann eonsequent wegen dnes BQsebels, 
der mn 80^ geneigt ron der snderen Seite des Lothes anf die FlSehe 




ptg. 3. 



Es soll ein, gegen die Richtung 
penkreeht zur Kathetenfläche, um 30*^ 
geneigter Biischel ^fiV, ilf, A''^ nnd 
J/5 iVj einfallen, so wird, wie sich 
aus beistehender Figur 3 rs, hen 
lässt, das Licht, welches diesen 
Büschel bildet, zweierlei Wege 
machen. Der Theil von MN bis 
Ifj wird dem Strahle O3 
PiQi parallel dnreh das Prisma 
g^hen und in der Richtung P^ (>2 
anstreten, nachdem er nnr eine 
Spiegelung (und swar an der Hj- 
pothennse) erlitten hat Der an- 
dere Theil Jr,iV, bis M^N^ . 
wird dem Straltle if« N4 OiPfQt 
parallel doreh das Prisma gehen 
und nach zwei Spiegelungen (die 
eine an der Kathetenfläche N^P^y 
die andere an der Hypothenuse) in 
der Richtung P.j anstreten. Es 
wird also das Prisma von einem um 



9 
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NNi «ittfittt, meb noeb die Stücke NN^ rnid N^P^ mbgiA»]efi4«t 
werden , so dase bie die beideo Kedietenltlelieti snf die OeflbQngea 

al^eblendet erscheinen, wenn bei einem Oeeichtsfeldwiflkel von 60^ 
das darch sweimali^ Spiegelang im Prien» entetriieiide faltohe Bild 
?&llig ausgeschlossen sein soll. 

Die Grosse der wirksamen Oeffnnng, die man einem Prisma 
lassen darf, ändert sich mit dem Winkel des benutzten Opsichtafeldes, 
wenn stets das falsche BiM anse:e9chlo8f5en bleiben sull und es ist aus 
beistehender TabfHf' zn entru linipn . auf welche. OeiViiungen ein Prisraa 
von 24 Katht tpntliu he abgeblt ii(l< t werdtn mu88, wenn die beistehen- 

■ 

den Gesichtsfeld Winkel benaUt werden solleo. 



Winkel des benutzten 
Gerichtsfelde«. 


BleudungsöffaoQgeD dir 
Katbetanflicheii. 


0» 


24'" 


10» 


22,6"' 


so* 


21,2"' 


90* 




40« 


IM'" 


50« 


17,0"' 


60» 


15,6"' 


70" 


14,2'" 



Zugloirh ist aus der Figur ersichtlich, dass von dem ganzen 
Bfischel MN bis M^Nf our der Tbeil M^N^ bis M^N^ tum richti- 
gen Bilde verwendet werden kann und dafs dieser dann in der Rieb- 
tung Pi Q, bis Pr Qr, anstritt. Es erfolgt somit der Aastritt dieses 
Böschels aus der Kathetentiäche .V, nicht symmetrisch ans der 
Mitte derselben, sondern seitlich; was für ein hinter dieser Fläche 
stehendes Objectiv die. Folge haben muos, dass ein Theil des Lichtes 
von der Blendung des Ubjectives aufi^ehalteu wird und zwar um so 
mehr, je weiter diese Blendung von der ersten Glasfläche des Objec- 
tives entfernt ist. Die Wirkung des Prisma's auf das Bild ist in 
dieser Beziehung dieselbe, welche eine in einiger Kutfernutig vor der 
ernten OUefl&che angebrachte Blendung üben würde; sie bedingt eine 
BesehrSnkvog des Geeicbtsfeldes, sowie eine raechere Abnehme der 
Helligkeit gegen den Rand; und es wird dieser NaditlieO' möglichst 
klein werden, wenn die Unsen des Oljsetfvies mogliclMt nafee bei- 
sammen sind. — Da ferner bei nahestehenden Linsen eine viel ge- 
ringere Oeffhnng derselben (bei gleiolier Helligkeit ond dem nfimUdben 
Gesichtsfeldwinkel) nSthig ist, genSgen auch viel kldnere Prismen, 
als bei Constructionen, die diese Bigensobaft nicht besitien. < 

Aus Voiiteheadem folgt somit, dass die Anwendong dar Prismen 
mit der Zunahme des Gesichtsfeldes immer ungfinstiger wird. Vor- 
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tbeilbiit in dieser Besiehiiog. ist jedoch d«r Umstand, dass fSr Bepro- 
daetionen, für welolie hw^ptsfidilicfa die Prismen aogeweodet werdm, 
ein grossei Geeiohtdbld niebt aötbig ist, da die Grosse der Blfitter 
auch bei kkinem Gesichtsfelde durch Anwendimg eines Apparates 
mit l&Dgerer Brennweite enielt werden Iouid. 

Von dieser Coostruction werden nadistehende Sorten sn den bei- 
geialaten FMisen angefertigts 



. J 





OelfSliaag. 


BrennWeit«. 


Preis oW f^rfwDiL 1 't*raiB und 


• 1 




3^" 


17i Thür. 


301 Thlr. 


2 


4V" 


6" 


25^ - 


891 . 


. . 3 


6"' 


71" 


U\ ' 


48 . 


. 4 




9" 


42f - 


56f - 


5 




X2" 


h\\ - 
68$ * 


72 


6 




16" 


971 - 


7 


19"' 


24" 


1141 • 


I57A - 


8 


' 28"' 


36" 


228f . 


342« . ' 


9 


33"' 


46" 


400 - 


571^ - 


10 


40"' 


56" 


Ö71i - ■ 


800 * 



Yexgleicht man die Preise der Weitwinkel-Aplaoatc mit denen ant 
derer (H^tive in Beiug anf die Oeffnang der Linsen, so erscheinen 
sie sehr hoch; vergleicht man sie aber in Besag auf die Leistung, so 

iet dies nicht mehr der Fall, wie nachstehendes Beispiel zeigen mag» 
Der Weitwinkel-Aplanat 12^"' and der gewöhnliche Apianat 
27"' seichnen Gegenstände gross, da sie gleiche Brennweiten 

besitzen. Sollen nun Bildetr von 17" Darchmesser bei ^ Helligkeit 
in naturlicher Grösse reproducirt werden, so iBt, damit das' ganze 
Bild gleich hell wird, für den Weitwinkel-Aplanat ein Prisma von 
18'" nüthig, während der g<'wöhnliche Aplaoat ein solches von 42"' 
bedarf* Es st«»!!»'!! sich somit die Preise: 

We^l^villk. l-Aplanat 12^'" . . . GH* Thlr. 
Prisma dazu von Ib'" • . . 



öamma 



Gewöhnlicher Apianat 27"' 
Prisma daza von 42*^ 



Ü7| Thlr. 

56 Thir. 
17U , 



Summa 227f Thlr. 
Iliebei gestattet der Weitwiiikel-Aplannt liberbanpt noch grössere 
Bilder nnzufertigen, wegen des grösseren Gesichtsteides, das er giebt; 
ist also für jene Fälle, in welchen die grössere Helligkeit der gewöhn- 
lichen Apiauaie nicht benutzt wurde, bedeutend im Vortheile. 



8» 
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Ueber das Abziehen der Negative. 

Hr. Dutkiewics schreibt der Photogr. Correspondenz : 
„Da die auf Gelatine abgetogenen Negative in Fol^e ihrer Steif- 
heit uud (Tlätte in di-r iVaxis besser zu bandhaben «ind, ho habe ich 
vorzüglich in dieser Kichtung gearbeitet. — Lackirte Negative werden 
zuerst mit der in Ihrer Zeitschrift aLJLr 'gebeüen, au& 1 Ltuh Aetekali, 
10 Loth Wasser und 10 Loth Alkohol bestehenden Flüssigkeit meh- 
rere Mal wie mit Collod Übergossen, vi^odurch der Lack beseitigt wird, 
uud dann vorsichtig unter einem Wasserstrahl gewaschen; hierauf 
giesst man aui die i'lütie ä — lüprocenlige Sai/- oder Essigsäure, 
schwenkt 4ie Flüssigkeit während einer oder zwei Minuten auf und 
ab, gieest dieselbe <knn in d»a Glas mriek, wftocbt eehr bebdlMMn 
mit Wasser) damit die dnrdi Sftnre gelockerte Sehioht sieht reiset 
ood abschwimmt, Ifisst abtropfen nnd dbergiesst schlictoslich mit einer 
filtrirten Gnmmiifieong^ bestdiend ans 1 Loth Onmmi, i Loth Zocker 
and 10 Lpih. Wasser» worauf man die Platte snm Trocknen hin- 
stellt. 

Frisch erseogte NegatiTSt welche mit Pjrogallaseilnre verstirkt 
wurden, können gleich gommirt werden, die mit blossem Mten her- 
yotgemfenen and verstfirkcen mfissen savor mit Siure gelockert 
werden. Hierin liegt hanpUMlich die Verbesserung des Verfahrens. 
Die auf TrockeucoUodion erzeogten Negatire brauchen ebenlMls keine 
Sinre, weil die Schicht schon an und für sich die Neigung zum Ab» 
schwimmen in solchem Orade besittt,. dass die Ränder vor dem Her- 
yorrufen lackirt werden müssen. 

Die trockenen, gummirten Negative werden auf einen mit HQlfe 
einer Waseerwage horizontal (gestellten Ständer gelegt, nachdem sie 
zuvor stark band warm (äü — 6b^ R.) gemacht wurden und nun un- 
mittelbar mit der Gelatine Übergossen, jedoch so, dass selbe nicht 
über die Ränder fliesst. Die Luftblasen werden mit einem Stückchen 
Papier beseitigt, ebenso die Flü^s^igkeit damit bis an die Ränder aus- 
gebreitet, jedoth uiii Vorsicht, damit das Bild nicht verletzt wird. 

Die Gelatine mxi&a beim Uebergiessen 45^ R. warm sein , damit 
sie leichter ilieMt und nidit so leicht stockt Ihre Znammensetzung 
besteht ans a Loth Gelatine,. 1 Loth HaoMiiblasa, ^ Loth Zadcer, 
1 Drachme Gl^eeria nnd 24 Loth Wasser. Nach dem AnflSsen g^ebt 
man daso. unter stetem Umrfihren 1 Un«» Alkohol «od seiht ashliess- 
Uch durch dichte Leinwand. — Die QeUitineUtonog wird i Zoll dkk 
aafgigossen, da dieselbe nach dem Trocluien sehr hedentead eingeht 
(dünn wird)% Nach kurier Zeit ist die Fifissigkeit gestockt und ftngt 
an, am Rande sa troduen. Ist die ZimmerwSrme 30^ R., so braucht 
die Schicht 24 — 36 Stunden cum Trocknen, bei geringerer Winne 
dauert es 2^3 Tage. 



...... ^le 



Wenn die Platte fibereU ▼ottkcHoamen trocken ist, wird selbe 8ber 
einer Schale mit Waaser mit der Sebicht naeb abwtrts 1 — 2 Zoll von 
der WaaserfiJiobe entfnnt angebradit, und das ganae Gdisa mit einem 
Pi^pendeekel oder einem Breticfaen bedeckt, damit der Wassetdonst 
Dicht niCh der Seite entweiebcB kann. Ist daa Gefitae stets mit lan> 
warmem Wasser gefallt, so ist «In Dimpfen von 4 Stunden bin- 
rsiehends ist es aHmt kalt, so braucht diese Operation, je nach der 
Jahreszeit uod Temperatur 12 — 24 Stunden. Das beste Eemzeioben 
dafür ist folgendes: Man bebe die Platte und drücke mSssig am Rande 
mit dem Daumennagel gegen die Schicht. Wenn der Nagel ziemlieh 
leicht in die Schicht einschneidet, dann ist dieselbe znm Abheben 
reif. Man schneidet sodann das Hild an den Rändern durch, hebt mit 
der Messerspitze eine £cke, fasst dieselbe mit der Hand and zieht 
nUDOK-hr die Schicht ab. 

Statt über einer Wasserschale /n dämpff n . kann man die Platte 
in einem feuchten Keller durch 21 — 24 Stunden stehen lassen. Das 
abgezogene Bild wird schliewlicb in einem Buche aufbewahrt. 

Die Negative werdcu im gummirten Zustande vor dem Ueber- 
giessen mit Gelatine mit weichem Bleistift^ oder Pinsel und Farbe 
retouchirt, oder auch nach dem AbcieheOf ia welchem Falle dieselben 
frfiber laekirt werden mfissen. 

Oelatinssehichten, welche bei kühlem regnerischen Wetter an 
laagsam irodoMo, werden sehr oft aof der OberflSche matt oder 
sohlmmlig. Sie müssen dnin ebenians lacklrt werden. Der von mhr 
dasn verwendeto Lack Ist folgende: 2} Loth Sandarak (die weissen 
Körner ansgesacht), 1 Lotb Tenetianiscbw Terpentin, ^ Loth Laven- 
delGI, iLoth Kanadier, ^Pfond Alkohol (absolut). — Dieser Lack 
wird, kalt mit dnem brmten und weichen Pinael änlgestricbea; ia 
einigen Minuten trocknet er mit Glaser] ans auf. 

Ich habe bis jetzt gegen 300 Negative mit stoherem Erfolge abge- 
sogen, so dass ich die eben beschriebene Methode bestens empfehlen kann. 

Eine zweite Methode besteht im Abziehen mittelst Rohcollod. — 

Daa frische oder ablackirte Negativ wird mit Säure behandelt, 
guramirt, getrocknet und retouchirt, ebenso wie vorbin angegeben, 
dann aber auf dem Horizontalständf^r mit Rohcollod so dick über- 
gössen, als sich auf der Platte, ohne abzufliessen, erhalten kann. In 
zwei Stunden ist das Ganze trocken, wird am Rande beschnilten. in'« 
Wasser gelegt, worauf das Bild nach 10 — 15 Minuten sich meistens 
von selbst ßl-hebt. Die abgelöste Schicht wird zwischen erlattes, 
weiches Fliesspapier gelegt und in einem Buche unter starkem Drucke 
trocknen gelassen. 

Das dafür tauglichste Rohcollod ist das aas Fapyroxyl bereitete, 
w«l es sCraeloiluS' aoftroeknet; es wird jedoch vor dem Gebrauche 
mit Ij^Bicbnaöl Tcrsetst.'' 



. k). i.cd by Google 



22 



Unsere Reliefdruck-Beilage. 

Vor zwei Jahren brachten wir bereits eine Reliefdrack- Probe von 
600 pii in Pena (dessen Etablissemeot, beiUUifig bemerkt, nicht ser* 
etdrt worden itt> wie irrthumlich berichtet werde), beute bringen wir 
eine andere von dem Reliefdruck-Etablisseoient Hereford lodge, Uere« 

fordsquare, Loiulon, und vielleicht haben wir noch Gelegenheit, antem 
Leseru Reliefdruck-i^rübeü von Garbutt 's An<^ta!t in Philadelphia und 
Brauii'ö Eiablissement in Dornach acu praseniiren. Genug, die Sache 
i«! über das Stadium Versuchs längst hinaus und hat bereits prak- 
tif^ciie Bedeutung erlangt, und hinsichtlich dea Werthes di s \Vi f;ihien8 
und seiner Verhältnisse zum Lichtdruck schliessen wir uns ganz den 
AnBicbten unseres verehrten Mitarbeitörs G. Scamuui in Fetersbarg 
(S. 18b Novemberheft 187Ü) an. 

Goupil's und der Londoner Anst&lt Producte exisüren bereiiä 
im Handel and da eie fcaine beeondere Bexeicboung tragen, so werden 
sie fBr Photographieen gehalten and damit Mlbat von Kennern vorr 
wechselt* 

Pas Verfahren liefert treff liehe Resultate, freilieh gehören den 
auch Leute, die ee anssufihen mstehen, gewöhalii^en Oopirem dfirfM 
wir solches nicht sumuthen. 

Vorfiegende Probe ist nach einem Negatir von Hrn. J, Orass- 
hoff hierselbst and dürfte manchen des Gegenstandes wegen ii»* 
teressiren, als eins der 30 total verschiedenen Bilder von ein und der* 
selben Dame. (Siehe Grass ho ff 's Artikel in dieser Nummer.) 

Das Original dieses Bildes ist dasselbe, wie das Original des 
Bildes im Decemberheft, was vielleicht manche unserer Leser nicht 
FCrmuthen werden. 

Der Ton des Bildes ist (gegen unsern Wunsch) grau gewählt 
worden. Mehr braun gehaltene Bilder aus derselben Druck-Anstalt, 
welche uns vorliegen, zeigen nocli viel grössere Tiefen und Harmonie» 
Der Preis der Bilder ist HO Thlr. per Tausend unaufgezogen. 

Die Einführung d^ Verfahrens in Deutschland steht bevor. 



Elastische Druckrollen. 

£s ist wohl Vielen bekannt» dass die Bnch* ond Steindmcker «nf 
den -Schnellpressen Druckrollen gebrauchen, welche ans einer Mischling 
von gleichen XheOep brannem Tischlerleim und Syrup bestehen, bei 
kälterer Temperatur wird selbst der Syrnpgehalt bedeutend varmefart. 

Zu obgenannten Zwecken sind diese Bollen ebenso voivSgUeh wie 
billig und haben den Vortheil, dass man sie nach mehrmonatlichep 
Gebrauche wieder schmelsen und aufs Neue giessen kann. 
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' ' Anöh Ifir die phdtojp«plnMfieo DiiiäEv«i^i«ii wiiiden derartige 
Rollen bereite empfohlen, sie sind «ber in ider allgemein gebrfiudi- 
liehen Zosammenstellnng sa weich, an bygroskopisch und entsprechen 
deshalb nieht dem Zwecke. Vor einiger Zeit versaehte ich, diese 
.Dradorollen auch für die Licbtdruekmetfaoden geeignet an machen, was 
mir aneb vollkommen gelungen fst. 

Ich nahm 8 Pfand gnten braanen Tischlerleim, liess denselben 
während zwei Tagen in kaltem Wasser weichen, trocknete die Stilcke 
mit einem Tuch ab und liess sie ohne weiteren Waesprzusatz bei ge- 
linder Wärme schmelzen, setzte dann 1 Pfand vorher gekochten Sy- 
rup zu, liess die ganze Mischung autkochen und goss sie in einen da- 
für gemachten, im Innern fein geschliffenen kupfernen Cylinder (nach- 
den» die innere Wand vorher mit Oel abgerieben war) um emc darin 
in Mittelpunkt gestellte hölzerne Achse, welche an beiden Enden, 
gerade wie bei den gewöhnlichen Handdruckrollen, mit ^wei koniechen 
Zapfen oder Handgriffen versehen war. 

Nach dem Abkühlen nahm ich die Rolle aus der Form, wnsch sie 
'mit Alkohol ab and liem. sie «nige Tage an imer Lnft trocknen. 
Darauf legte ich die Leimrolle in eine Lösung yon GallosgerbsXnre, 
um die Oberfliche au gerben, resp. au hSrten, dann wurde sie mit 
Wasser abgewaschen und getrocknet, woranf sie, aum Gebrauche 
fertig, allen Ansprüchen genfigte. . , 

Die OberflSche einer anderen derartigen Rolle bfirtet» ich mit 
Cbromalaan,.£snd aber, dass es rationeller sei, hieau Gerbs&nre au 
verwenden. 

Nym wegen, December 1870. 

J* Schaarw&chter nach Photogr. Corresp* 
* ' 

Kleine Hittheiluhgen« 

Brastmiittel für Olaa. 

Sonnenschein hit gefnnden, dass, wenn man Gelatine und 
wolfrarasaures Natron in Lösung mi<3pht, und ein*^ Rnnre zuRigt, eine 
zähe Masse resultirt, welche nach gutem Auswaschen fast transparent 
wie Glas erscheint, aber biegsam ist und, bis auf 90 oder 100 Grad 
•erbitst, Äusserst plastisch wird und in jede beliebige Form gebracht 
werden kann. Es scheint hierbei eine Vereinigung der Wolframsäure 
mit Gelatine zu erfolgen. Bekannt ist, dass Wolframsäare sich im 
Licht verändert, indem ihre gelbliche Farbe in eine grüne ubergeht. 
Es ist noch die Frage, inwieweit dieser Umstand die Haltbarkeit 
des erwibnten Hateri& bednflusst 

. Fraktisehe Cassetten-SiDiichtaiigen Ton J. C. Sek aar Wächter. 

In No. 78 der Fhotographischen Mittbeilungen beschreibt Hr. 
Dr. Vogel eine bei Hrn. Benecke in St. Louis gesehene sehr einfache 
und praktische Cassetten-Einrichtung, welche ans 2 Olaslinealen (Fig. 4) 
bestanden, worauf die Platten ruhten. Seit circa 2 Jahren benutze 
ch eine Sbnliche Art Cassetten- Einrichtung, nur mit dem Unterschiede, 
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iäm kb die Flatlmi Mkt dfrect auf die beiden 

Glaslineale lege, sondern aaf zwei kleine, 1 Cen- 
timeter breite Stückchen Glas oo, die ich mit 
gewöhnlichem Schellack aufkitte, so daäs die- 
selben ein wenig fibentefaen. Ich finde diese 
Methode sehr praktisch, seit 2 Jahren benutze 
ich täglich die8elbe Cassette and noch nie ist 
mir der geriugste „Cassetten- Schmatz'^ vorge- 
kommen. Auch die 4 Stückchen Glas, welche ich 
mit Schellack aafgekittet habe, halten aasgezeicli- 
net. Dann hat es noch den Vortheil, dass man nicht 
an die Grösse der Platte gebunden ist, sondern jedes beliebige F'ormat 
ohne neue Einlage verwenden kann. Auf unserem Atelier habe ich eine 
Camera, worin nuw Platten bis so 36 X 42 Centimeter (18 ") machen kann. 
Dieie grossen Platten lege ieb aof die Glaalineale ebenso wie eine • 
Visitplatte. Um zn wissen, ob eine Platte richtig in der Mitte liegt, 
habe ich mir die verschiedenen PlattengrSssen , die auf der Visirscheibe 
der Camera aufgezeichnet sind, ebenso genau auf der inneren Seite 
des HolcBChiebers der Gastette aufgeseicbnet, so dass ich stets 
meine Platten cn^entiren kann. Die C ass e tten waven anfangs wie 
gewShnKch. construirt. Ich Hess die Ecken heransnebmen und oben 
und unten einen Glasstreifen vom Tischler einsetzen, genau auf dersel- 
ben Höhe, wie die Ecken waren. Einem jeden Photographen kann 
ich diese Eänriditang empfehlen. 



Literatur. 

The Photographie World, an illustrated monthlv, devoted to Photo- 
^raphy, edited by Edward L. Wilson, Philadelphia 1871. 
Von dem Herausgeber des Philadelphia Photographer, des hervorra- 
gendsten pbotl^aphischen Journals Amerika's, wird jetzt ein zweites Jour- 
nal herausgegeben, welches dem ersteren eng verschwistert ist Während 
der Philadelphia Photographer wesentlich mehr den aperikanischen 
Arbeiten Rechnung trägt, richtet die World, ihrem Namen entr 
sprechend, ihre Blicke nach Aussen und sammelt das Wisse nswertheste 
ans den Fachblättem aller Länder, so ergänzen sich beide Journale 
gegenseitig in annerkennenswerther Weise und in Eleganz der Aus- 
stattung, wa|irhai't gediegener Wahl des Stoffes, knapper uud doch 
▼erstindlicher Darstellung kann die World gleich dem Philadelphia 

Photographer allen andern som Muster dienens 

The Photographie mosaics, ananhual record of pbotograpUoproeesses. 
Edited by Edward Wilson, Philadelphia 1871. 

Die Moiaics bilden ein Ji^rbacb gleich Simpson 's und sind 
den Rückblicken auf die hervorragendsten Leistungen und der Be- 
leQjBhtnng interessanter Tagesfiragea and Meth^dei^ «nserer Kunst ge- 
wwmet lo letzterem Gebiete bieten sie einei FflUe" des Trefflichen 
dar, wie sie kein anderes Jahrbuch auszeichnet, und sind es nament- 
lich Originalartikel von hervorragenden amerikanischen Künstlern und 
Wissenschaftsmännern, welche dieses Werkchen gesammelt. F6r Alle, 
welche die Fortschritte der Photographie in Amerika kenneii lernen 
wollen, ist das Bfichlein von nnschitsbarem Werth. 
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'Deutscher Photographen- Verein in New-York. 

BSttcher's Ohlorsilbercollodion. — Bromkaliamtonbad. — Fixirstreifen. — Mittel 
gegen Cyaavergifumg. — Vontandswahl. <— t Nene Mitglieder. — Chlorailbenüeder- 
•dUlg« hvm WndMD dar BUte. — Nam GOf^iii. ~ Albrnniiiinn d«r Platten. — 

StifluDgimit* 

Anssng sub den Sitsangsbericbten rom Febraar 1871 bis 

altimo Mirs. 

Das Yereinsjahr naht seinem Ende. In Folge von IGttheilangen 

des Kassirers wird beschlossen, diejenigen Mitglieder aus dem Verein, 
die länger als sechs Monate ihre Heiträge nicht bezahlt haben, aus- 
zuschliesseu. Mr. Böttcher schlägt vor, die betreffenden Herren 
brieflich cor Bemhlnng ihrer RQdcstände auürafordern, unter Hinweis 
«nf Paragraph 7 unserer Statuten.- Angenommen. 

Mr. Böttcher giebt ein neues Chlorsilbercollod für Porzellan- 
bilder in Folgendem: 30 Gr. Silber, 10 Gr. Citronensäure, 10 Gr. 
• Chlormagnesium, 8 Unzen Robcollodion; nach dem üeberziehen and 
Trocknen 5-^15 Minuten rSuchem. 

Mr. 0. Lewin macht anfmeiksam auf ein neues Tonbad, 75 Gr. 
Bromkalium in einer Unze Wasser gelöst, 2 — 4 Tropfen davon auf 
ein Quart Wasser, Gold nach Belieben j es giebt prachtvolle Töne, die 
man ganz in seiner Gewalt hat. 

Frage: Wodurch entstehen die braunen, nach dem Fiziren auf 
der Rückseite des Negativs sichtbaren Streifen? Woher kommen ferner 
die braunen Flecke beim Hervorrufen, vorzuglich in den Tiefen , also 
in den v^eniger belichteten Stellen? Scboene bemerkt, beide Er- 
scheinungen hätten dieselbe Ursache, Unreinigkeit und Unaufmerksam- 
keit. Beim Fixiren mit Natron, wenn ordendich gewaschen, entstehen 
keine Streifen, beim Fixiren mit Cjankalium jedoch sehr leicht, aber 
nur dann, wenn <3ie Cyanidsolution zu stark. Was die andere Er- 
scheinung verursacht, ist schwer zu sa^eu, jedenfalls sind Unreinigkeit 
im Qlase oder Eteflexe in der Camera die Schuld. [Blaue (nicht braune) 
Niederschläge stellen sich beim Verstärken in dem Schatten des Ori- 
ginals oft ein, wenn der Verstärker nicht genug Säure enthält. — Red.] 
— Der Vorsitzende, Mr. 0. Lewin, macht auf die am nächsten 
Donnerstag als den 23. Februar stattündende Vorstandswahl aufmerk- 
sam und legt diese jedem Mitgliede ans Hers. 

Frage: Welches ist das beste Mittel gegen Vergiftung mit Cyan* 
kalium an den Händen? Schoene bemerkt, dass in Mittheilungen 
5. Jahrgang, Seite 129 etwas von Heilung einer Vergiftung mit Cya- 
nid gesagt wäre, leider aber ohne bestimmte Anweisung; auch habe 
er noch nichts wieder darfiber gelesen, noch gehört. Mr. Lewin be- 
richtet ober einen selbst erlebten Unglücksfall; er sagt, dass Eisen- 
vitriol, also gewohnlicher Entwickler, sofort über die Wunde gegossen, 
als bestes Mittel zu empfehlen sei. Ist die Wirkung des Giftes schon 
so weit gediehen, dass die Hand anschwillt, so binde man mittelst 
.einer Schnur oder Faden an der nächsten Stelle des Armes fest sn- 
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iammeo, duoit der Blutamlaaf gehemmt wird, nnd tauche daim die 

ganze Hand in die Eisenlösung; es entsteht ein eigner Schmers, mid 
D'dch 10 — ^l.'i Minuten ist all«^ Gefahr beseitigt. Jedenfalls ist es rath- 
sam, so vorsichtig wie nur möglich, oder noch besser, so wenig wie 
nur möglich mit Cyanid zu arbeiten. 

Hierauf wurde zarVorstaodswahl geschritten und gab diese folgendes 
Resultat: Mr. W, Kurtz wurde fkst einstimmig als ^rSsideöt ge- 
wählt; da selbiger nicht anwesend, so bleibt Bestätigung;, ob Annahme 
oder ^ichtannah tue, noch abzuwarten; als Viceprasideat wurde gewählt: 
Mr. O. Lewin; als Secretaire H. Schoene and Mr. B. Böttcher; ala 
Eassirer Mr. L. Nagel, Hoboken, and als Archivar Mr. O. Löbr. 
Darauf ubergiebt der Eassirer Mr. O. Lewin in Vertretung des Mr. 
Eichler das Kassenbuch, der Bericht war schon ausgearbeitet und 
reguUrt. Einnahmen im verflossenen Jahre 142 Dollar 3 Ct. Aus- 
gaben 126 Dollar 82 Ct. Bilaace 15 Dollar 31 <3t AoasenntAnde, 
also noch nicht eingezahlte Beiträge von den 'frfiheren Jahren 
belaufen sich über 100 Dollar. Aufgenommen Wurden als Mitglieder: 
Mr. Lemmendinger, Fabrikant photographischer Apparate, Mr. 
L. Puttberg, Firma Gebrüder Puttberg, Fabrikant von Rahmen 
und Paseepartnuts u. s. w., Mr. W. Trapp, Photograph. Abgemeldet 
haben sich Mr. Eichler, Mr. Spitzer. 

Mr. O. Lew in zeigt einige sehr gute Photographieen im Cabinet- 
forniat vor, selbige werden für schön und effectvoll gehalten, jedoch 
macht Schoene die Bemerkung, die Bilder sehen todt aus, es fehlt 
Leben, Bewegung. Ur. Lewin erwidert, von SehoeneVi Standponkt 
aus gesehen, wBrde es wohl wenige Photographen geben, die ihn zu- 
friedenstellen, ausser Mr. W. Kurtz. Mr. Kurtz ist ein Künstler 
durch und durch und in seinem Geschäft klappt alles wie ein Uhr- 
werk. Da hat ein jeder Arbeiter seinen Platz, ein jeder ist in seinem 
Fache tdcbtig, es werden keine HQhen» keine Kosten gespart, das 
Hanp^iindp ist, so gnt sä arbdlten als mSgfiii|i. 

Sitzung vom 9. März 1871. Von Mr. Kurtz ist die Nach- 
richt eingegangen, dass er bereit wäre, das ihm anvertraute Amt an- 
xnhehmen, jedoch hat eir keine Stande in der ganaen .Woche frei, ansser 
Sonnabend; es müssten unsere Versammlungen also vom Donnerstag 
anf Sonnabend verlegt werden. Dieser ßeschlnss wird einstweilen bis 
2ur nächsten Generalversammlung verschoben. 

Frage: Woran liegt der Fehler und wie kann man verhinderOi 
dass sieh beim Waschen der Bilder das Chlorsilber lest anf dem Bilde 
abset^? Eil wird gerathen, die Dmdke mittels eines weichen Pinsels 
oder eines Bauschchens Baumwolle abzu\vj=cbcTi. Mr. Lewin er- 
innert sich eines ähnlichen Falles, den er in einer Gallerie in Brook- 
lyn wahrgenommen bat nnd glaubt, dass das Wasser die Schuld trage; 
er empiSenIt Yersnche zu machen, die Drucke müt Regenwusser «n 
waschen. 

Mr Youngmann beschreibt eine Verbesserung der Cüvetten. 
Der iioden derselben ist nicht wagerecht, sondern nach einer Seite 
geneigt, oder noch besser, in der Mitte vertieft; an der tiefsten Stelle 
nun bringt man einen Bahn an., nm alle Unreinigkeiten, welehe sieh 
im Bade setzen, Ho jeder Zeit ablassen und die So1uti<m ^sdi wieder 
auffüllen zu können; auf diese Weise bleibt da« Bad immer rein, man 
.kann auch das ganae Bad aasleeren und hat nicht die lästige Hand- 
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drang mit Schlauch oder Glasheber. Mr. O Lt^win erwidert, dass 
besagter Hahn jedenfalls aus Silber oder Glas sein müsse and 
sehr theuer sei. Schoene bemerkt, dass das Wort theuer, nicht den 
AiMMlüag gelM, woU aber das Wort praktisch; wean sieb besagter 
Hahn gut befestigen liesse, so wire es jedenfalls eine grosse Ver- 
besserang. — [Glasbäbne sind bier zu mässigen Preisen zu haben. — 
Red.] Mr. Nagel bemerkt über dea Bericht von Ghapmau über 
Albaminplatten im letzten Hefte unserer Mittheilongen No. 83, dass 
Nfigel »am AafeteUen deiaelbeD bebuüi des Ablaafens nicht so en- 
pfehlen seien, indem sich Rost an den BXndem der Platte ansetzte 
rmä dann mit in's Bad käme; besser wäre es, die Nägel mit Kaut- 
scbuck zu überziehen, es wurde jedenfalls dann ein sauberes Arbeiten 
moglidi sein. Schoene bemerkt, dass ein gewöhnlicher Plattenträger 
aas Hole mit einfachen Bollen vorsaxiehen s^. 

Am 4. März wurde das Stiftungsfest heiter und froh gefeiert. Die 
Vereinshalle war ausgeschmückt mit deutschen und amerikanischen 
Flaggen. In der Fronte zeigte sich ein Tableau, des Photographen 
Braut, die Camera, darüber das Bild des Hrn. Dr. Vogel in Lebens- 
grSase, als die Seele unserer Vereinigung. An den Wanden rings- 
umher waren die Symbole der verschiedenen Zweige der Photographie 
angebracht. Man überliess sich einer ungezwungenen Geselligkeit bei 
Masik und Gerstensaft Um 12 Uhr begann der Lunch ; eine gute 
ESche mit geschickter Ebind und die Weine des nun f&r Deutsch- 
land ganz gewonnenen Bheins trugen das Ihrige au den Festfreuden 
bei. Nachdem der Vicepräsident Mr. O. Lewin in kurzen Worten 
unserer Kunst gedacht, den Zweck des Beisammenseins näher be- 
leuchtet, brachte Mr. Hausrath ein Hoch auf unsern Dr. Vogel 
aus; dieses Hoch fand eine begeisterte ^ustimniang und Wiederholung. 
Jetst folgte manche frohe Festesgabe, Mr. H. Schoene brachte in 
poetischer Form ein Hoch auf die Frauen aus, als die Trägerinnen 
der Geselligkeit, durch deren Gegenwart allein jedes Fest erst eine 
edle Weihe erhält. Nach aufgehobener Tafel folgte der Tanz und 
erst die frQhe Morgenstunde trennte ^le heitere Oesellschaft. Freunde 
und. Bekannte waren gekommen aus der allseitigen Umgebung von 
New -York; aus New-Jersy, Hoboken, Manhatten, Williamsbury, 
Brooklyn, selbst aus Pougkepsi, und ihre Gegenwart gab Zeogniss von 
der Anhänglichkeit und Achtung für den Verein. 

ächoeue, 

Seonttir du Dwtidi«! PhotoenplieiirVereiiis in Nvw-Tork* 



Verein zur Pörderang der Photographie in Berlin. 

Generalversammlung vom 3. April 1871. 

Neoes Mitglied. — Amerikanische Adrftsse. — Cyanwirknng. — Oüvettoneinrich- 
tnngen. — Physikalische Veränderung des Jad-, Brom- and Chloräilberti. — Re* 
prodndtioa von Negativen. — Reiseapparat. — Katte&bwiclit. — > Bericht flb«r di« 
XhMii^t des Vmubs im Torjfthn. — TontandnraU. 

, Yonitiender: Hr. Dr. Vogel. 

Ab avsxrartiges Mitglied ist gegenwirtigj 

Hr. Gabler, Fltotograph ja JnterUken. 
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Als Qfloea Mitglied wird gemeldet: 

Hr. Th. Baden, Photograph In Altona. 

DerseSbe theilt mit, daas er das ModeU einer selbstregnlirenden 

Panoramacamara, nach einem neuen System eonstrairt habe, weldiee 

gestattet, verschiedene beliebige Objective, soweit der Aaszag der 
Camera reicht, in Anwendung zu bringen. Mit dem Apparat lässt 
sich, Brennweite des Objective und i^iattengrödse einander eutsprecheod, 
der ganse Horiaont wiedergeben. SpedeUere Mittheilangen werden 
folgen. 

Der Vorsitzonde verlieft unter allgemeiner Sensation der Ver- 
sammlung folgendes Schreibeu aus New -York: 

New-York, den 18. März 1871. 

Friede! Friede! ertönt es über den Ocean. Die Mitglieder des 
DentBchen Photograpben-Verdna in New-Tork senden den ans dem 
Felde zarückgekehrteo CoUegen ihre herslichen Glückwünsche. 

Obfjlpich es uns nicht vergönnt war, in den Reihen unserer 
Brüder mitzustreiten für des Vaterlandes heilige Sache, so schlui^en 
unsere Herzen doch hoch und warm für die alte Heimath. Kein Tag, 
keine Stande verging, wo wir nicht mit Ungeduld den Kabeldepeschen 
entgegensahen. Sieg über Sieg verkündete uns mit Blitsesschnelle 
der Draht, und hoher und höher erhob sich unsere Brust, denn auch 
wir, wir haben dadurch gewonnen, gesiegt üher alle hiesigen Nationen! 

Stolz erhebt der Deutsche sein Haupt jetzt, durch Eure Siege 
sind aaeh wir hier ein Volk geworden, welches mfichtig und einig 
einer glücklichen Zukunft entgegengeht. — 

Nochmals a!<^o rufen wir Allen, SO wie einem jeden Einseinen 
9 Willkommen in der Heimath 1*^ zu. 

H. Schöne, Secretair, 

im Auftrage des Deutscbea riiotographen-Vereins sa New-Yorifc 

Er verliest ferner ein Schreiben aas Oroville in Californien: 

Oroville, den 28. Februar 1871. 

Am 24. d. M. erhielten wir iu Californien die freudige Nachricht, 
daSB der Frieden nnterseichnet sei, und werden wir Deatsche hier in 
Californien mne grosse Siegesfeier veranstalten. Hoch lebe Deutsch- 
land, Btuk und einigt Und hoffen wir, dass mit dem deutschen 
Kaiserreich auch die Freiheit der deutschen Völker gedeihen werde, 
wo jeder Mensch, möge er glauben, was er will, als Mensch anerkannt 
wird, gerade weil er Mensä ist. — Dann segne Gott das deutsche 
Land, gross nnd mSditig wird es dast^en in der Reihe der freien 
Völker. 

Meinen herzlichsten Gruss rufe ich Euch zu. Brudergenossen des 
Vereins zur Förderung der Photographie, und hoffe ich, dass Ihr Alle 
werdet fortfahren so wirken f&r das Schöne, Gute und Erhabene in 
onseror Kunst 

E. A. KnseL 

Oer Torsi tsen de betont den in diesen beiden Schreiben her- 
vortretenden grossartigen Enthusiasmus, der in den Herzen aller 
Deutsch-Amerikaner vom atlantischen bis zum stillen Ocean wieder- 
hallt, gegenüber den gewaltigen Ereignissen der neuesten Zeit. Er 
spricht es als s^ne Deberseuguug aus, dass jetzt, wo zu den Erfolgen ' 
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der Deutschen in Amerika aaf geistigem Gebiete aach noch die poli- 
tischen Erfolge getreten seien, eine grossartige Entwickelimg des 
Deatschtbnms in Amerika sich vollziehen werde. 

Die Versammlung wünscht die würdige Beantwortuncj der be- 
treffenden Schreiben und erklärt sich der Vorsitzende zur Ausführung 
dieser Aogelegeuheit gern bereit 

Derselbe legt tüs Qeschenk des Hm. Kasel ein interessantes 
Bild des Inneren des chinesischen Tempels in Oroville vor. 

Die Vereinsmittheilnngen aus New -York (s, o.) werden znr 
EeoDtniss der Versammlung gebracht und die darin enthaltenen Punkte 
diseatirt 

Die Frage nach der Ursadie der blanen und braunen Streifen, 
welche sich nach dem Fixiren der Negative einstellen, wird von Hrn.. 
Schwier dahin beantwortet, dass man die Erscheinung beim Arbei- 
ten mit Cyankalium häufig in Folge des uuregelmässigen Aufgiesseus 
dieser Lösung beobachtet habe. Niher in ihren ürsaehen erUftrt sei 
dieselbe nicht. 

Die Frage, wie die schädlichen Einflüsse des Cyans in Wunden 
am besten zu bekämpfen wären (s. o.), wird von Hrn. Junghans 
erörtert. Derselbe empfiehlt verdünnte Ammoniaklösung, die auch 
innerlich mit Erfolg gebraucht werde. Eine saure EisenUlsung (Ent- 
wickler), auf die Wunde gebracht, sei ebenfalls geeignet, die Wirkung 
des Cyankaliums aufzuheben, obgleich die in der Wunde neu entste- 
henden Stoffe leicht Eiter erzeugten. 

Hr. Prümm erinnert sich eines Mannes, der bei Verwundungen 
stets cur Stillung des Blutes OfankaUom anwendete, ohne unter den 
sonst Uli . ermeidlicben Folgen dieses Qiftes zu leiden. 

Hr. Dr. Schultz-Rellack führt als Gegengift stark anregende 
Mittel, Alkohol z. ß., an; diese wirken nervenerregend, während das 
Cjan durch Nervenlähmung schade. 

Die im wnerikaniscben Bericht (s. o.) empfohlene ESnriehtung 
von Cuvetten, an deren unterstem Theil ein Glashahn zur leichteren 
Entleerung eingeschliffen sei, wird TOn den HH. Petsch und Prumm 
für sehr zweckmässig erachtet 

£s wird gefragt, ob dergleichen 6aciicu hier augeiertigt werden 
k&inten. 

Hr. Prümm schliesst in diese Frage die früher empfohlenen 
amerikanischen Glasecken für Cnvetten ein (s. vor. Jahrg. S. 132). 

Hr. Freyschmidt hebt die Schwierigkeit hervor, neue Construc- 
tionen von den Glasfabrikanten zu erhalten, da die Herstellung der 
Modelle und ersten Formen aum Theil kostspielig sei, und Fabrii^anten 
solche oft scheuten. 

Hr. Schneider schlSp^t vor, den Boden der Cuvetten mit einem 
Gitter zu belegen, zwischen dessen Löcher der etwa vorhandene 
Schmutz des Ba.des sich senken ktnitue. 

Hr. Petsch bebt den Werth grosser und möglichst viel Flüssig- 
keit fassender Ofivetten hervor, im Gegensatz zu den schmalen, auf 
möglichste Frsparniss .in Silberbad hinzielenden Gefässen. Nur in einem 
grossen Bade könne mau eine Zeitlang hindurch gleichmassige Resul- 
tate erzielen. 

Hr. Prfimm fordert die Fabrikanten wd, solche neue und anderswo 
als praküscb bewihrte Vorrichtungen durch ihre GeschftftSTerbindnn- 
gen dem PubUkum n^anglicb su machen. 
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Eine Frage über die Fertigong ariierikanischer Cassetten hpant- 
wortet der Vorsitzende mit dem Bemerken, dass Hr. Hüttig, 
RitterBtr. 15 hierselbst, eioe treffliche GiMette der Art naeh araeri« 
kaniscbem Master (s. vor. Jahrg. S. 132) geliefert habe. 

Hr. Dr. Sch u Itz - Sellack berichtet über Versuf-he, welche eine 
durch das Licht bewirkte physikalische Veränderang von Chlor-, Jod- 
und Bromsilber feststellen, unabhängig von der bekannten chemischen 
Verinderung. Die chemische ZersetsoDg der Silberbaloidealse im Licbti 
welche unter Freiwerden einer kleinen Menge von Chlor resp. Brom 
und wahrscht'inlich auch .Jod geschieht, lässt sich durch einen grösse- 
ren Ueberschuss von Chlor, Jod oder Brom hemmen und sogar rück- 
gängig machen; die geschwärzten Stellen werden wieder entfärbt. 
Wenn man unter solenn VerbfiltnisBen die Silberhaloidaalse in Form 
darchsichttger Krystalle oder durchsichtiger Schichten, wie sie durch 
Jodiren von Glassilberf piegeln erhalten werden, dem Liclite aussetzt, 
SO werden sie an d i n belichteten Stellen trübe und pulverig. 
Mittelst dieser rein ph) i>ikalischen Veränderung lässt sich durch passende 
Belichtong einer mit Jod gerfiacberten JodsilberBChieht unter einem 
photographischen Negativ ein in der Durchsicht braunes Positiv- 
bild er7eugen; durch fortgesetztes Belichten verwandelt sich dieses 
Bild von selbst in ein Negativ. Das fortgesetzt belichtete Jodsilber 
zeigt dabei eine Reihe intensiver Farben, welche durch Beugung des 
Lichtes entstehen; der Vortragende ist der Ansicht, dass die Farben 
in der sogenannten farbigen Photographie in ganz ähnlicher Weise 
entstehen. Diese als mechanische Jodsilberbilder bezeichneten 
Erzeugnisse lassen sich durch unterschwef ligsaures Natron nicht fixiren» 
werden aber durch einen Ueberzog mit Negativlack im Liebte balt- 
bar. Auch auf einer prSparirten trockenen Jodcollodionplatte, welche 
niir Joddämpfen ger&acfaert ist, iSsst sich ein solches mechanisches 
Jodsitberbild erzengen. Das chemische Jodsilberbild, welches man 
durch sehr langes Belichten einer nassen empfindlichen Collodionplatte 
oder einer präparirten Dag u er r ersehen Platte unter einem photo- 
graphisehen Negativ ohne Entwickelnng erhält, ist von dem mecba> 
nischen wesentlich verschieden. Das chemische Bild Ifisst sich 
nämlich durch unterschwef ligsaures Natron fixiren und wird durch 
Jodöberschuss zerstört, während zugleich die Entwicklungsfähigkeit 
verschwindet, dagegen entsteht das mechanische Bild vorzugsweise 
beim Jod&berscbnss. Diese Versuche beweisen, da&s der photograpb!« 
sehe Process wesentlich bedingt ist durch die chemische Veränderung, 
welche die Silberhaloidsalze im Lichte erleiden. Der Vortragende 
erläutert und belegt seine Auseinandersetzungen an den betreffenden 
Stellen dorch Vorlage der im Laufe seiner Arbeiten gewonnenen 
Platten. 

Der Vori?itzende dankt Hrn. Dr. Schultz für seinen interes- 
santen Vortrag und bift<^t ihn , seine Zeit auch ferner den Unter- 
suchungen in dem von ihm bereits mit Glück betretenen Gebiete fort- 
sosetzen. Er erwShnt Ähnliche raecbanisehe VerSndernngen, die andere 
Körper im Lichte erleiden, z. B. Realgar. 

Hr. Junghans nennt die glasige, arsenige Säure, die ursprfing- 
lic!^ ganz durchsichtig, nach einigen Wochen oder Monaten ein por- 
zcllaDartiges Ansehen erhalte. 

Hr. Grasshoff legt Proben von in der Camera Mproddcniien 
und veigrosBerten Negativen vor» die er ^nreb Anweodang -vor das 
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Negativ gesetzter grüner Scheiben erhalten hat Die vorgelegten Fro- 
ben finden aUgemeinen Beifall. Prucke der Negative unteredlieiden 

äcb nur pehr wenig von Drucken nach der Originalplatte. 

Hr. Petsch glaubt, dass die Wirkung der grünen Scheibe bei 
den Grasshoff 'sehen Arbeiten dann zu suchen sei, dass solche eine 
liicbteehwfiehang verursache, und meint, daae eoldies wobl auch durch 
eine kleinere Blende erreicht werden kdnne. 

Hr. Grass hoff glaubt dem entgegen, dass die grüne Scheibe 
das Licht nicht nur quantitativ vermindere . sondern auch qualitativ 
verändere, eine Sache, die sich theoretisch wohl entscheiden liesse. 

Hr. Priimm fSlnrt ab Beispiet dee Einfliisaee der Uchtqualität 
an, daas bei trobem Wetter Veiigröaserangen schwerer gelangen, wie 
bei sfnrkem Licht. 

Hr. Dr. Vogel glaubt aus Dr. Schultz- Seilack 's Versuchen 
eine ii^rklärung der Sache herleiten zu können. Die grünen Scheiben 
wirken anales den vor das Objectiv gesetsten tTodsilberplatten (si^ 
Aprilheft S. 3), sie mildern den grellen Effect der zu durchsichtigen 
Partieen des zu reprodnc'rcnden Negativs und lassen den Halbschatten 
und Tiefen Zeit auszuwirken, ohne üeberexposition der heilen Theile 
befürchten zu müssen. 

Hr. Dr. Sehnits-Sellaek hat mit Ähnlichem Brfolg wie Br, 
Grass ho ff gegen einen weissen Carton exponirt. 

Hr. Prüm m zeigt einen von der Pariser Ausstellung herrnhrenden 
Reiseapparat vor, der sich durch Zusammendrängnng aller nöthigen 
. Requisiten auf einen sehr kleinen lüium allen Dilettanten empüehlt. 
fiigenthfimlieh ist an ihm eine Versebmelsong der Dunkelkammer mit 
der Cassette. Diese ist mit einer luft- and Mraseerdicht anschliessen- 
den ringförmigen Cnveffe vprsehen, die das Präpariren und Entwickeln 
der Platten in der Gassetie selbst gestattet; die Chemiealien können 
seitlich mittelst eines Pipetteuhebers hervorgesogen und eingespritzt 
werden* Die nfitbigen fturbigen Fenster, Scharniere, Klappen n. s. w. 
sind solid und mit Raumersparniss angebracht. Hr. PrSmm macht 
die Operationen zur Fertigung einer Platte der Versammlung vor 
und legt einige mit dem Apparat zu Hause gefertigte Platten vor. 
Das Ganze erregt lebhaftes Interesse. 

Der Yorsitsende bemeiict, dass das Ganse eine Vervollkomm* 
ttung des Appareil Dubroni sei (a. Jahrg. IV, S. 54). 

Es folgt nunmehr der Bericht der Vorstandsmitglieder über das 
Vereinsleben des vergangenen Jahres. 

Zuerst giebt der Kassirer, Hr. Le Coq, folgende Uebersicbt: 



1871. Debet: 

31, MÄrs. Einnahmen, wie folgt: ^' »g'- p^- 

Saldo vom letzten Jahre — 21 — 

Beitrage hiesiger Mitglieder . . , . 266 — — • 

Eintrittsgeld hiesiger MitgUeder ... 9 

Beiträge auswärtiger Mitglieder . . . 378 9 6 

Eintrittsgeld auswärtiger Mitglieder t * 20 — — 

Jt*Qj:U A^w^HTtigcr Mi^liede): .... 846 

683 5 - 
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1871. Credit: 
31. Hin. PerAoBgaben, wie folgt: 

Journal incl. Porti 442 2 6 

Inventarium 18 11 — 

Material 10 27 6 

Ldlme, Porti a. s. w., PiotoooUe: 

Bote 60 

Protocolle 28 15 — 

Eiiiladtingeii, Druck und Versandt 46 28 3 

Div. Porli und kleine Ausgaben 6 16 
Vorjährige Aogeleg^nheilen: 

Reichtagsadreste 10 29 6 

Druckanslagen 13 22 6 

Vortraf^ di's Küssenbe.standes auf das 

Vereuibjahr 1571/72 44 17 8 

1871. 682 5 — 
1. ApriL An Eassenbeatand auf das Jahr 1871/73 

▼oigetragen 44 17 3 



D*T im Vergleich mit dem Vorjahr überaus günstige Kassen- 
bestand ündet allseitige Anerkennung. Die HH. Xalbot und Linde 
werden zur Decharge- Ertheüung bestimmt. 

Es folgt Hr. OraBshoff in seinem Bericht fiber die Muster- 
sammlung, deren Verwaltung durch die plötzliche Abberufung des 
Hrn. Petsch von ihm provisorisch übernommen wurde. Er giebt 
eine allgemeine Uebersicht und ersucht die Versammlung, eine druck- 
fähige Darlegung des Bestandes erst in einer der nächsten Sitzui^en 
erwarten en wollen. 

Der Vorsitzen de dankt den HH. Le Ooq, Petsoh ond Grasa- 
ho ff für ihre Amtsführung im Namen des Vereins. 

Der unterzeichnete Schriftführer giebt eine Uebersicbt det 
Vereinsthätigkeit in etwa folgenden Worten: 

„Trotz der Unterbrechung unserer friedtichen Arbeiten durch die 
Crewalt der militairischen Ereignisse sind dennoch mehrfache Erfolge 
unserer Knn^r srit der hHztcn Uebersicht, die ich vor einem Jahre 
Ihnen vor/.ufuluiii Gelegenheit nahm, zu verzeichnen. 

Zunächst ist die Photographie in grosserem Maasse, als es früher 
der Fall war, (Qr die Kriegführung, speciell für den Belagerungs- 
krieg, dienstbar gemacht worden. Der Werth der photographischen 
Arbeiten für rein niilitairische Zwecke Püf/ieht sich selbstverständlich 
noch unserer Rf urtheilung. Was nebenher von dem aus unserem 
Verein zusammengetretenen Feldphotographie - Detachement an all* 
gemein Interessantem geliefert worden ist, werden wir hoffentlich 
bald selbst in Augenschein nehmen dürfen. 

Für schnelle und masscTihafte Herstellung guter Landkarten ist 
die Photolithographie in ausgedehntester Weise thätig, und bei der 
hohen Wichtigkeit genannter Hulfsmittel für die Durchführung des 
Krieges von grossem Nutsen gewesen. 

Von den durch die Krit L^fulirung verursachten Zerstörungen, so- 
wie von den historisch denkwürdigsten Oertlichkeitpn aus der jüngsten 
Epoche unserer Geschichte, hat uns die Phott)ü;r.iphie treue und be- 
zeichnende Bilder geliefert, soweit ihr durch den Gang der militairischen 
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Ereignisse und die notbgedruugene Ezclusivität des militairischen Ver- 
waltaogsganges im Felde Spielraam gelasaen war. 

Was die Anwendung der Photographie auf die wissenschaft- 
liche Forschung betrifft, so hat dieselbe sowoh! bei der Beobach- 
tung der südeuropäischen totalen Sonnenlinsteniiss vom 22. Dec. 1870, 
als auch bei der täglichen Solarbeobachtung ihre Leistungsfähigkeit 
bewfihrt. 

In Yerbindong mit mikroskopischen Uotersacbongen sind treue 
und äusserst detaillirte Bilder kleinstor OrtT^anismen durch die Photo- 
graphie neuerdings in steigender Voilkominenheit erzielt worden. 

Das Verfahren der Trockenplatten hat auf der deutschen Nord- 
pol-Expedition in Anwendung gebracht werden können. In fihnlieher 
Weise haben ans allen Theilen der Erde gesammelte, vorzugsweise 
stereoikopische Pbotographieen unsere geographischen Kenntnisse er* 
weitert ond geklärt. 

Was demnSchst die Nntsbarkeit der Photographie for Handel 
and Industrie betri^, so ist sunficbst ansuerkennen, dass die grösser 
gewordene Leistangsföhigkeit und Sicherheit der neuen Relief- und 
Lichdruckprocesse diesen im Buchhandel und im Kunstverlag immer 
mehr Eingang verschafft hat. 

Indem idi hiermit eine allgemeine Uebersicht der neuesten Vor- 
theile gegeben habe, die Ton Seiten unserer Kunst andern Gebieten 
an Gute gekommen sind, habe ich noch hinzusufGgen, dass auch die 
Photographie ihrerseits der Chemie einige neue Stoffe und Verbin- 
dungen, der Optik und Mechanik einige verbesserte Apparate ver- 
dankt, die sich nach dem Maass ihres Werthes für alle oder nur für 
einzelne Spedalitftten unseres Faches einbürgern werden. 

Was das äussere Leben unseres Vereins angeht, so ist durch die 
Reise des Dr. Vogel nach Amerika die Verbindung mit unsern 
dortigen Genossen enger verknüpft worden. Eine beiderseitige er- 
höhte Anregung sowoU wie eine Hebung des m^NieUott und gd- 
stigen Verkehrs beider Länder im Gebrote unseres Faches sind die 
S^ensreichen Folgen dieses Ereignisses gewesen. 

Aus dem engeren Kreis unserer speciellen Vereins-Tiiätigkeit ist 
annächst die Klärung der Lackfrage hervorzuheben. Die bei den 
Untersuchungen dieses Punktes gemachten Erfahrungen haben l&r die 
Praxis den Erfolg gehabt, and bereits cur Herstellung anerkannt ge* 
diegener Lacksorten geführt. 

Die Lichtem pfiii(iHchkeit der Jod-, Brom- und Chi orsi Ibersalze, 
ebenso wie Absorptionskraft dieser Stoffe für chemisches Licht ist 
experimentell erörtert und in grosser Ueberriditlidikeit cur An- ' 
schauung gebracht worden. 

Die Ausbildung der Negativretouche ist noch immer das Ziel all- 
gemeiner Anstrensjnng geblieben ; während einerseits die Technik der 
Retouche Gegenstand unserer Vorträge war, ist andrerseits der Ver- 
such gemscht worden, ihre Ziele und Grensen saehlidi sn bestimmen. 

Was demnächst die ästhetische Sdte unseres Faches anbetrifft, 
so ist die Schwierigkeit, die dem Photographen aus der Individualität 
seiner Kunden erwächst, und die Mittel, dieselben su heben oder zu 
umgehen, eingehend erörtert worden. 

Die bekannten vorjährigen Untersuchungen über perspectivische 
Fehler in der Photographie haben in diesem Vereinqahre noch mehr- 
fache Erweiterungen und Blnstrationen erfahren. 
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Die Schwierigkeit, Hintergründe zweckmässig xn tönen, ist durch 
die EinfSbrung gekrSmmter Hintei^p^nde Tenninleit worden. 

Die ünterschiede von Portrait und Bild und die Orade von in- 
dividnollor A'-hTilichkeit sind durch schriftliche Abhandlun^ift^n und Vor- 
lage eines grusigeren vergleicbenden Tableaus in interessanter Weise 
illaltrirt worden. 

Unter den Fortschritten, welche die teehnisebe Photographie ia 
letzter Zeit gemacht hftt, dürfte das Albaminiren der Glasnegative, 
das Räuchern mit Ammoniak und das Haltbarmachen getUbeiter Pai- 
piere durch Waschung hervorzuheben sein. 

Eine grosse Zahl technischer Einzelheiten sind zur Mittheilung 
nnd DiscDBsion getcommen, mannigfiMshe fragliche Pnnkte erledigt 
worden. 

Indem ich hiermit die üebersicht unserer Thätigkeit schliesse, 
möchte ich noch erwähnen, dass ich miiner Aufzählung keineswegs 
den Charakter der Vollständigkeit beizulegen versoebt habe, ebenso 
wie ich den Werth jedet einzelnen Pnnktea denen an taxiren nbei^ 
lasse, die mit den betreffenden Specialitaten näher in Berührung ge- 
kommen sind. Herrorge^angen sind die Erfolge unseres Vereins, 
seien sie nun gross oder gering, aus der gemeinsamen Liebe zar Sache; 
dass ein Jeder seine Beobachtungen, so weit sie interessant waren, 
gern het^ab nnd sich anbefangen an unsem Discussionen betheiligte, 
▼erdanken wir dem collegialisehen und herzlichen Ton, der unter uns 
herrscht. Möge dieser allen zu Nuta noch recht lange anserem Ver- 
ein erhalten bleiben.* 

Der Vorsitzende dankt dem Vorredner fttr seinen einge- 
benden Bericht nnd bemerkt, dass er die rege Thätigkeit nnseres 
Vereins im vergangenen Kriegsjahr um so höber anerkennen musste, 
als ein Theil sf^iner eifrigsten Mitglieder den grosstea Theil der Zeit 
ihm durch die kriegerischen Elreignisse entzogen worden war, 

Hr. Linde giebt einige Details über die Leistungen einiger Pho- 
tographen im Felde. 

Hr. Prfimm giebt eine üeberaicht über die Thätigkeit der 
Commi**siori zur Unterstützung 'ler im Felde beflndiichen Vereinsnait- 
glieder und ubei^iebt der Vereiusbibliothek 19 der Commission von 
Seiten des New-Torker Vereins znr Verfugung gestellten amerikani- 
schen Zeitschriften, die sa spat eingegangen waren. 

Bei der nun folgenden Vorstandswahl werden die Mitglieder des 
bisherigen Vorstandes mit einer an Einstimmigkeit grenzenden Majo- 
rität wiedergewählt. Es sind demnach für das folgende Vereinsjahr 
Vorsitzender: Hr. Dr. Vogel, 

dessen Stellrertreter: „ Prfimm, 
Kassirer: - Le Coq. 

1. Scbrifitfiihrer : « H a r t m a n n , 

2. , » A. Marowsky. 
Vorstandsmitglieder: die Herren Bnr eh srd, Grasshoff, Jnng- 

bans, Petech and Dr. Zenker. 

8ämmtlicbe Gewählten acceptiren mit Dank. 
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Sitzung vom 24. April 1871. 

AotboDj's Stereoskopenbildcr. — Ydraticb mit SiJberjodqueckötlber. — YortrAg Uber 
Cottttm« TOD Hartnuim* — S«faw*n* Vergrösserungea. — Bild«r d«r Bigibthn. — 
Dr. Scbvlts' fbrbife FbotograpbiMii. — Woodbniydnck. — Sdukn. 

VonitMnder: Hr. Dr. Vogel. 
Hr. Prfimm legt dem V^reio noeh einige amerikanische Zeit- 
schriften vor, die f&r die noch im Felde stehenden Mitgliede einge» 
gangen sinri 

Der Vorsitzende verliest die von ihm an Hrn. Scboene, 
Secretair des Deotschen Photographen •Vereins m New-Yoik, gesandle 
Antwort auf die in voriger Sitanng verlesene New -Yorker Adresse. 

Der Verein erklärt sieh damit einverstanden. 

Hr. Dr. Vosrel legt eine Reihe von StereoSkopenbildern von 
Anthony, New-York, in dem grösseren, neuerdings in Amerika ein- 
geführten Format, „artistic size" (160 : 95Mm. Doppelbildgrosse), aar 
Ansieht vor. Die Bilder, welehe allgemeinen Beilsll finden, stellen 
die schon von früher her bekannten riesigen Banm- und Felsformen 
des Yosemite-Tbales in CaliforTiion dar; sie erscheinen in sorgföltiger 
Wahl des Standpunktes und künstlerischer and technischer Aasfuh- 
mng gleich vortrefflich. Der Vorsitsende macht auf die grossen 
Tiefen in manchen Bildem anfinerksam; nach Hrn. Anthony 's Mitp 
theilung sind diese einem eigenthamlichen Positivbad zuzuschreiben» 
welches Alaun entb&lt. Nach derselben Angabe ist das Recept : 

35 SUber, 
3 Alaun, 
500 Wasser. 

Das Papier wird nach dem Sensibilisiren mit Ammoniak geräuchert. 
Betreffende Stereoskopen bestehen nicht aus zwei getrennten Bildern, 
sondern aus einem zusammenhängenden Druck. Mr. Anthony pflegt 
die Stereoskopenplatten mit dnem Diamanten auseinandennsehneiden 
nnd die beiden Hälften, in ri<^tigar Lage snsammengefUgt, andrucken. 
Für Besichtigung dieses Formates eignet sich besonders das amerika- 
nische Stereoskop (s. vnr. Jnhrf?. S. K)/), Fig. 24), von welchem Red- 
ner ein schönes Ex^emplar von Hrn. Holmes in New-York zur Dis' 
Position hat. 

Hr. Dr. Zenker zeigt den unten (s. Kleine Mittheilungen) be- 
schriebenen interessanten Vrrgnrh mit Silberquecksilberjodid um] Kupfer- 
quecksilberjodid. Er setzt hinzu, dass er gehofft habe, die Erschei- 
nung auch photographiscb verwerthen zu können, da die Vermuthung 
nahe lag, dass aneb die Wfirmestrablen des Sonnenspeefrums auf das 
bewttsste l^ftpumt einwirken könnten. Der Versuch habe jedodi er- 
geben . dass das^he nur tob den chemisch wirksamen Strahlen affi- 
drt würde. 

Der Unterzeichnete hält einen Vortrag über Gewänder und 
deren Bedeutung fSr das Portrmtfaeh. Er lehnt sieh hier einerseits 
an das Buch der Frau v. Gagette-Georgens ..Geist des Schönen 
in Kunst nnd Leben*, welches viel schätzbare Einzelheiten enthält, 
und andererseits an praktische Winke Seitens seines Freundes, des 
Herrn M. Fetsch an. (Der Vortrag folgt in der nächsten Nummer.) 

In der sich an diese AnsfBbrung schliesflenden Discossion wird 
aogef&brt, dass dieses Thema allerdings den Empfindungen eines jedei\ 



Praktikers Toi|;eschwebt habe, dass es aber dorch den Vereucb des 
Bedners, die yergchiedenen Oesiefatspiinkte der EleiderSathetik in ein 

System zu bringen, dem klaren Bewusstsein näher geruckt worden sei. 

Die HH. Priimm, Petsch uikI Dr. Zf^nker weisen darauf hin, 
wie wichtig es sei, auch das Publikum über diese Gesichtspunkte auf- 
saklftren, und wird dasa ein populär geschriebeuur Artikel für die 
Zeitungen empfohlen. 

Hr. A. Schwarz aus Brandenburg; legt eine Studienvergrosserung, 
mehr als lebensgrosses Hrastbild, Bildgrösse 3^ Fuss hoch, 2 Fuss 
breit, vor. Derselbe hält nun einen erläuternden Vortrag über die 
VergrSsaerangsmethode and die anzuwendende Tedinik. Er sagt: 
„Gans besondere Schwierigkeiten stellen sieh erst ein atarker Ver- 
grösserung und bei der Behandlung sehr grosser Flächen. Yergrösse* 
rungen auf | Bogengrösse, circa 14 — IT) Zoll ijross, nach Cabinerhilder- 
negativs, welche speciell für diesen Zweck sehr durchsichtig aufge- 
nonmen, erfordern meines Erachtens keine grosse Mühe und werden 
jedem praktischen Photograpben leicht gelingen. Solche Vei^^sserangen 
in so geringer Dimension sind mit jeder gewohnlichen Camera an fer- 
tigen. Dieselben können auch mit künsfliVhem Lichte, also vielleicht 
mit dem neuerdings häufig augewendeten Sauerstotflicbte dargestellt 
werden, and giebt es ja hier am Orte viele Adressen, wo die hierfür 
nothigen Utensilien käuflich zu haben sind*), and erwähne ich nodi, 
dass viel besser als Kalk- oder Magnesiacylinder sich dergleichen von 
Dolomit bewährt haben, indem diese ein viel leuchtenderes und be- 
deutend mehr actinisches Licht beim Erglühen ausstrahlen. Vor- 
liegende Veigrössemngsstndie ist nach einem sehr ungünstigen Negativ 
gemacht worden, indem es das Licht sehr nngleicbmSsMg hindarch- 
liess, eine oft auftretende Erscheinung, welche dann nur durch die 
Beleuchtung; mit farbigen Glasern zu überwinden ist. Ich bedien»^ mich 
bereits 'seit Jahren stets der blaugrün gefärbten Scheiben, um das 
Grain (Korn) auszugleichen. In neuerer Zeit bediene ich mich ver- 
schiedener Färbungen, um Weiofaheit und feine Halbtöne an ersielen. 
So ist dieses Bild beispielsweise mit Anwendung von 3 verschieden 
gefärbten Gläsern vergrössert worden. Während die obere Hälfte 
durch eine blaugrüne Scheibe, wurde der untere Theil durch eine 
violette Scheibe fiberdeckt nnd fand sich während der Belichtung noch 
eine Stelle am unteren Theile des Kopfes, welche dorch einen gelben 
Glasstreifen überdeckt wurde und nun erst entstand eine harmonische 
Ausgleichung der Parfiet'n. Selbstverständlich liegen die gefärbten 
Glasscheiben etwas entternt vom Negativ, so dass eine harte Ansät z - 
Stelle in der vergrosserten Copie nicht zu bemerken ist Zorn FSr- 
ben der Glasplatten bediene ich mich theila gef&rbten Lackes, theils 
färbe ich Rohcollodion mit Anilin oder anderen Stoffen, deren ja die 
Chemie so viele aufzuweis<^n hat, wie für Gelb Pikrinsäure, für Violett 
übermangansaures Kali u. s. w. Besonders interessant war mir stets 
die Beobachtung der Wirkung der violettra and der rotben Färbung. 
Während die blaae Beleuchtung die fizpontion besehleunigte und 
härtere Contraste veranlasste, gab der Zusatz von Roth Oberaus wei- 
chere harmonischere Bilder bei fast noch käraerer Exposition, anch 



*) GassUcke von Gummiatoff bei Fonrobert. Die Retorte zur Sauerstoff- 
htnitnag, sowie Alkohollamp«i sind bei Lahme (Bofcrbeok) mid Warmbrvaa 
lud Qaiiits sa hab«. 
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beobachtete ich, dass gerade die rotbe Farbe die brillanteaten Weissen 

gab, selbst bei so bedeutender Vergrösaerung , wie vorti^ende. So 
wie einzelne Fnrhen bpi anffrillendem Lichte den phototrrriphischen 
Aufnahmen hindernd entgegentreten, so giebt es wiederum andere, 
welche bei durchscheinendem Lichte von ausserordentlicher actinischer 
Wbksamkeit sind; dies sind Beobacbtaogen, welche ich in einerlangen 
Reihe von Jahren bei meinen Studien in der Vergrössernngsphoto- 
graphie zu machen die meiste (relegenheit hatte." 

Die vorliegende Vergröascrung, von der auch ein Onginalabzug 
vorliegt, findet allgemeine Anerkennung. Sie zeigt gute Weissen, 
einen sehSnen Ton nnd Wel maleriedien Reis. 

Hr. Dr. Schul tz-Sellack fragt, ob der Einfluss der farbigen 
Scheiben darauf zurückzuführen sei, dass sie die Intensität des Lichtes 
verÄndern oder ob ein qualitativer I inflnsa der Farbe zu merken sei. 

Hr. Schwarz glaubt Letzteres mit grösserer Sicherheit annehmen 
sn kdonen. 

Hr. Moser sen. legt einige Photographieen der noch anvollendeten 
Rigibahn vor, die mit Interesse aofgenommen werden. 

Hr. Dr. Schultz zeigt eine eigenthümliche farbige Copie einer 
gewöhnlichen Negativplatte (Aufnahme eines Metailreliefs) vor. Die- 
selbe war nach seinem in voriger Sitinng beschriebenen Verfahren 
auf trockenem, mit Jod geräucherten JodsilbercoUodion direct (durch 
Auflegen) copirt worden, und bilden sich hier unter verschieden dich- 
ten Stellen des Negativs stets verschiedene Farben. Nach der Stärke 
und Dauer der Lichtwirkuog wird das gelbe Jodsilber braunroth, rosen- 
rotb, grSn, blau nnd schliesslich bifolich weiss. Die Farben entstehen 
in Folge d^r durch das licht bewirkten Polverong des JodsUbers ohne 
chemische Veränderung. 

Redner erklärt dieselben aus der verschiedenen Intensität der 
Lichtwirkung, welche die Jodsilberschicht mehr oder weniger tief 
affidre nnd dadorefa au der Entstehung dfinner BIftttchen, je nach ihrer 
Didte von verschiedener Farbe, Anlass gebe. Elr ist der Meinung, 
dass die Farben der farbigen Photographieen, wie sie Becquerc!, 
Niepce, Toitevin, Zenker gewonnen haben, in gleicher Weise 
entstanden, und dass, wenn rothes Licht Roth, und blaues Licht Blau 
eneugen, dies nur der verschiedenen Intensität und nicht der Farbe 
raxnschreiben sei. 

Hr. Dr. Zenker tritt dieser Ansicht entgegen mit Hinweis auf 
die Thatsache, dass unter einem rothen Medium vom ersten 
Augenblicke an nur eine rotbe Färbung der photochromischen Schicht 
erfolge, welche stets roth bleibe, wenn auch die Wirkung noch so 
lange fortgesetzt wurde, während nach Dr. Schultz' Meinung durch 
längere Wirkung eine tiefere AflTeciion der Schicht erfolgen, also dann 
auch eine andere Farbe resuitireu müsste. 

Der Vorsitsende animirt zu weiteren Versuchen in diesem 
wenig bebauten Gebiete. 

Hr. Quidde bemerkt zu der Illustration im letzten Heft der 
Mittbeilungen, dass pr bop^ere Woodburydrucke gesehen habe, als den- 
jenigen, welcher in setnetn Exemplar befindlich wäre. 

Der Vorsitsende bemerkt, dass die Drucke nicht alle gleich 
seien, und seigt einen sehr brillanten Dmck in dem in der Bibliothek 
befindlichen Aprilheft. Das Negativ, weil es nicht auf Spiegelglas, 
sondern auf krummem rheinischen Glase aufgenommen sei, habe bei 



ver BeproductioD Schwierigkeiten gemacbt, Aocli Mien 4i« BiUter mit 
derachiederien Schwärzen gedruckt 

Kine Frage nach der Haltbarkeit der von Hm. Marowsky 
angefertigten Schalen xnr Prfifong des Wilde 'sehen Emaillacke«, 
wird vom Genannten beantwortet Dertelbc eonttatiit« daM die 
Schalen nah bie jetst gat bewfibrt haben. 

Hans Hartmann, 

erster SchriftiUlurer des Vereins zur Förderung der Pbotograpbie. 



Photographie in Amerika. 

Der aaerikttiiadM Nonttn. Pbotognpliie in Kew-Hampsbife md Canadn. 

Nördlich von der Kette gewaltiger Seen, deren Flächeninhalt den 
des vereinigten Deutschland übertrifft, und deren Wasser in dem 
grandiosesten Fall der Welt, dem Niagara, xum Thal herniederstirseo, 
am dnrob die weiten Flflohen des Ontariosee*s doreb das wanderbare 
Delta der tausend Inseln in dem stolsen LawrensriTer sieh diMa Meere 
snsowftlsen, 11^ CSanada, das Besitslbam der britischen Krone, als 
Nachbar der stolsen Republik der vereinigten Staaten. Die Grenten 
sind darch Flosa- and Seeafer oft scharf nnd bestimmt ganog go- 
aeiefanet, aber Wasserflidien nnd achleehte pofitiscbe Greosen, sie 
hemmen nieiit den Verkehr, sie erleichtern ihn eher, nnd so sind ancli 
trots aller politischen Unterschiede die vereinigten Staaten und Ganada 
sich so Cbnlich wie ein £i dem andern. Man würde den Unterschied 
kaum merken, wenn man nicht dorch die britiscfaeo Botbröcke hier 
nnd da daran erinnert würde. 

Dar Lorenzostrom bahnt selbst den grössten Seeschiffen einen 
Weg tief in's Land. Die Passagierdampfer der Liverpool-Linie gehen 
bi8 Montreal, die kleinen Seeschiffe segeln noch weiter stromaufwärts, 
sie uniejehen auf nachbarlichen Kanälen die Stromschnellen und Falle 
und treten in die Seen ein, und norweerische Gftreidelmrken gelangen 
auf diese Weise selbst bis Chicago. So wird diese betriebsame Stadt, 
obgleich 1000 engl. Meilen vom Meere entfernt, zum Seehafen für SchiflTe 
des atlantischen üceans, so hat sich, durch den Stromverkehr erleichtert, 
an den herrlichen Gestaden des Lawrenzrivers ein Stuck Cnltar ent^ 
wickelt, was in die ältesten Zeiten der amerikanischen Ansiedelung 
zurückreicht. Städte, wie Quebec, haben nicht das jugendliche Aus- 
sehen neuer amerikanisdier Ansiedelungen, sie tragen in ihrem gfinsen 
Exteriear einen historischen Gharaktar, nnd bei dem Anblick der 
auf Felsenhofaen thronraden Oitadelle, der malerisch^ Ufer des 
weitoi hfigelomlcräasten Strombettes, wiad nun lebhaft erinnert an 
die Ufer des Vater Rhein bei Ooblens und BbranbreHenstein, n«r 
dass dort keine BrÖcke den riesigen Lorensostrom fibersobrdtet nnd 
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4iB8 üatt 4«r wkiflgeD ftMeoFloaspelHfll» dort «Icfa ^ie nfiolitieBii 
FtiMiiiiMgfttteD ihv Efittigu Yioioiiii uf den W«Uen adiankeb. 

Wo sokbe graadioBen LaadacbaftsbUder «ich dem Ange darbteteo, 
da blüht auch Landschaftephotngraphie und wabrlioh, jede M^Iei^ 

strecke bietet ihr dankbare Originale, und selbst wenn der Herbst, der 
die Blätter 80 tief und saftig lötbet, dass ein Europfiar beim Aablick 
diaaer Farbenpracht seinem Auge nicht traut, seinem Ende naht, wenn 
der Winter 6 Monde lang diese Fluren in seine -weisse Schneedecke 
hallt, wenn die stürzenden Wasser dee Niagara und dir Cascaden des 
Montmorency 2U Eis erstarren, behält diese Landscli;itt ihr* n Zauber. 

"Wo das flussige Element im Sommer den Abgrund der Falle 
hinunterstürzt, da bauen sich im W^inter pliani astische Eis-Stalaktiten 
au(, sprühende Wasser iukrustirt die am Uter wachsenden Pinien 
und Cypressen und Krystallgrotten mit Eisblumen, und glitzernde 
Pfeiler uad krysuUne Gewölbe, die selbst im Lichtbild noch ihren 
Zauber ausüben, erinn^o den staunenden Wanderer an die Bilder einer 
waadearbaren, aber vetwdiwaodenen Marehenwdt. 

BeiTorrageiMleLaiadscliaftspbotographan haben sidi hauptafidilioh der 
Wiedergabe dieser nfinUichea Begiooeo, eiasebliesslich derangreosendeB 
Bewirke der FerriDigten Staaten, gewidmet. Notman und Heuderson 
in Montreal, Bierstadt am NiagamiUle und Eilburn Brothers in 
lattletmi, lu ihnen geeellen sich Gurtis und Bark er am Niagarafall, 
ebenso sendet das femer vehnende Haas Anthony in New- York 
seine Operateure in «Uese Begponen, sor YervoUstSndiguiig des reifdiea 
Schaties von Stero's von gana Amerika, der in seinem mfichtigen 
Store auf dem Broadway aufgestapelt ist. 

Gebrüder Kilbum wohnen in Littleton, in einem kleinen, reisend 
gelegenen Städtchen j^ew-Hampahires, an den Abhängen der weissen 
Berge des romantischen und in seiner Erhebung über der Meeresfläche be- 
deutendsten Gebirgszuges des ostlichen Theiles von Nordamerika, der 
jährlich von vielen T.uisendon von Touristen aufgesucht wird. 

Der Charakter der Bergformen erinnert an die bernlunte bairisohe 
ßamean, aber der Urwald, welcher erst theilweis- gelichtet worden 
ist, verleiht ihnen einen eigenthümlichen Znfr Dif kahlen Gipfel der 
Berge ähneln wiederum auffallend dem Rie=.eiikamm Schlesiens. Auf 
den höchsten derselben, den Mount Wasliington, führt die selbst m 
Amerika bewunderte Bergeisenbahn, die auf 3 engl. Meilen Länge 
3600 Fuss aufsteigt und mit Hülfe einer zwischen den Schienen lie- 
genden Zahnstange die Wagen durch Dampfkraft den Berg hinauf- 
treibt, ein kühnes Unternehmen, das nenerdin^ in der Schweiz in der 
aumuehr vollendeten Rigibahn nachgeahmt worden ist Auf dem 
Ifonnt Wiasiiinglon haust der schon von mir erwähnte Wolkenphoto- 
graph M. Adams. In Amerika riesht man uberall Oollodion, in des 
Seblncbten nnd auf den Gipfeln der weissen Berge, in den mit Hag- 



nesiam eilieflteii Biam«& d«r Haaunoirtlibdhle ia Kentnckj, wie an 
den Fällen des Niagwa« an den Qaelleii von Santogn. Pbotognplile 
ist dorl drSben Paabion, und so dtlrfen wir uns nieht wundern, 
wenn die romaatiseben White Mountains die Basis eines imposanten 
Stereoskopengeschftftes der Gebrüder Kilbarn geworden sind. 

Eilburn fertigt nur Stereoskopenbilder. Man weiss den Wertli 
dieser reisrollen DarstelloDgen, welche allerdings eines besonderen 
Instramentes bedürfen, aber dnrch ihre ausserordentliche Plasticitfit 
sdbst Bilder grossen Formates übertreffen, in Amerika besser za wfir- 
digen als in Deutschland, wo bedaaerlichermaassen das Stereoekopen- 
geschaft immer mehr und mehr rückwärts geht. 

Von den Gehn'idprn Kilburn sorgt der eine für die Leitung der 
Druckanstalt und den kauluiannischen Vertrieb, der andere, Benja- 
min, schweift in den weissen Bergen umher, den photographisrhen 
Kasten auf dem Rücken, und mit Freuden erinnere ich mich dit -rr knsi- 
iichen Streifereieu, bei denen ich ihn begleitete. Kilburn ist ein warmer 
Naturfreund, der nicht müde wird, die herrlichsten Standpunkte auf- 
zusuchen aad uimier und immer wieder zu photographiren, bis er jene 
Stimmung fixirt hat, die ihm als charakteristisch erscheint. Seine 
Apparate sind ^nfiaeh und praktisch, eigentbümlich ist sein Zelt, 
dessen Beschreibung nichste Nammer bringt 

Kilborn'a Thfttig^dt rmeht aber Sber das Gebiet der weissen 
Berge hinaus. leb besitse von ihm treffliche Bilder ton Philadelphia, 
Fall River, Washington, Niagara&lls, Quebec, und er gedenkt dem* 
nächst nach dem fernen Woiten in geben, om die Wander der Padfie- 
babn und die Herrlicbkdten Califonuens au&unebmen. Die Oompagoie 
der Pacificbidin hat ihm dasn ein IVeibillet bewilligt, und diese Yei^ 
g&nstigung ist ausser ihm, nodi mehreren Photographen sa Tkml ge» 
worden, eine Liberalität, die man in Buropa sehr selten finden dürfte. 
Habe ich es doch in Amerika erlebt, dass Gastwirthe, Besitzer viel 
besuchter, romantisch gelegener Hotels, Ton ihnen bekannten Photo- 
graphen, die Aufnahmen der Umgebung machten, selbst für tagelanges 
Logis keine Zahlung annahmen. Die Herren wissen, dass für ihr 
Unternehmen nichts besser Reolame macht, als Photographie. Sie 
leisten daher dem Manne mit der Camera jeden nur möglichen Vor- 
schub, während man demselben in Europa nicht selten Hindernisse in 
den Weg legt. Man weiss eben den Werth der Photographie in 
Europa noch nicht so zu würdigen. 

Kilburn 's Anstalt weist circa 600 verschiedene Stereonnmmern 
auf. liie meisten natürlich in mehreren Exemplaren. Die seltsam 
phaniasLischeu Schnee- und ^:iisbildangen des Winters in den Bergen 
spielen hierbei eine -ebenso bedeutende Rolle, als die sommerlichen 
Landschaften , wie ja auch die Bilder des Niagara Im Winter zu den 
lieblingsgegenstlinden der Landschaftsphotographen gehären. 
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' Eilbnrn pflegt seine gesilberten Eiweissbogen, um das Aufrollen 
za vermeiden, mit der Rückseite über ein glattes Stahllineal, das in 
den Tisch gespannt ist, zu ziehen, und pflegt ferner seine Bogen beim 
Heransnehmen aus dem Silberbade mit der nassen Seite über einen 
Glasstab zu streifen, wodurch der grösste Tbeil der anhängenden 
^berlösung heruntergenommen wird. ' • ' 

Mit Portraitaufnahmen befasst sich Eilbnrn nicht. Die Land- 
schaften New-Hampshire's bergen noch eine solche Fülle unerschlos- 
sener Schönheiten, dass für den Landschaftsphotographen noch auf 
viele Jahre hinaus zu arbeiten sein wird. Fand ich doch, ausser bei 
ADthooy's in New -York, nirgends ein Bild des zauberischen Con- 
necticutthaies, das von Bellowfalls bis Newport am Magogsee das Auge 
auf Schritt und Tritt entzückt. 

Canada erscheint dagegen vollständig photographisch aufgeschlos- 
sen; hier herrscht Not man in Montreal, Fhotograph der Königin 
und König der Photographen in Canada, einer jener universellen 
Männer, in denen auf das Glücklichste eminenter Kunstsinn, grosse 
Geschicklichkeit, wissenschaftliche Einsicht, geschäftliche Routine und 
Umsicht mit jenem feinen, liebenswürdigen, weltmännischen, taktvollen 
Auftreten gepaart sind, welches ich so manches Mal gerade an Ameri- 
kanern zu bewundern Gelegenheit hatte. 




4a 



Jahren in SngjMid and Rranknicii gewfirdJgfe' wotdaD, SeltMia ond 
fgua abweichend von eoNpikdien Bauten eind eeine Atnlien. Er hM 
deren awei, denn eine irnrde f8r teia ouifiMigReiebee Qeeohift, weichet 
ein gansee Haoe in Montreal TOm Keller Ini aar Daebfiiet oooapirt, 
nicht aoereiehen. Die Höbe der Stttenglaawand bettigt 16 Focs. Dae 
Glaftdadi (man idie die Figar) ist aasserhalb steil, der Sdineavarwe- 
hongen wegen, denn der Schoeefall in Montreal ist oft der Art, dast 
H&oser bis rar areten £tage hinauf in Schnee mgrabes cind. Um 
dem Einflnase der langen und strengen Winter besser zu widere teilen, 
iet ferner das Glas des Notm an 'sehen Ateliers doppelt. 

In einem Lande, wo der Winter eine so dominirende Rolle spielt, 
legt sich auch die Kunst mit Vorlif4>e auf Wiedergabe wint«»rlicher 
Sconfn. So steilen die Landscbaftshinteri^ründe bei Notman vor- 
zugsweise Winterlandschaften dar, und um den landschaftlichen Effect 
ca erhöhen, sind mit gau/. eaiinenier Oopchicklichkeit Felssrücke und 
SalablÖcke und gestreutes Salz, von absichtlich etwa» grauer Farbe, 
als Repräsentanten von Schnee und Eis in den Vordergrund gebracht, 
und natürliche Tannen dazwischen gestellt. Selbst Libfiächen eind 
durch geschickt lackirte Metallplatteu hergestellt, und leb habe Bilder 
von Notman, Seblittschuhlfinfer ond Jager darstellend, darunter auch 
Bilder mit Schneegestöber (siehe Mirmommer 8. 307)^ von eo &bel* 
haft treuem landecbaftlichen Effect gesehen, daae ich de für Anfiiah- 
men in der Natar selbst gehalten^ bis ich Notman*s Atelier sah. 
Das hohe Licht desselben entspricht hier gans dem landschaftlichen 
Charakter. Ffir gewShnliche Portraitanfhahmen können wir solchem 
hohen Licht nicht das Wort reden. Eine gewisse, schon dem Auge 
aoffülige Monotonie der Beleachtang ist die nntfusbleiblidie Folge. 
Notman weiss hier aber durch von ihm selbst in stampfen Oelfitfben 
in finsserst tiefen T5nen gemalte Hintergrande, der Monotonie der 
Beleachtung zu Stenern. FSr Aufnahmen sogenannter Bembrandts 
durften sich solche Ateliers schwerlich eignen nnd werden diese in 
der Tbat selten bei Notman gefertigt. Notman hat 3 Tergrösse- 
rangsapparate in Thätigkeit. 

Die Wintersaison, als die Hauptsaison in Canada, giebt Veran- 
lassung zur Veranstaltung von grossen Eisfesten, ja sogar Ei^raasken- 
bällen. In grosaartigen Hall^^n, Scatingrings, die im Sommer zu Con- 
certen dienen, wird Schlilts( huhbaha hergestellt und hier tummeln 
sich, gegen die Unbilden der Witterung geschützt, bei Gaslicht und 
den Kifingen eines Orchesters, die Männer und schönen Frauen Mont- 
reals in f^leganten und kleidsamen Eistoiletten. 

Ich sali ein grosses Gruppenbild, einen Eism ask enball darstellend, 
bei Notman und ein ähnliches bei Inglis, Notman's verdientem 
CSollegen in MontreaL Jede Fignr war in diesem Gruppenbild einaeln 
angenommen nnd dann aosgesehnitten, and mit BeachtaDg der doroh 
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eine Skiize vopgeEeichneten Gesammlgruppirung und Innehaltnnr' der 
perspectivischeD Verhältnisse auf eiuen grossen, nach der JSatur ge- 
malten, die Eishalle darsteUenden Hintergrund geklebt worden. Von 
dem 80 gewonnenen grossen Bilde worden dann kleinere fSr das 
PnbHkom ooplrt Es mag diese Sorte T<m Ennst manehem enropÜ- 
sclien Kritiker ongeheaaücli «rsdieinen, ich mnss'dennodi bekennen, 
dass diese Bilder meine Erwartungen übertrafen und sicher mit viel 
grosserem kfinsderischen YerstSndniss geordnet waren, als Shnliehe 
Produkte, die wir in Deutschland gesehen haben. In N'otman's 
Grnppenbild der Art hat sein Compagnon Fräser, Inhaber eines 
gössen Ateliers in Toronto and tfiditiger Ottiremaler, nnd bei Inglis' 
grossen Bildern dessen Artist, Herr Lorens, ein Dentsdier, das 
Hanptverdieost. 

Kot man 's Thitigkeit beschränkt sieb aber nicht nur auf Por^ 
traits. Er hat die ganze Provins Canada bereist nnd weist eine 
brillante CoUeetion grosser Blätter nach canadischen Gegenden auf. Die 
Bewältigung eines solchen umfangreichen Geschäftes wurde ihm nicht mög- 
lich seiiK wpnn ihm nicht pein jüngerer strebsamer Bruder zur Seite stände. 

Während bei Not man das Portrait das Hauptgeschäft bleibt, 
scheint bei H ender. s an in Montreal das Landscliat tsgeschäft zu do- 
miniren. Henderson ist nicht nur eia auagezeichneter Operateur, 
der sich beinahe in allen Trockenprocessen und in jedem mit grossem 
Erfolg versucht hat, sondern auch ein feinfühlender Künstler, der in 
der sorglaltigen Wahl des Standpunktes in seinen Bildern geradezu 
Bewunderungswürdiges leistet. Ich besitze von ihm Bilder nach 
Troekenplatten , die in Zartheit des Halbtons, Weichheit, Stimmung 
einer nassen AnfiiUime ▼ollstSndig gleieh sn setsen sind, and Nator- 
stadien nach Scbneeiandsdiaften, die an maletisofaer Wirkung niefats 
SQ wfiosdion fibrig lassen. 

Hein Anfenthalt in Ganada war kars, aber die Tage, die ich dort 
▼erlebte, gehören mit sa den angenehmsten nnd lehrrmchsten meiner 
in jeder Besiebang genossreieben amerikaniscben Reise, sie bieten ftr 
midi einen Ijrans der duftigsten Brinnerungen , sie bildeten den har- 
monisehen Abschluss des glänzenden Rundbildes der amerikanischen 
Photographie, das, ich gesehen nnd in dieser nimmehr abgeschlossenen 
Raieeskizze zu reproduciren versucht habe. 

Ich fühle die Mangelhaftigkeit meiner Skizze, gegenüber der stolzen 
lebensfrohen Wirklichkeit, deren Betrachtung jeden Freund unserer 
jugendlichen Kunst mit Enthusiasmus erfüllen mtiss. Tn dem alten 
conservativen vorartheüsvoHen Europa muss sich die junge Endudung 
der Photof^aphie noch ihren cbenh artigen Platz neben altern Wissen- 
schaften und Künsten erkümpft n, in der neuen Welt hat sie diese ihr 
gebührende Stellung bereits errungen, sie ist anerkannt and gewürdigt 
in ihrer^ciütarhistorischeu Bedentnng. V. 

4» 
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lieber Portrait und Bild. 

Yon Jobiniai QmiliQft 

(Sdiiiib.) 

- W«oB ich in iettter Nummer ein voHgednuktes BM einem «b- 
fetfoten vorzog, so habe ieh dabei nicht vergeeeeo» dass rar gotea 
'Wirkang eines vollgedniclrten Blikles eben die gate Wiilnnig de§ 
Hiatergrandea and der Rcqoiaiten eelbst gehört. Dieae leidet eiheblick 
dnch die aogleiche Wiedergabe der Farben. Nicht jeder Photograph ^n 
der Prolins tumal) kann sich mit Leichtigkeit, wie wir hier, beEebige 
liSbel, Tapeten und Requisiten beecbaflfen, denn auch dies trägt Ja 
bekanntlich beim l'hotograpbiren eo sehr wesentUch xnr Täuschung 
bei. Wenn aacb der Geldbeutel kann und will, der gute Wille scheitert 
oft aacb an der bekannten Umst&ndlicbkeit und Himlosigkeit der 
Handwerker. In den meisten kleineren Städten giebt es oft keinen 
Vergolder oder Steinpapparbeiter, der Einom nach seiner I dee irgend 
einen zu glatten Gegenstand ein wenig durch Rauhmachen stimmt; 
ja es ist sn-j^ar nirhr immer möglich, solch ein Ding passenfl gf»<fti i( Im n 
zu bekommen, denn mancher Fiiotograph fahrt wohl den Tuschpinsel, 
um den durchsichtigen Punkt oder Fleck in der Platte oder auf dem 
Bilde zu vertummein, aber irgend etwas zu überstreichen, gelingt 
manclicin nicht. 

Und noch eine andere Frage möchte ich hier gleichzeitig zur 
Sprache bringen. Im Laufe der Zeit sind mir aus allerlei Welt- 
gegenden Zoflchiiften mit Anfragen nnd Beäehreibongen ibv Beleoeh- 
tnng and Atelier nnd licht im letcteren angegangen. Da giebl ea 
QlaskSsten mit weasaen, blanen, matten nnd klaren Sch^beii, ea nraia 
in manchem dieser Schwitdütoten mo wahrea B^nbogenUcht bevr- 
achen» and ich habe oft bewundert, dass es iberhanpt nach sokhen 
Bdencbtangsbeechreibongen noch möglich iat, kidliche Bilder n machen; 
nnn freilich, sie sind auch danaehl Um deigleidien Anlbigsn wenxg- 
atena in etwas so beantworten, weide ich später dnroh erüntemde 
Abbildungen *) eine Beleuchtung illustrireo, weldie mir in den meisten 
Fällen die besten Resultate gegeben bat and glaube, dass dieselbe 
auch ala Imdlich richtig beleuchtend anerkannt werden wird. — Frei- 
lich, wenn man besondere Effecte in der Beleaebtong hervor- 
bringen will, wird dergleichen nicht immer ausreichen. 

Noch eins ist zu beachten! Werden viel Gardinen im Atelier ku- 
gezogen, und lässt man die Personen nahe am Fenster Stellung nehmen, 
so werden die Contraste des Lichtes sehr stark, oft zn grell sein. 
Werden aber von den Gardinen, welche von der Person am entfern- 



*} Gedachte Notizen werden i^eichzeitig mit pbotographischea £Uiutr«tion«i> 
StjitekSpro Baoh dmaselben Modell, «ftohsbun. 
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tMten sind» aielir od«r ,-weiiiger geöffnet, 90 wmäm die UebergSage 
Mofter und die SchatteimiUuiGiniiigeii sarter sein, and die etwaigen 
Rembrandtelfekte werdea nicht so sehr stark nadi Protabenusen ans- 
'adien* 

Iba wird aosaeidem nicht gut ohne Befleetinchinn arbeiten k6mien 
mid einen gebSi%en Schoroctein über dem Objectiv ndthig liiben, 
um NebenBcht an Tenneideii, auch den Standpunkt des letsteren nicht 
etwa nach abgestochenen Linien und Punkten nehmen, wie dies 
in 80 manchem Atelier leider eine schreckliche Mode war. Im 
Gegendkdl, sidit man einmal beim Modell eine hubscbe Stellung, 
halte man dieselbe fest, setze den onrermeidlidien Kopfhalter nnd 
stelle den Apparat an die Stelle, von der man eben das günstige 
Bild sah, und arbeite los. Die besten meiner Bilder, oder doch die, 
welche am besten gefallf^n haben, sind fast alle in dieser Weise auf- 
genommen worden, wenn ich auch oft genötbigt war, mit meinem 
eigenen Körper das Ohje< tiv zu decken, damit nicht dies oder jenes 
offne Ateliertenster sein „schieierndes" Licht in dasselbe warf. Leider 
lassen sich LicbtefFecte schwierip^ auf grossem Format ausfuhren. Man 
wird meist mii Cabinet-, Victoria- oder Visitformat zufrieden sein 
müssen. 

SeUiesslidi erlaaben Sie wohl einige Worte fiber «Portrait nnd 
Bild* Überhaupt Es ist dies ein ISiema, wie das l»ekannte Wort 
«Gtenie nnd Talent*^, wo das eine anfangt, da hört das andere auf* 
Dem Pnbiikam darf man mit solchen Theorieen nicht kommen, es ist 
ja gerade, als wollte man ISnem sein photographisch Undankbares 
Gesicht erUiren und sagen: ' „Sie veronsieren mir blos den Apparat 
mit Ihrer Maske!* * Das geht doch nicht, das Oeld dieser Oesicfater 
ist oft besser als daigenige jener «SdiÖnheiten*, welche als photo- 
graphiscbe Schmarotzer ansichtbar den Silber- nnd Goldvorrath ded* 
miren hdfen, aber als nothwendige Uebel vorhanden sein müssen, sd 
(M auch nor, um von ihnen Bilder an machen, die in den Schaukästen 
paradiren, um das Publikum anzulocken. So achliesse ich mit dem hei^ 
liehen Wunsche, dass es irgend einem Chemiker oder sonst wem ge- 
lincren möge, unser Negativ -Verfahren so zn verbessern, dass das 
richtip^ere „Zeichnpii'* oder ^Kommen" der vielen Farbentöne in der 
Nalur uns nicht 80 oft so viele Hindernisse bereite, dass Einem oft 
mehr wie gell) und grun, und roth und braun vor Augen wird, 
denn die bekannte St [iwarzrfärberoi (Hesei Farben überfrifft ja so oft 
alle bekaniite Scböniärberei der Sommersprossen und tornidterbloudea 
Haare. 
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Notizen fiber Objective fBr Praktiker. 

Nach Dallmeyer. 

Oelfüuügs Winkel und Gesichtsfeld ia Bezug auf photographische 
lanseo sind Ausdrucke, die oft miteinaDder Terwechselt werden, und (oi- 
g^Qd^Bemei^QDgeD mögeu deshalb zar BSrklfiraiig diese« Capitels dienen. 

Der Oeffnuagswinkel beieicboet bei einer Linse den Winkel oder 
den Baom «wischen swei lÄnien, die 7on Foeos divergirend «osgehen, 
und alles Liebt einscblieisen, das oentral durch die Oeftmng der Linse 
einftllt. Er misst also die Ucfatstirke der Linse. 

Hieraas eigiebt sich also, dass, je grösser der Winkel ist, desto 
grösser auch die Intensitit des Lichtes sein noss. Der Winkel wöchit 
mit der Erweiterung der Oeffnnng und mit der Yerküranng 
der Brennweite. Diese beiden Punkte bestimmen also die Liebt- 
stfirke der Linse. 

Wird eine Blende angewendet, so ut der Durchmesser der Blende 
maassgebend. Gewöhnlich bedient man sich bei der Vergleichung der 
Lichtstärke photc^raphischer Linsen, des Verhältnisses zwischen diesen 
beiden Factoren, anstatt den absoluten Oeffnungswinkel in Graden 
and Minuten anzugeben, wie dies bei Mikroskopen Sitte ist. 

Kennt man dipse^ Verhältniss (die relative Oeffnung — Red.), so 
kann mau'daraus ]» icht die Expositionszeit bestimmi n. Ut 7. B. der 
Durchmesser der eingeschobenen Blende 2 Zoll und »Ii ' Brennweite 
10 Zollj 80 ist das Verhältniss /wischen beiden 1:5. oder \. 

Will man das Verhältniss der Expositionsieiten zweier Litisen 
bestimmen, deren relative OefFoungen ]L und ^ sein sollen, so nml- 
tiplicirt man die Nenner derselben mit, sich selbst (quadrirt sie). 
5X5 giebt 25; ferner 10 X 10 giebt 100. Das Verhältniss der 
Blzpositionen ist also 25 : 100, d. h. liebtstirke ^ braocfat eine 4buiI 
Ifingere BlKpositlon als Liebtstirke \. 

Um den Dordimess« einer mit ganser OdFnoog arbeitenden 
linse SU bestimmen, misst man sie einfikch mit einem Maassstab; bat 
man jedoch doppelte oder dreifache Systeme, so ist die Bestimmong 
der wiikliclk wirksamen Oefinung nicht so leicht. Die beste Methode 
ist folgende. Man setst die Linse in eine Camera ein und stellt scharf 
auf einen entf^ten Gegenstand ein; dann bringt man an Stelle der 
matten Glasscheibe eine dunkle Pnpp- oder Holzscbeibe, in die man 
ein kleines rundes Loch von circa ^ Zoll gebohrt hat. Vor dieses 
Loch bringt man die Flamme eines Lichts oder einer Lampe und dann 
misst man den Durchmesser des kreisförmigen Lichtfleckes, der durch 
die Vorderlinse geworfen wird; dieser ist die wirkliche Oeffnang. Er 
verändert sich natürlich mit den verschiedenen Blenden and man 
muss ihn deshalb iur jede einseln bestimmen.*) 

*) BfaM ntlogt H«tiiode pnbUeiztt Steinbeil benite m t Jaiira. 
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Dies macht mau am besten folgeudeimaassen: Man befestigt all 
die Vorderlinse ein Stück Seidenpapier und markirt hierauf mit Blei 
die verschiedenen Darcbmesser der Lichtflecke, worauf man sie sich 
nMib diätem PaiderniBaaB abceiclinen kann. 

DHa Brennweite von Gomlnnationen findet nan siemlieh genao^ 
wenn man dae Bild anf der matten Scheibe ebenso gross, ab das 
Ol^sct maobt und dann die Bntfemiing desselben von dem Bilde durch 
4dividirk*) 

Hat man fiese besden Factoren, Oefinung nnd Brennweite» be* 
stimmt, so kann man iricb hitnraos nach der oben angegebenen Me* 

thode Oeffnnngewinkel, Intensität und E^posltionszeit bestimmen. Aas 
dem Gesagten gebt also hervor, dass, mit Ausnahme der Linsen, die 
mit voller Oeffnung, d. h. ohne Blenden arbeiten, die einfache Fest- 
stellnng d« Durchmessers kein Merkmal fqr ihren Oeffnungswinkel 
uid ihre IntensitSt ist; ja, noch mehr: ein grosser Durchmesser ist bei 
einer Linse, wenn sie nicht eine correspondirende Intensität und ein 
entsprechendes Gesichtsfeld besitzt, durchaus zu verwerfen, und zwar 
aus so vielen Crründen, dass der Kaum nicht gestattet, sie anzu- 
führen. 

[Dallmeyer giebt hier einige Zahlen über die Lichtstürke eng- 
lischer Linsen, wir substituir^n dem hier gebräachli^e Linsen. 



» Portra-itlinsen: relative Oefifiiong 
♦ ' 1} Ü ZüUer Büsch Sjöttm 11 1:3^ 

« • » » IIL i 

3) 3 Zdller Anzonz 1:44 

4) Visit Yi^lgtUnder 1:3^ ' 

Ardiitektor- ond Landschaftslinsen: 

5) Steinbdi Aplanat • ^ 

THplet Bosch ^ 

Uaiveiaaltriplet • • i 



6) Yoigtlftnder LandsehafltsUnse, stark geblendet -f^- 
Qoadrirt man die Nenner dieser Brüche, so erhilt man die Bs- 
pontionsselten for die versdiiedenen Idnsen. Bei Ldnsen von vor- 
sehiedener Constmction muss man freilich das Resultat noch etwas 
corrigiren; doch kann man es in der gewöhnlidien . Praxis als acnl- 
bernd richtig annehmen. 

Be wird demnach das Qoadrat dieser Zahlen annftboted; 



Bosch System II l^ 

• UL . . 9 

Aazoax 21 

Visit VoigtlSnder ll-J- 

Steinbeil volle OefihuDg . • 49 



*) Diese Methode pablicirte bereits Bosch, siehe Vogel's Lebebuch S. 199. 
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TripWt 10» 

DnivfimlCripkt 86 

VoligtliaderLftiidfldiiMkalinse, wttak «ebkndet 1089 
Hat muk daher für das eiate Objeotiv 18 Secaate adting^ ao gaben 
dfo aadefen Zahko die Bzpoaitioiiaaeitan ao, ^ IBr die ilnifBii Ob- 
Jaetive onter Richen Umständen nothweiMUg «ad. 

SelbetVBiatändlioh gelten dieea Aagaben eben nur für die erwibo- 
ten Linsenezemplare, keineswegs nberfSraUe, die ans gedach- 
ten Etablissementa hervorgehm. Andere Nammeni lind tballa Hebt* 
stMer, tbeila UcbtMhwidiar. Bad.] 



ChlorsilbercoUodion zur VervielfiQtigung von 

Negativen. 

Von H. J. Newton. 
Alkobol-Aether (zu gleiehen Theiien) 120 Gramm. 
Chlormagnesium ...•«.• 1 ^ 

CitroDeneäore' 1 , 

Höllenstein ......... 3 „ 

Bei Herstellung kommt sehr viel auf die Art des Mischena an. 
Die besten Resultate erhält man, wenn man folgeudermaasseu verfährt: 
Man lose in 30 Gramm Alkoiiol 1,5 Chlormagnesium, setae 2,25 
Oramm gute Wolle binsa; dann pnlTariaire man in einem M5ner 
1,5 Oramm CStranaDSlore nnd 4,5 Oramm HSÜensteiD ra einem on- 
fühlbaren Pulver nnd giesse dann 60 Oramm Alkohol hinan} and 
rühre dann nm^ bie der Alkohol gesättigt iaC. Jetat ÜSge man an der 
Gdoridlöanng 90 Oramm Aether, eehfittle me einige lünnten um nnd 
gieaae sie dann anter lebhaftem Umrfthven langsun in den Mörser. 
Ist das OaOss leer, so gieast man die Lfisang sins dem M5rser wieder 
hinein, filtiirty und kann sie sofort in Gebrauch nehmen. 
Das Olaa albuminirt man mit folgender Lösangt 
Waaser .... 30 Gramm, 

Ammoniak ... 10 Tropfen, 
das Weisse von 1 £i. 
Diese Albaminlosung wird geschüttelt und filtrirt und atrf die 
nasse Platte gegossen. Ist die Platte vollkommen trocken, so giefst 
man das Collodion auf und trocknet durch künstliche Hitz«. Hierauf 
setze man die Platte fort und erwarme das Negativ ungefähr auf 
60^ R. oder auf die Hitze der erwärmten Glasplatte; dann setze man 
das Negativ in den Copirrahmen, und wenn es sich auf 40*^ oder die 
gewöhnliche Blutwärme abgekühlt bat, so lege man die präparirte 
jPiatte darauf und expouire 16 — 20 Minuten, um ein schwaches l^ositiv 
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za erhalten. Wenn man die eine Hftlfte des Rahmens Sffnet ond 
dard)bUdct, eo kann man leicht mit etwas Er&hrnng beurtheilen, oh 

die Platte tief genug gedruckt ist. 

Dasjenige, was jedoch dieses Verfahren fibel machte , waren 
Punkte, wie Nadelstiche, in den tiefsten Schatten. Dieses wnrde bei 
langem Drucken so stark, dass diese Stellen das Ansehen eines Siebes 
bekamen. Dies war jedoch nur der Fall, wenn ich die Platten 
kalt in den Druckrahmen bracht*-; ich kam deshalb auf den 
Gedanken, dass die Ursache dieser Punkte in Dämpfen liege, die sich 
zwischen beiden Platten bildeten, wenn sie von der Sonne beschienen 
und in Folge dessen schnell erwärmt wurden. Ich weiss nicht, ob 
diese Anschauung richtig ist, doch hilft das Erwärmen der Platten 
dem Lehel ab. Doch musä man sich hüten, die Platten nicht zu sehr 
zu erhitzen. 

Ist der Abdruck stark genug, so wasche man ihn etwas unter 
dem Strahl der Wasserleitung und fizire und tone in dem untm^ 
schwefligsanren Natron- nnd Gold -Bade. Dieses raa& wenigstens 
24 Stunden alt sein und wenig anterschwefligsanres Saht enthalten* 
Je Utet es ist, desto besser arbeitet es. 

Ebenso wie ein Negativ kann man den Abdruck auch mit Pyro- 
gatlussanre und Silber verstfizken. Die 'Behandlung mit Fyrogallns^ 
säure giebt reichere Tone als man sonst wo erlangen kann; sie er- 
fordert aber auch beim Fixiren und Tonen längere Zeit und vermehrt 
sich hierbei die Intensität des Bildes. Nach dem Tonen braucht man 
nuf noch zu waschen und zu trocknen, nnd das Positiv ist fertig. 
Um von diesem Positiv Negative zu machen, verehrt man genau in 
derselben oben beschriebenen Weise. Ehe man das Positiv im Son- 
nenlicht mit einer präparirten Collodio -Chlorid -Platte in Berührung 
bringt, muss es lackirt werden, sonst verschwindet es in kurzer Zeit. 
Dieses Phänomen ist sehr merlt würdig, und ich habe bis jetzt noch 
keine Erklärung dafür auffinden können. Die Bedeckung mit Lack 
ist jedoch ein sicheres Schutzmittel dagegen. (Philad. Phot) 



Formeln in amerikanischen Ateliers. 

Bs ezistirt eine sehr natSrliehe Neuser in Bezug auf die Formeln, 

welche von berfihmten Photpgraphen gebraucht werden, obgleich die 

Kenntniss derselben selten viel Neues darbietet, denn die Quantität 

nnd Qualität des benutsten Materials ist In guten wie in schlechten 

Ateliers oft dieselbe. Aber es Ist Interressant sn wissen, dass auch 

in den besten Ateliers, welche ^e Bewunderung des Publikums er- 

regen, so su sagen nur „mit Wasser gekocht wird.*^ Der «Photo* 

4«* 
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grapher'a Friend^, ein ameiikaiiischee vierteljäbrliches Journal, giebt, in 
Anerkennung dieses Interesses, die Details der Formeln der 4 be- 
rtihmteston Ateliers in Nfw-York: Kurtz, Gurney, Frederick» 
und Sarony, welch«- allf vorzüglich schöne Bildfr liefern. Herr 
D. D. T. Davie, ein alter wohlhekafirHer Pliniofirraph , schlug einen 
Wuttkampf dieser 4 Photograpiieu vor, indem er belbst zu dem l^robe- 
negativ sitzen wollte. Das Resultat eines Jeden war vorzuglich. Aber 
obgleich der CLaiakter an jedem E.xemplar ein anderer war, so war 
doch ein jedes dem auderu an Vorzüglichkeit gleich, so daäs mau 
keinem den Preis xaerkennen konnte. Indem wir die Details über 
die ArbeitBrnanier hiermit ▼«rSffendicbeiif wollra wir nooh Boierc 
Leier auf eine iotere«niite Thatsaohe Aofmerksam machen. Be iftt 
anderwfirts und mehr oder minder dnreh die ganse Welk Sitte, dass 
der Principal eines Btabliseements als der Schöpfer aller Arbeiten an- 
gesehen wird, welche ans seinem Atelier hervorgehen, so dsss die von 
ihm angestellten Personen ihre Individaalitit in der des Etablissements 
aufgehen lassen. In Amerika dagegen haben die Operateare noch 
«inen gewissen monUischen Antheil an der Erzeagong. Bogardas 
macht aof seinen Bildern anf der Cleveland - Expedition seine beiden 
Operateure (Ho well und Hausrath) namhaft, und die nachstehenden 
Formeln sind von den Operateuren and Dmckem unter ihren eigenen 
Namen publicirt. 

Frederick's Formeln, publicirt von Mr. Hugh O'Neil: 

Das Reinigen des Glases. Man ihue das (jlas mehrere 
Stunden lang in eine starke Auflösutii; gewöhnlicher Waschsoda; 
dann wasche man dasselbe unter der Wa<s( t It itung und steile es zum 
Trocknen auf. Man putze mit Alkohol und Josepb-Fapier. 

Negativ-Bad. Das Bad ist 40 Gran auf die Unze stark, jo- 
dirt mit Jodsilber und leicht «auer gemacht mit Salpetei säure. 

Collodion. Aetber und Alkohol zu gleichen Theilen. Jod- 
ammon 4^0ran. Bromkalium 2 Gran. Scbiessbaumwolle 6 and 7 
Gran per ünce, letstere vorher gewaschen mit Ammon und Wasser. 

Entwickler. Wasser 2 Quart Eisen 2 Unsen. Bisessig so 
wenig als möglich; die Masse moss gut fliesseo. 

Verst&rker. Citronensäure 50Oran. Pyrogallussiore 25 Gran. 
Wasser 35 Unsen. Man fBge einige Tropfen von dem Silberbade 
hinsu, gerade vor dem Gebranch. 

Badrestauration. Ist das Bad arm an Silber, so verstärke 
man es; dann koche man es bis zur HiUfte ein. Man fuge genug 
Wasser Ii in zu, um die nöthige Starke herzustellen, und filtrire. 

Das Fixiren. Man sättige Wasser beinahe mit Pijdmatron, 
und füge hinzu ^ Procent Cyankalinm. 

Mr. James Watson, der oberste Drucker desselben Btabiisse* 
ments, sendet folgende Einzeibeiteo &ber den Druckprocess: 
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Si 1 ber bad. AaflÖsung, 35 Oran Silber auf die Uue. Zu je 4 Pfd. 
der AaflSsang ffige man j- Ünse Salzs&nre (? Bed.) and DentraUsire 
mit flfisaigem Ammoniak. Die Salzsäure bildet Ghlorsilber, welches 
abfiltrirt wird. Bllan lasse 30 Secaoden schwimmen, räuchere 10 Mi- 
nuten in Ammon. 

l'onbad. Zu 4 Pfund Wasser fuge man ^ Unxe gesfitdgte Soda- 
auflösung, welche sich zwischen den Fingern scblfipfng anf&hlt, 
dann genügend Goldchlorid. 

Fixirbad. Wasser 4 Pfand. Fixirnatron 12 Unzen. 

Bemerkung: Durch tJiese Methode wird die Kraft des Bildes nicht 
wesentlich reducirt. Bp'hh Waschen der Bilder thue man zu den beiden 
ersten Wässern Essigsäure, 1 Drachme zu 2 (i^uart Wasser. 

(Sciüafs folgt) 



Kleine Mittheilungea. 

Wirkung des gelben Lichtes. 

Vi dal theiit der Fhotugiaphitichen Gesellschaft von Marseiile fol* 
gende Beobachtung mit: 

Ein Stuck gesilbertes Papier wurde im Copirrahmen halb mit 
8chwarz{*m Papier zugedeckt, für 2 — 3 Secunden dem Lieht cxponirt. 
Der belichtete Theil liet dadurch iu kaum sichtbarer Weise au. Jetzt 
wurde ein Stock gelbes Glas aufgelegt, so dass es halb den vorher 
belichteten, halb den unbelichteten Theil deckte. Merkwürdiger Weise 
wurde der vorbelichrete Theil unter dem gelben Glase immer dunkler 
und dunkler, während der andere weiss blieb. Andere, durchsichtige 
Uiuser wirken ähnlich. Der Versuch beweist, dass das gelbe Licht, 
obgleich för sieh chemisch wenig wirksam, im Stande ist, die durch 
weisses Licht begonnene Wirkung fortsusetcen. 

Benutzung zweiar DoppeJ^odide zur Anstellung eines lebrreicheit 
VerttiQhs flbw Farbenwandlung. 

Meusel hat bekanntlich eine Reibe sehr interessanter Doppel- 
jodide entdeckt, unter welchen sich besonders zwei durch die Eigen- 
schaft, bei seil wac hem Erwärmen ihre Farbe in eiuem höchst auf- 
fallenden Grade zu verändern, auszeichnen. Es bind dies das Queck- 
ailberjodid-Silberjodid und das C^uecksilberjodid-Kupferjodür. Versetzt 
man eine Aufl<>sung von Quecksilberjodid in Jodkaliam mit einer Auf- 
tdsnng von Höllenstein, so resultirt ein sch6ti citronengelber Nieder- 
schlag von Quecksilberjodid-Silberjodid. Versetzt man die Qneeksillier- 
jodid-Jodkaliumlösung mit einer Auflösung von Kupferchlorür in salz- 
sänrehaltigem Wasser, so erhalt man einen prachtvoll rothgefärbten 
KledexscbUg von Quecksilberjodid - EupferjodSr. Sfiest man diese 
Dopp^odide einige Male aus, rührt sie mit einer schwachen Gummi- 
lösung an und bestreicht damit recht gleichförmig mitfeist eines 
weichen Pinsels gewöhnliches Schreibpapier, so erhält man nach dem 
Trocknen diese Doppe^odide in der geeignetsten Form, um die vor* 
erwihnte aulfiiUende, von Meneel anerst an diesen Jodiden beob- 
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achtete Farbenwandliiog ^nem gröMeren Zuborerkreise am bequemsten 

vorführen zu können. 

Erwärmt man nämlich das intensiv gelb gefärbte, mit Queck- 
BÜberJodid-Silberjodid bestrichene Papier fib«r mer kleinen Weingeist- 
od^ Gasflamme ganz schwach (auf circa 40® C.)» so sieht man die 
erwähnte Stelle des Papiers eine schön Orangerothe Farbe an- 
nehmen, welche Farbo aber fast blitzsclmell wieder verschwinder. 
sobald das Papier der Wärmequelle entzogen wird. Bebandelt man 
das rotb geflirbte, mit Quecksilberjodid-Kupferjodur bestrichene Pa- 
pier auf gleiche Weise, so sieht man die erwärmte Stell«- <!' selben 
momentan schwarz anlaufen, und nach Entfernung von cl<r Wärine- 
qiielle augenblicklich wieder die ursprüngliche prachtvoll rotlie Farbe 
hervortreten. Diese Farbenwandluiigsversuche lassen sich mit einem 
and demselben Papierstreifen beliebig oft wiederholen* wenn man nur 
stets besorgt war, das Papier nicht zu überhitzen. (Jahresbericht des 
physikalischen Vereins zu Frankfurt a. M, 1868 69, Böttger» Miscellen 
chemischen und physikalischen Inhalts Seite 86.) 

Die diflqähxig« intacnatioiiAla Aniitailniig ia Loiidoii. 

Im vergangenen Jahre (siehe 7. Jahrgang S. -h ; machten wir auf 
die in diesem Sommer bevorstehende internationale Loudoner Ausstel- 
lung aufmerkäum. Dieselbe unterscheidet sich wesentlich von andern 
dadurch, dass keine Medaillen zuerkannt werden, dass aber die ein- 
zusendenden Werke selbst einer Kritik unterworfen werden and nur Ge- 
diegenes zugelassen wird. Insofern sollte die Zulassung zur Ausstellung 
an sich schon eine Ehre sein, die r Ertheilung einer Medailb^ gleich- 
kommen dürfte. Die Annahme-Jury scheint, nach neuesten Thatsacben 
urtheilen, Ihr Amt mit einer nicht dagewesenen Strenge und nach 
schwer zu erwägenden Grundsätzen aossufiben. Biner anderen Lesart 
XU Folge soll es sehr an Platz fehlen. 

Robinson, der bekannte Kunstlerphotograph Encrlands, giebl 
eine ganze Liste ihm zurückgesendeter Bilder, unter welchen solche 
sich l&finden, die In London populär geworden sind und welche auch 
in Deutschland Anerkennung gefanden haben. Blanchard, jetzt 
wohl der erste Pnrtraitist Londons, erwähnt 6 ihm zurückgehen rletf 
Bilder, sämmtlich solche, die auf anderen Ausstellungen von der Kritik 
üfl'eutlich anerkannt worden sind. Ein Dritter erzählt, alle diejenigen 
seiner Bilder, in denen ein künstlerisches Streben sich offenbart, seien 
verworfen worden, nur ein rein mechanisches Product seines Gehölfen 
habe Gnade vor den Augen der Jury gefunden. Wir wissen nicht, wie es 
mit dem Verhalten des Annahme-Comite's Ausländern gegenüber steht. 

Von Seiten Norddeutscbiands scheint die Ausstellung sehr wenig 
beschickt tn werden. Der Krieg hat das Interesse daüBr surftek- 
gedrfingt. 



Personal-NachrichlPen. 
Unser Blitglied, der EdnigL Hoiphotograph Joseph Albert io 

München, hat in AnetkiHinang seiner Verdienste um den photogra* 
phischen Dmck den preassischen Eronenorden vierter Klasse erhalten. 



a.W.S«h*d«'i B««MTaak«rtf (L,Sah»il«) te Bertbi. SttdIssbvtfiMrtlr. «T. 



Digitized by Google 



Verein zur Förderung der Photographie in Berlin. 



SiLzuiig vuiii 2. Mai 1071. 

Neue« Mitglied* — Brief voa Sdioene, Hew-York. — Verein conditionirender Photo- 
grapben. — Wild«'« Pwto* GiUP« kunsthistorische Sammlang von Fhotognpbieen. 
Ibtt« Btmtm «vf Eiw«iMbUa«ni. — ÜtlMr l^iniMn*« fUtcinppant. 

Vorsitzender: Hr. Dr. Vogel, dann Hr. Prumm. 

Als neues Mitglied wird angemeldet: 

Hr. Bmilio R!el, Porto In Portugal; 
derselbe sendet ein interesaantes LnndicJkaflsbild, Amneht auf Porto 

nod dessen Hafen, 6in. 

Folgende Correspondenzen kommen zur Verlesung: 
1) Ein Brief von Hrn. Scboene aus New- York: 
9 AU Neuigkeit erwfiline, daas das K. K. auch In Amerika endllcfa 
Platz gefunden hat, im „Democrat*' stand neulich, dass der Photograpb 
J., Bowery, New-York, lum Kaiserl. -Königl. Hofphotographen Ihrer 
Majestät dpr Kaiserin Augnsta ernannt worden sei!!! Wie ist das zu 
verstehen/ Für Amerika nacli meiner Ansicht iiumbugl (Hier existireu 
noch keine K. K. Hofphotographen. Red.) In Amerika giebt'a keine 
Titel und Standesanterschiede. Als General Sheridan im vorigen 
Frühjahr zu Hrn. Kurtz ins Atelier kam, gab er zum Grus.«^ die 
Hand; wenn in Berlin ein General in ein Atelier kommt, wie ist es 
da? much difTerence! — Im Februarheft der Mittheilungen (S. 285) 
ist die hlDsichtlich der hiesigen ArbdtsverbSItoisse von Frennd Wil- 
son gebranchte Phrase ^In des Wortes verwegenster Bedeutung^ wohl 
nicht so gemeint. Irh war drei Monate in einer kleinen Gallerie, 
allerdings wurde da gi arbeitet von 7 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends, 
aber nicht früher und nicht später; in Kurtz 's Gallerie, und diese 
nehme ich als Maasastab an, ist man an keine Arbeitsceit geboodeo; 
nach 8 Uhr geht man erst hin und nach 5 Uhr geht man fort; nun 
giebt es aber Regentage, da kommt man womöglich gar nicht, oder 
gegen Mittag und geht bald darauf schon wieder fort. Dies nennt 
man photographische Arbeitszeit, man ist nicht an Stunden gebunden, 
wie In einer Factord, man bSsst dort nicht fdr eine nnerlanbte in 
spAt gekommene Stunde oder zu früh fortgegangene Stunde am Lohne 
ein. Allerdings geschieht dies auch hier häufig, doch in einer grossen 
Gallerie niemals. Ist viel Arbeit vorbanden, z. B. bei Kurtz, so wer- 
den Leute eingestellt, mit der Bedingung „zum Aushelfen^. Die alten 
Arbeiter bleiben selbst bei der flanesten Zeit ond bekommen ihren vollen 
Lohn. Im Sommer, wo die Geschäfte flan gehen, wie machen es die 
Herren Kurtz , S»ro n y, Bogard us u. s.w.? sie schicken abwech- 
selnd ihre Arbei ter 8 oder 14 Tage zur Erholung aufsLand, 
der Lohn wird im Voraus bezahlt, d. h. der Arbeiter wird honorirt 
IBr Spasierengehen und Bxearsionenmachen. Dies nennt man nobel» 
da geht der Arbeiter mit Lust und Liebe ins Geschfift, da hält er des 
Principals Interessen gleich den setnigMi und Niemand wird klagen 
über Üeberaostrengong. H. Schüene." 
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Es wird boraerkt, daoä tiitf iStHndesiintor.schiede hier zu Lande 
jetzt auch nicht mehr so schroff auftreten, wie früher. Die von Hrn. 
ScboeDe geschilderte groese OnabbängigkeiC der Arbeiter erregt Yer- 
wanderung. 

2) Wird ein Schreiben des ^Vereins conditionireiider FhotOgraplien" 
verle«pn , welches die erfolgte (;Jründung betreffender Oenosseudchaft 
officieii anzeigt mit dem Vermerk, da«9 der Verein theils gegenseitige 
Belehrung seioer Mitglieder und' damit Heranbildong tüchtiger Erifte, 
tbeils StellenvermittluDg ueh cor Aufgabe mache, und dass die Sta« 
tuten Krausenstr. 10 parterre zur Einsicht bereit lägen. Hrief^tpllpr 
ersucht um Verlesung des Schreibens im Verein und um Aufforderung 
zur Theiiuahme von Seiten der Principale an die Gehüiten. 

Hr. Petseh bemerkt daau, dass ein gut geleiteter derartiger Verein 
allerdings bessere Cbaoeen fQr die StellenvermittelnDg biete, als ein ein- 
zelner Agent, dass es aber deswegen wunschenswerth sei, Oenaueres 
über die Statuten und die leitenden Persönlichkeiten zu erfahren, indem 
obiges Schreiben ohne jede Namensunterschrift sei. 

3) Ein Sehreiben von Hm. Wilde in Oörlits ist begleitet von 
einigen Frohen von Lacken, Jodirung und Goldsalzen. Brstere wer- 
den an die Mitglieder der Lackcommission vertbnilt. letztere einip;pn 
anderen Herren übergeben, die sie prüfen and über den Ausfall ihrer 
Proben berichten werden. 

Bei dieser Qel^nheit wird das vor einiger Zeit mr Prfifnng ror- 
gelegte Rotter*sebe Papier besprochen. Es wird im Allgemeinen als 
gut bezeichnet; nur sei der glänzende Ueher^ug (Albumin?) zu dünn, 
ebenso wie die Unterlage. Hervorgehoben wird, dass es schnell copirt 
und gut und gleichmässig tönt. 

Hr. Hofbildhaner Oilli legt dem Verein eine reiche Sammlung 
von Pbotographieen nach italienischen Sculptnren, Gemälden und Bau- 
werken vor. Dieselbe reicht zurück bis in die ältesten Zeiten der 
Papierpbotoijrnphie. Die Blätter stellen eine grosse Zahl der inter- 
essantesten Kunstwerke mit grosser Detailtreue dar und bilden insofern 
ein sebr werthTolles Material für das Stadiam der Kunstgescbicbte. 
Redner betont die hohe Wiebtigkeit der Photographie für diesen Zweck. 
Sie allein liefere treue Bilder, während KnptVrstrrhor sich oft sehr 
willkürliche Veränderungen erlaubten. Als sprechendes Beispiel legt 
er gleichzeitig den Longi'schen Stich und eine Photographie der be- 
rühmten Hoebseit der Maria von Rafael vor. Obgleiä der Stieb an 
sieb ausgezeichnet ist, weist er doch starke Abweichungen vom Ori- 
ginal auf Ein Stich beanspruche, selbständiges Kunstwerk zu sein, 
die Photographie wirke durch treue Wiedergabe der Technik und er- 
reiche daher eine grössere Unmittelbarkeit. — Die Blätter werden 
mit lebbaftestem Interesse betraebtet und spricbt der Vorsitsende Hrn. 
Gilli den Dank der Versammlung aus. 

Hr. Gilli hrrrif rkt, dass manche Nummern durch Verbleichen 
erheblich gelitten i)aben. Redner stellt die Frafje, ob solche zu re- 
stauriren seien. Die Herren Schwier und Grüne erbieten sich, 
dnbinzielende Proben aossufahren. 

Hinranf l^t Hr. Orasshoff im Namen des Hrn. Georg Sca- 
moni zwei cfro^^e Arrhirekttirbüder von Prof. Clasen in Moskau 
vor. Die^ieUicii crrcgon werrcri ihrer techni^ich voilendetoii Vustührung 
und ihres höchst seiläamen bojets (Theii des Kreml und Kirche in 

nusisdiforientalisobem St^ I) viel AofmerksaiDkeit (8. q.) 
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Hr. MÜBter zeigt ein Eiweissbild mit eigeathümlichen Fehlern 
yov. Es sind malte Streifen im fiiweise, die tiieito gerade^ theÜB krnmm 
das Bild darchiiehen. Dieselben zeigen sich auf sonst tadellosem 
Papier erst dann, wenn das Bild aufgelclebt ist. Hr. Milster ver^ 

langt Auskunft über die Ursache der Erscheinung. 

Hr. Halwas hat ähnliche Erscheinungen schon nach dem iSiibero 
beobaehtet. Er bat die' matten Stellen dnrch dünnen Uebersng von 
Gummi weggebracht. Dies sei indessen nur da mdglicb, wo die matten 
Stellen in den dunklen Partieen des Bildes lägen. 

Hr. Prä mm verrauthet den Grnnd des Fehlers in einer Ungleich- 
heit beim Trocknen des Papiers. Er rüth die Papiere probeweis recht 
nngleichmfissig und stellenwde fibermfissig stark tn trocknen, nm so 
hinter die Ursache des Fehlers zu kommen. Beim Ausbreiten der 
Bogen könnten leicht die allzu trocknen Stellen rissig werden. 

Hr. Grüne bezieht sich auf einen Fall, wo das Rohpapier durch 
Streichen mit dem Fingernagel beim Abzahlen so verändert wurde, dass 
es sieh nach dem Albnminiren bei den getroffenen Stellen matt zeigte. 

Auf eine Anfrage des Hrn. Marowskj- nach der Anzahl der 
fehlerhaften Ab/üge bemerkt Hr. Hiister, das8 nur yereinaelte Bogen 
den Fehler zeigten. 

Es wird behufs der Abhülfe empfohlen, einen dünnen Ueberzug 
von Gollodion oder Oelatine sn versncheo. 

Hr. Prumm ubernimmt den Vorsitz. 

Hr. Dr. Jacobsen hfilt einen Vortrag über das Filtriren und 
Ulustrirt denselben durch die Beschreibung des Bunsen'schen Filtrir- 
apparates und Vorzeigung eines vereinfachten Instrumentes, welches 
Prof. Finkener eonstmirt bat. am diese oft sdtranbende Arbeit des 
Chemikers zu bescblennigen. (Siehe aach den betreffenden Ardkel in 
nficbster Nummer.'*! 

Hr. Prümm erwähnt als gutes Filtrirmittel gesponnenes Glas, 
fir beschreibt ein Instrament, das ans einer S — 3 Posa langen Glas- 
rShre mit feinem Ansfluss besteht. Unten wird ein Quantum Baum- 
wolle angebracht; das Filtriren geht in Folge des starken Druckes 
der FlüssigkeitssSule ziemlich schnell vor sich. Die Rühre ist oben 
mit einem Pfropfen geschlossen, der mittelst eines eingesetzten Glas- 
rOhrebens der Lnft freien Zutritt gestattet. 

Hr. Grfine empfiehlt ScheerbaamwoUe, von gebleiehter Waare 
entnommen und gut mit Soda gewaschen, als ein gutes Filtrirmittel. 

Hr. JnTi£fhans fuhrt aus, dass das Filtriren durch Baumwolle 
nur zweckmässig sei, wo es sich um grobe mechanische Unreinigkeiten 
handle. Bei Collodien seien diese so feiner Natnr, dass de auch die 
dichten Ballen der Baumwolle durchdrängen. Man könne hier nnr 
durch Absetzenlassen eine absolute Reinheit erzielen; Im üebrigen 
habe er gutes Filtrirpapier als das Beste erprobt. 

■ Hr. Prümm bemerkt als Ergänzung zu seinem oben beschrie- 
benen ITOter, dass Banrnwon« bei andern Stoffen leicht sasammenballe 
und von den Glaswänden losliesse. 

Hr. Marowsky benutzt zum Filtriren einen mit Baumwolle ver- 
stopften Trichter mit aofgescbüffener Glasplatte. 
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Sitsaag vom 17. Mfti 1871. 



Htm lfitBli«4«r. -~ Briefe «ns Amcrlkt. 
noni's Albam russischer Photographieen. 
wtch«elkMten von A. Moll ia Wien. 



— Bilder mit grauer AbtonuBf. • — 8w- 

— Versandte olle ction. — Trocken platte»- 

— Alltrag von Dr. Yogel. — Notis. 



Vorsitzender: Hr. Dr. Vogel. 
Als oeue Mitglieder werden angemeldet: 

Herr W. Hohlfeld, Photograph in Gumbinnen, 
y, Otto Kilger in Coblenz. 

Hr. Eggenireiler, Photograph in Totis bei Neu-Sföny in 
Ungarn, meldet die Erfindung eines neuen sogenannten Universal- 
Ateliers an; Details behält sich der Scfireiber noch vor. 

Demnächst gelangt ein briei' des Herrn Kocher iu Chicago 
zur Verlesung. 

Er schreibt, class in Chicago die sogenannten Rembrandts so sehr 

beliebt seien, dass für einen grossen Theil des Pablikums nur Bilder 
in diesem Styl zu existiren scheinen. Portraits für den Handel za 
liefcrrr sei dort nicht üblich, Celebritäten, das gewöhnliche Zugmittel 
für Photograpben in Deutschland, wegen Maugel an Zeit nicht er- 
wfinseht. Das grossentheils wohlhabende Pablikom folge den Inten- 
tionen der Photographen ausserordentlich gern und begünstige durch 
Entfaltung reicher Toilette, von Draperieen n, s. w. seine Arbeit nicht 
wenig. 

Hr. Roch er sendet zugleich 25 Thlr. zu wohltbätigen Zwecken 
ein, die mit Dank aeceptirt werden nnd über deren weitere Verwen- 
dung der Verein sich Bescbluss vorbehllt 

Mr. Schoene in Brooklyn ?f^n(^et drei originelle Proben von 
Bildern ein, die in eigenthümlicber Weise so abgetönt sind, dass die 
Contoaren nicht in Weiss, sondern in Grau verlaufen; ein Effect, der 
dadardk hervorgebracht wird, dass swisehen Person und der Camera 
em weisser mit Seidenpapier uberklebter Schirm mit ovalem Aosschnitt 
aufgestellt wird, .^pnachdem (He-er Schirm der Camera mehr oder 
weniger näher genickt wird, und mehr oder weniger von der Camera- 
seite beleuchtet ist, wird die Abtönung mehr oder weniger grau and 
verlaufend ausfallen. Diese Art Bilder werden jeist besonders in 
Williamson's Gallerie in Brooklyn gemacht nnd unter dem Namen 
Williamson's-Styl ausgegeben , 

Der Vorsitzende bemerkt, dass er bereits im vorigen Jahre 
bei Hrn. Kurtz in New-York solche Bilder versuchsweise habe an- 
fertigen sehen. Es seheine ihm aber, ate habe Hr. Kurts die Idee 
nicht weiter verfolgt. 

Hr. Petsch erkennt die photograpbiscbe Tüchtigkeit der Bilder 
an, glaubt aber, dass sie durch die graue Abtönung nur verlören. Es 
sei di^ eine Aeusserlichkeit, die den Euostwerth des Bildes nicht 
Steigere. Dass ein so vortrefflicher Künstler, wie Hr. Kurts, in dieser 
Art nidit weiter arbeite, scheine ihm für die Richtigkeit seiner An* 
ncht zu sprechen. 

Der Unterzeichnete erinnert an den vor einiger Zeit gemach- 
ten Vorschlag, das Innere der Camera bell zu streichen. Der Effect 
könne, wie bei vorliegenden William8on*sehen Bildern, nur in einer 
YweehldAmng bestehen. Er fragt zugleich, welches die Wirkung einer 
schwarzen, aasserhalb der Camera angebrachten Scheibe mit ovalem 
Aosschnitt sein würde? 
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Der Vorsitaende baf in ?t. Louis b^i unsern Mitgliedern 
Schölten undBenneke ein solches Instrument gesehen, welches die 
Abtönung nnr bei dem unteren Theil der Figuren be\\irkte. Es be« 
Stand ans eioem ansgescfaoHteiieo Stack sebwaner Pappe, wdebes 
inrischen Person und Objectiv aufgestellt wurde, so dass es dui6n 
Theil der Brust wegschnitt und während der Aufnahme bewegt wurde. 
Die Brustbilder verlaufen dann nach unten ins Dunkel, ähnlich den 
Rembrandts, bei denen jedoch der Ausschnitt innerhalb der Ca- 
mei« liegt. 

Von Hro. Georg SeAmoili Ist €in Brief folg6iid6ii iDhalts öih' 
gegangen: 

,iSehr geehrter Herr Doctorl 

Nachdem ich längst beabsichtigte für dieMosterflammlung des Photo« 
graphiseben Vweina eine Ansahl rounseber Photographieen einsosenden, 
freae ich mich endlich Id Stande an sein, mit einer ziemlich reicbbal- 
tigen CoUectior beejinnen zu können. Dieselbe enthält er«tenei: grosse 
Salon-Portraitstücke unsres geschätzten akademischen Künstlers und Hof- 
photographen Hrn. Denier, zweitens Aafnahmen mehrerer SSIe, Sculp- 
toren nnd Oelgemllde von Hm. W. Olasen, Photograph der Eaiserl. 
Hofbnchhandlung H. Sehm i tzdorf (E. Rottcher) dahier, drittens: 
grosse Architektoren von Hrn. Alassin, Besitzer des Etablissements 
„Rassische Photographie'^ in Moskau, und viertens: gelatinirte, vom 
Glase abgezogene Negative, Lichtdrucke, Photolithographieen und 
Landkartenreproductlonen aus dem photograpbiiehen Atelier des Ei^- 
eerl. Buss. Generalstabs. 

Von letzteren Repmdactionen sei bemerkt, dass dieselben dnrch- 
g&ngig mittelst Tanninprocess dargestellt sind, dessen meisterhafte 
Ausübung dem Generalstabs-Officier, Hrn. v. Nisoffskj, zur beson- 
deren Ehre gereicht. 

Hr. N. bedient sich zu seinen Arbeiten meist 5 — 6 zolliger, anf 
Extra-Bestellung geferti£»ter Dallmeyer'floher Triplets, mit welchen sich 
Negative bis zu circa 7U Centim. Quadrat in äusserster Stichscbfirfe 
erzielen lassen. 

Beaehtnngswerth dürfte ei aein, dass die, zu den meisten der bei- 
folgenden Kartenreproductionen verwendeten Originale durch Hand- 
zeichnung, mit Rtabireder und bräunlich schwarzer Tupcbe. anf leicht 
gekörntem, bläulich weissem Papier, so ungemein geschickt dargestellt 
worden, dass selbst geflbte Aagen dieselben kanm von Torzüglichen 
Enpferdrocken an nnterscheiden vermögen. 

Dieses Zeichnungs-System, welches in der kartographischen Abthei- 
Inng de«) Kaiserl. Oeneralstabs erst, Dank der unermüdlichen Förderung 
ihres Vorstehers, des Hrn. Oberst Stabendorf f, auf eine so bebe 
Stufe gebracht wnrde, bietet namentlich für hdiographiacbe Zwecke 
grosse Vortbeile* da die genan berechnete Scbrafillrungaart nnd Linien- 
weite sehr klare Verkleinerungen zulässt 

Bezuejüch der vier von Hrn. Deni^-r bereitwilligst für den Photo- 
graphischen Verein übergebenen Bilder kann ich mittheilen, dass die 
betreffenden Negative mit einem Ton ihm selbst eombinirten, aosser- 
ordentlich empfindlichen Collodion gefertigt worden. Dasselbe ist im 
Depot photographischer Utensilien von A. Bergholz, im finnischen 
Eirchenhanse, grosse Stallhofstrasse dahier, vorräthig und glaube ich 
es, nach persönlicher Prüfung, bestens empfehlen zu dürfen. 

Die Arbeiten des Hm. W. Glasen, insbesondere seine Interisiir- 
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IMifoahmcü uod Oelgemalde-ReproductiuDeQ, verdieoea um ao höhere 
JBeacbtQDg, als sie theUweise unter tebr schwierigen Liebt- qad Baam- 

yerhältnissen gefertigt Warden. 

Hr. Glasen besiizt jedoch das schätzenswf-rthe Talent, eich ;inch 
den Btörendsten VorkouiinniH^i^en gegenüber, auf oft ubi^rraecbeud eiu- 
Cache Weise zurecbt2uüudea. 

So zeigte er mir beispieleweiee ItfirsUch mehrere r<m ihm eelbet 
gefertigte Liiisenfaesiingen aus Pappendeckel mit schwartcm Papier- 
uberzug, in wekLen er die Linsen rerschiedener Objective von Dall- 
meyer, Hermagis, Millet u. ». w., je nach Bedarf einer kurzen 
oder langen Brennweite, einer geringeren oder bedeutenderen Licbt- 
ttftrlcet hdchst sweckdienlich za eombUiiren pflegt 

In dieser Art verwendete er tat Aufnahme des langen Eäntritt- 
Saalee der Kaieerl. Eremitafie <lahier ein aus einem Orthoskop von 
Millei (Vordfrlinsc 274^ Linien) und kleinen Hinterlinsen eines Voigt- 
landerscheu Gr tboskops zusammengesetztes Objectiv; zu den famosen 
Interieure aus dem Palais Ihrer Kaiser!. Höh. der GrcMsfarstin Marie" 
Nicolajewna dagegen ein Objectiv, corobinirt aus der Hälfte eines 
D a 11 m eye r 'sehen Rectilinears (Vorderlinse) tind gewöhnlichen Por- 
trait-Objeciivs von Hermagis (Vorderlinse) u. «. w. (die Aufnahmen 
geschahen auf nassem Wege). Können auch bei solchen Experimen- 
ten gewisse optische Fehler nicht immer umgangen werden, so sind 
dieselben jedoch, wie die dem Verein gewidmeten Clasen*schen Bil* 
der beweiiien werden, keineswegs besonders auffällig. 

Es dürfte demnach sicherliclj vielen Photographen erwünscht sem, 
wenn sich Hr. Glasen zu einer eingehenden Behandlung des obigen 
G^enstandes für die Pbotograpbisehen Mittheilangen entsehliesaen 
würde. 

St.- Petersburg; den 12. April 1871. P. Scamoni." 

Das Schreiben ist begleitet von einer kostbaren Samüiinn^' ilnr inter- 
essantesten und brillantesten Portrait- und Architekturphoto^raphieen 
und Reproductionen vollendeter Landkarten -Negativhäute, die mit 
lebhaftester Anerkennung aufgenommen werden. Mehrere Mitglieder 
sprechen den Wunsch ans, nicht bios mit Worten, sondern auch durch 
ein entsprechendes Gegengeschenk Hrn. Scamoni zu danken; einen 
Wunsch, den Hr. Grasshoff durch Beschaffung einer Sammlung der 
besten Berliner Bilder die Ausführung zu geben beabsichtigt 

Hr. Grasshoff legt drei Albums der Versandtcollection vor und 
stellt den Mitgliedern die Completirung derselben anbeim mit der 
Notiz, dass viel Nachfrage danach vorhanden sei und die Sachen mit 
grossem Danke aufgenommen wurden. 

Hr. Dfi Zenker und der als Gast anwesende Hr. Prof. Wents- 
laff betonen den Werth solcher unmittelbarer Anschaulich macbung 
von Leistungen der Photographie, welche jede Beschreibung hinter 
sich lasse. 

Der Vorsitzende legt einen Apparat fnr die Verwendong von 
Trockenplatten vor, der dadurch ein eigentbumliches Interesse erregt, 
dass er die Einbringung der Platten aus dem Plattenkasten in die 
Cassette gestattet, ohne dass man ein Pnnkelzelt nothig hätte. Der- 
selbe rührt her von Hrn. A. Moll in Wien und zeichnet sich durch 
höchst saubere und solide Arbeit aus. Der Trockenplattenkasten ent* 
hfilt einen Deckel mit verschiebbarem Scblits, Kommt dieser Schlits 
oberhalb der Platte au stehen , so fSBUt sole|ie heim Umkehren des 
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E^steus heraus. Die Caseette bat nun einen entsprechenden Schlitz, 
SO da«8, wenn derselbe an den Kasten festgeklemmt und in dieser Weise 
QDtergehalten wird, die Platte beim Dmlrahreo des Kattens bioein- 
£IUt Passende Schieber gestatten den Veradilass der Schlitse. Das 
Zurückbringen der Platte in den Plattenkasten erfolgt auf ganz ana- 
loge Weise. Der Apparat ist beschrieben in Monekhoveo's Hand* 
bodl der Photographie. 

Hr. Qnidde wflnscbt, data nicht nur ein guter tTroekenplatten- 
kasten, sondern vor Allem gute, durchaus zuverlässige Trockenplatlen 
geliefert würden , indem die bis jetat ejpstirenden doch noch manebe 
Uebelst&nde darböten. 

Der Vorsitzende bringt das Gesprieb aaf das sdion lange ge- 
fühlte und wiederholt geäusserte Bedfirfniss nach einer Belebmng des 
Publikums über diejenigen Punkte, welche bei Portraitaufnahmen zu 
beachten nothwendig sind, sei f^rimmnnn;, Wahl der Kleidung, Zeit, 
Verhalten bei der Exposition u. ä. w., Puiikte, die der Photograph in 
ermfidender Eintönigkeit oft Jedem zu wiederholen genfithigt ist. Redner 
bemerkt, dass der in roriger Sitaang gemachte Vorschlag dner Be- 
lehrung durch Zeitungsartikel zwar aller Beachtung werth erscheine, 
dass jedoch die rasche Maculirung die Sache unzureichend mache. 
Er schlägt deshalb vor, eine kleine Broschüre vorgedachten Inhalts 
an verfassen nnd den Atclierbesuchern gratis einanhindigen. »Er ist 
der Meinung, dass solche Bestrebangen nicht von Einaelnen, sondern • 
vom Verein in die Hand zu nehmen seien und bemerkt, dass kurze 
Verhaltungsmaassregeln der Art in eleganter Form gedruckt, wenn 
aacb oft mehr materiellen Inhalte, in Amerika von Photographen ihren 
ClieDt«! aasgehändigt worden. 

Dies giebt zu einer sehr lebhaften und eingehenden Dfoeoanon 
Anlass, an der sich die HH. Fähling, Grasshoff, Prümm, Pctsch, 
Junghan?», Dr. Zenker, Marowsky betheiligen nnd die mit einer 
aiigemeinen Befürwortung der augeregten Idee endet. Die Wahl einer 
Commission wird von Hm. Janghana beaoatandet nnd die Bildung 
dnes freiwilligen Aosschusses belSrwortet, weldier schon in der näch- 
sten Sitzung seine Aufgabe näher zu pracisiren habe. Die HH. Fäh- 
ling, Marowsky, Grasshoff, Petsch, Prümm, Dr. Vogel und 
der Unterzeichnete erklären sich bereit, die Vorarbeiten zu übernehmen. 

Hr. Marowsky bemerkt, dass er aeitweise von hiesigen Mitglie- 
dern Klagen höre über Nichtempfang der Tagesordnung und Btnlar 
dnng. Da er dieselbe jedem Mitgliede drei Tage vor der Sitzung zu- 
sende, so könne die Schuld nur an der Stadtpost liegen und rathe er 
den Betreffenden, die Sache bei der Bezirkspost in Erwähnung au 
bringen. 

Hiu Hirtmaiiii, 

«nfttr SduiftAliMr äm Ter«int sw Ffirdmiag dtr netographit. 
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üeber die chemische und mechanische Veränderung 
der Silberhaloidsalze durch das Licht 

Von Dr. Scholti-SellaelL 

Der photograpfaiache EntwieUongsptoeeM wird ebgeleitet dareb 
die «uBWrordentlicb ' geringe VerEoderaDg, welch« die empfio^ciie 
Jod-, reepective Btom- c»der Cbloreilberschicht durch eine sehwacilie 
Beliehtang erfahren; die Meinungen sind getibeilc, ob eine chemische 
oder eine rein physikalische Veränderung der eoipfifldlichen Schicht 
die photogri^ibiscbe Entwicklungsfähigkeit bedingt. Die chemische 
Veränderang der photographisch empfindlichen Schicht ist, wenigstens 
nach längerer Belichtung, fast fiberall als erwiesen anxanehmen; doch 
ist das mit überschüssigem Jodkalium behandelte Jodsilber nach dem 
"Waschen mit Wasser zwar photographisch empfindlich, wie Hr. C. Lea 
zuerst beobachtet hat, während sich an demselben nach den Versuchen 
von Hm. Dr. Vogel eine Farbenänderung im Lirht. welche als Zei- 
chen der chemischen Zersetzung gilt, nicht hat b nb;i< Ilten lassen. 

W^nn man nun zur Erklärung der photogi aphischen Erregung 
eine rein physikalische Veränderung der empllndlichen Schicht ange- 
nommen hat, so war eine solche doch durch keinen Versuch direct 
erwiesen. Es ist mir gelungen, das Vorhandensein einer solchen rein 
physikalischen Veränderung der Silberhaloidsalze, unabhängig von 
ihrer chemischen VerSnderang durch das Licht, nachsnweisen. 

Die diemisefae VerSnderang der Silberbsloidaalse im lÄelit findet 
nicbt unbedingt statt, so dass sieb dieselbe ganz nossebliessen IXsst. 
Das dlorsilber und Bromsilber wird bekanndicb im Liebt aersetst, 
indem Chlor und Brom in solcber Menge frei wird, dass es durch den 
Geruch und durch chemische Reagentien nachweisbar ist; das donkel- 
gefirbte Zersetsungisproduct ist also wafarsdiekilicb dn Subchlorflr und 
Snbbromfir. Wenn man einen grösseren Ueberschnss von Cblor oder 
Bromdampf aufuhrt, Terschwindet die Färbung auch bei fortdauernder 
Belichtung. Bei der Einwirkung des Lichtes auf Jodsilber tritt eben- 
falls eine dankte Färbung ein, wahrscheinlich unter Freiw«rden von 
Jod, man hat indessen kein freies Jod nachweisen können; durch 
einen kleinen Zusatz von freiem Jod wird die Färbung verhindert 
Ebenso wie Chlor, Brom, Jod wirken concentrirte Salpetersäure, 
wasserfreie Schwefelsäure und andere oxydirende Substanzen. 

Diese Zersetzungen sind also als durch das Licht bedingte 
Dißsociationserscheinungen aufzufassen. 

Wenn man durch einen Ueberschuss von Chlor. Brom. Jod die 
chemische Veränderlichkeit im Licht aufhebt, so scheinen die Öiiber- 
baloidsalze in Palverform zunächst gänzlich unveränderlich zu sein. 
Wenn man aber Krystalle dieser Substanzen aus den Lösungen in 
Ammoniak, respective in Jodwasserstoifsäure bereitet, so findet man, 
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das8 diese unter solchen Umständen im Licht ihre Stractur än- 
dern, mechanisch zertheilt werden. Die Jodsilberkrystalle zer- 
fallen schnell zu Pulver, die Broinsilber- und Chiorsilberkry stalle wer- 
den trübe und verlieren ihren Glanz. Wio die Krystalle verhält sich 
auch die klare durchsichtige Jodsilberschicht, welche man durch Jo- 
diren eines Glassilberspiegeis erhält. Die friscli bereitete klare, schwach 
gelb gefärbte Schicht verwandelt sich im Sonnenlicht in wenigen Mi- 
nuten in eine gelblichgriine pulverige Masse, welche im durchgehenden 
Licht je nach der Dauer der Einwirkung verschiedene Farben zeigt; 
2Qerst erscheint sie gelbbraun, dann dunkelbraun und sehr trübe, dann 
roth, grun, blau, indem sie wieder bedeutend heller wird, und endlich 
bell blinliebweiae. Wenn man bei intenei^em directen Sonnenlicht 
Uogere Zeit beliehlet, so wird die Schiebt soletit bei eobwacher Trü- 
bung faet völlig farblos durcbaichtig. Eb erscheinen niebt immer alle 
Farben der Reihenfolge; bei nicht an grosser Lichtintensitftt treten im 
Allgemeinen schönere Farben anf. Die Farben entstehen dnreh Beu- 
gong des Lichtes in der Schicht der immer feiner werdenden Thttl- 
eben des Jodsilbers; die Farben sind am intaisiTSten, wenn man sie 
ans einem dunklen Sämmer g^n das Fenster bin beobachtet Durch 
Benetsen oder Lackiren der Sifhicbt rer&ndern sich die Farben, und 
Terlieren meist bedeutend an Reinheit. 

Belichtet man die ▼erschiedenen Theile einer Platte im Sonnen- 
licht verschieden lange Zeit, indem man sie theilweise mit einem un- 
durchsichtigen Schirm bedeckt, den man ruckweise in gleichen Zeit- 
abschnitten fortzieht, so beobachtet man: dass die Wirkung erst nach 
einiger Zeit bemerkbar wird und dann plotzÜQh schnell wächst. Für 
die AnfangBwirkang ist also eine beträchtliche Lichtmeoge erfor- 
derlich. 

Die Gegenwart l iniT kleinen Ment^»' ^ on freiem Jod i«t fnr den 
Vorgang der lu e c Ii :i n i s che n Veränderung des Jod»ilb( r? nöthig; 
darch längeres Anfb» wahren an der Luft oder besser durch Rauchern 
mit schwefliger Saure oder Baden mit jodabsorbirenden Substanzen 
wird die Empfindlichkeit für diese Veränderung fast ganz autgehoben, 
durch wiederholtes Räuchern mit Jod aber immer wiederhergestellt. 

Aach das gefällte Jodsilber erleidet diese Veränderung im Licht 
Die photograpbische Jodsilbereollodionscbicbt, welche das Jodsilber 
In GoUodion gebullt enthält, ist ans spSter an «rklirendem G]^ande, 
im getrockneten Zustande nnd mit Jod geräuchert, wenig empfindlich 
für die mecfaanisebe Veränderung. Wenn man aber ätberreicbes altes 
CoUodion anwendet und es anf der Glasplatte unter schnellem Be- 
wegen nabean trocknen liest, befbr man es in das Silberbad taucht, 
die Platte sogldeb wieder herausnimmt und vorsicfatig mit Wasser 
wischt, so enfstefat das JodsUber faiit ganz aof der Oberfliohe des 
C<d]odion6;' bei passender Handhabung wird die Schicht vom GoUo- 
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dlon WiA 10 fett gehalten, d&BS sie Waidien ertiigt, aber naioh 
dem TrockDeo leicht abwischhar ist. Diese Sdiicht ist, mit Jod ge- 
räaehert, sehr lichtempfindlich j die gelbiothe bis bramie Farbe der- 
selben wird im Lieht in Roth, Orfin, Lila, Blan nnd schliesslich in 
durchsichtiges Oraaweiss rerwaiidelt 

Dass nur die Zertheilaog, nicht eine chemische Yerinderong der 
Jodsilbersehtcht zu diesen Farbenerseheinnngen Yeranlassäng giebt, 
seigt sich am deuttiohsten dadarch, dass man onter geeigneten Um- 
ständen aoch ohne alle Lichtwirkung Jodsilber* und Bromsilber- 
schichten von diesen verschiedenen Firbangen erseogen kann. Wenn 
man die Fällung des JodsUbers auf der CoUodionschicht mSglichst 
beschleunigt, indem man das aaf die Platte gegossene Collodioo unter 
schwachem Behauchen trocknen lässt, so dass sieh auf demselben eine 
mehr wassrige Lösung der Jodsalze bildet, bevor man die Platte in 
die Silberlösung taucht, so erscheint die Platte nach dem Trocknen 
mit schön rosenroth^r oder blauer Farbe in der Durchsicht. Dieselbe 
Farbe erhält man mit einer gewöhnlichen photographischen Platte, 
wenn man die Silberh'isung anf ihr sehr langsam etwas einiunsien 
lääst, ohne dass Trockenflecken entstehen, dann wäscht und tritcknoTi 
lässt; das angewendete Collodion muss eine dicke and schwammige 
Schicht bilden. Durch Druck und Reiben oder Lackiren geht die 
blaue Farbe dieser Schicht wieder in die gelbe über; ebenso kann 
man darch ErwSrmen im nassen Zustande die rothe oder blaue FSr- 
bang der gelUIten Sdiieht lerstören. 

Die mechanische Verfinderung des Jodsilbers gesdhieht nor 
dnrdi diejenigen Farben des 8peetroms, wdche das Jodsilbw anch 
photographisch erregen; das Licht, waches durch eine (onempfindlich 
gemachte) Jodsilberscbicht hindorcfagegangen ist, ist deshalb fast völlig 
unwirksmn. 

Man kann dieses Verhalten des Jodsübers snr Darstellmig pho- 
tographischer Bilder benotsen, weiche ich als mechanische Jod- 
silberhilder bezeichnen will, nnd erhält beim Belichten unter einem 
photographischen Negativ zonfichst ein in der Dordtisicht braun ge- 
zeichnetes Positiv. Durch fortgesetztes Belichten verwandelt sich 
der dunkeibranne Ton durch Farben hindurch allmählig in den hell- 
blänlichweissen , die dunklen Schatten des Positivs hellen sich auf, 
und unter einem Negativ -ohne Halbtone erhält man so schliesslich 
wieder ein vollständiges Negativ. Am leichtesten gelingt dies 
mit der in der oben angegebenen Weise auf CoUodion erseugteo Jod- 
silberschicht. ^ 

Wenn das au? dem Copirrahme:; g*'r.oiniiiei;e Bild noch sehwach 
ist und nicht die riete besitzt, welche die Schicht annehmen kann, so 
kann man es dadurch verstärken, dass man es einige Zeit in volles, 
nicht zu intensives Licht legt. Die fortsetzende Wirkung des 
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Lichtes auf ein schwaches Bild, wie Becquerel eine entsprechende 
Erscheinung beim photographischeu Bilde genannt hat, ist weiiigstens 
hier durchaus nicht als eine eigenthümlicbe Erscheinung aufzufassen, 
nnd ist nach dem oben über die Anfangswirkung Gesagten leicht 
verötiiiiulich. Dass man es bei Becquerel's Beobachtung mit einem 
ähnlichen V^organg zu thun hat, folgt daraus, dass zwar eine starke 
fortsetsende Wirkung des (dnrch ein rothes Glas) geschwächten 
Soimenlichtos dae schon afficirte Jodsflber triffit, daas aber doch anch 
die nicht afBcirten Tbefle eine Wirkung erfahren: das Bild wird «ver> 
seUdert*^ (Gaudin).- 

Dnroh Rfiacbem mit sehwefliger SSare oder Wasdien mit jod-* 
abfiorbirenden Snbstansen werden diese Bilder siemlich onempfindlieh 
gegen Lieht; am besten haltbar werden sie darefa Laekiren. Der 
Lackfiberaog wirkt -dabd nnr als Einhfillong, welche die Trennung 
der UMSkibea'des Jodsilbeni durch das Lieht verhindert. Aus dem- 
selben Grunde ist das Jodsilber in der gewöhnlichm JodsilbercoUoo 
dionscbicbt, wie oben bemerkt, so wenig empfindUeh für die mecfasr 
nische Verändemng. Dnreh unterschw^gsaures Natron wird sowohl 
das durch Licht gepulverte wie das unveränderte Jodsilber gelöst. 

Es ist bemerkenswertb, dass die mechaniaohe Ver&ndemng der 
Silberhaloidsalze, die Aufhebung des Zusammenhangs der Molecöle, 
am stärksten ist, wenn die chemische Veränderung, die Trennung der 
Atome in den Moleeölen, am geringsten ist. Eine ähnliche mechani- 
sche Zertheilung durch das Licht, welche bisher nur beim Realgar 
bekannt war, üodet vielleiobt auch bei anderen lichtempündiicbea Sub* 
^tanzen statt. 

Es ist nun zu entscheiden, ob die durch das Licht bewirkte me- 
chanische Veränderung der Silberliuloidsalze eine Rolle spielt bei dem 
gewöhnlichen photographischen Frocess. Durch hinreichendes Be- 
liditen in der Camera oder unter einem pbotographischen Negativ 
kann man bekanntlich auf der empiindlleben Daguerre*sohea- Platte 
oder ' auf einer mit salpetersaorem Silber gebadeten Chlor-, Brom- oder 
JodsilberqoUodionschicbt unmittelbar ein sichtbares Bild erhalten. 
Dieses Bild ist unter gleichen Umstfipden bei weitem am intensivsten 
gefärbt auf Ohlorsilber, weniger' anf Bromsilber, am wenigsten auf 
Jodsilber; das Jodsüberbild entsteht auch bei Gegenwart anderer jod- 
absorbirender Stoffs,, dk bnonders energische Wirirang des Zinn- 
eblorurs aber, welche Hr. Dr. Vogel snerst beobachtet hat, beruht 
auf der ßildang von Chlorsilber, welches durch Einwirkung von Zinn* 
chlofrur, vielleicht vermöge seines Gebaltes an Chlorid, entsteht, und 
welches sich, wie oben bemerkt, im Licht stärker färbt. 

Dieses Bild ist von dem mechanischen Bilde wesentlich da- 
durch unterschieden, dass die vom Licht getroffenen Stellen theilweise die 
Löslicbkeit in uoterscbwelligsaureoi Natron verloren haben, sodass 
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BiM ftof di«ie Wdae Ibdrt werden kann. Auf der Dagoerre'selien 
Platte erscbeint das fiiirte Bild im gespiegelten Idcht purparlnraon, 
Im seratrenten Licht weissliebj auf der Jodailbercdllodionaehicht iat 
das flzirte Bild im aal&lienden Licht grSnlicbgraa, im darcbgebeoden 
Licht violettj auf BromsUbereoHodion hat das fixirte Bild dieselbe 
Firbang, aaf CblorsilbercoUodioD ist das Bild in der Aafticfat gelb- 
lichgran, in der Dnrchmeht gelbliebbraan. 

Die Sabstans dieses Bildes ist nicht eine Modificatioo des Jodr 
eilbers, wie Moser angenommen hat, Bondern sie ist jodärmer als 
Jodsilber, ein Silbersubjodur. Chemisch anaiysirt ist die Substaoa 
noch nicht, aber der folgende Versuch ist durchaus beweisend: Wenn 
man doen auf Glas erzeugten Silberspiegel oberflächlich jodirt, so 
dass noch eine dünne Schicht Silber unverfindert bleibt, so kann man 
auf der Platte durch Belichten ein Bild erzeugen und dasselbe durch 
Natronsalz fixiren. An den Stellen, wo das Licht stark gewirkt hat, 
ist die den Untergrund des Bildes abgebende Silhfrschicht nahezu ver- 
schwunden, so dass man nicht nur, auf dem bilber liegend, das aus 
Silbersubjodür bestellende Bild hat, sondern ein solches auch beim 
Betrachten der Platte von der Glasseite her bemerkt, indem an tSm 
dunn gewordenen Stellen die Silberschicht weniger Licht reflectin; 
das Bild ist auch in der Durchsicht sichtbar. Das belichtete Jod- 
silber giebt also an das Silber Jod ab. 

Dieses Bild, welches daher als chemisches Bild bezeichnet 
werden kann, zeigt auch nach dem Fortscbaffen des unveränderten 
Jodsilbers darch Natronsais noch die pbotographische Anaehnog für 
Silber» oder Quecksilbertheilelien, wie Scbnanss soerst beobaebtet 
hat. Am stärksten ist aber die photograpbiscbe Ansiehang, wenn» 
nach knner Belichtnngsseit, das Bild « an sichtbar*^, d. b. noch so 
schwach ist, dass es f&r sich nicht wahrgenommen wird. Das che* 
mische Bild wird dorcb Jod&berschoss in Jodsilber, Idslieb in nnter- 
scbwefligsaarem Natron, AbergefObrt, seine Färbung ▼»schwindet» ond 
es rerliert dadurch bekanntlich sogleich seine photographische ESigenr 
Schaft. Das meehanis ehe Jodsilberbild entsteht grade bei Jodfiber* 
schnss and kann dadurch nicht serstört werden; es seigt auch nadi 
dem Behandeln mit Silberlösung nicht die photographische Eigen- 
schaft. Das chemische Bild, weiches auf einer Jodsilbercollodion- 
schiebt, feocht von Silberlösung, beim Belichten anter einem Negativ 
entsteht, verschwindet nicht immer rollkommen durch Behandeln mit 
Jodlösung, es hat also zugleich eine mechanische Veränderung des 
Jodsilbers durch das Licht stattgefunden; dies ist besonders der Fall, 
wenn das Jodsilber, durch Eindunpten der anhaftenden Silberlösung 
während der Kxpopitinn die rothe oder blaue Färbung angenommen bat. 

Es scheint mir demnach bewiesen, dass durch Belichten eine ge- 
ringe mechanische Veränderung neben der chemischen Veränderaog 
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der SäberbaloidBftlse im photographisch empfindliclieii Za* 
Stande stattfiadet, dees aber der pbotographisehe Bntirick- 
langsproeets weaentlich mit der chemiechen Zeraetsnng 
verknöpft ist: eine ittseerst d&nne OberflAcbenschiefat von 
Silbera'abjodBr, 'bromfir, -chlor 3r fibt die eigenthSmUche 
Ansiehnng auf Silber- and Qaeckeilbertheilehen aas. 

Das A.niiebang87enn8gen fSr Silber* oder Qaecksilbertbeilchen 
aeigen auch die als ^Unreinigkeiten** bezeichneten Schiebten auf der 
photograpluBchen Platte; pbotographisch , darch chemische Lic!itwir- 
knng, erlangen aber nur die SilberbidoidsaUe diese Eigenschaft, ich 
babe, bei Anwendung des nassen photographischen Verfahrens, bei 
keinem anderen durch das Licht zersetzbaren Silbersalze dieselbe nach- 
weisen können. Dagegen zeigt, nach meinen vorläufigen Versuchen, 
die jodirte oder bromirte Knpferplatte ebenfalls das pho- 
tographische Entwicklungs-Vermögen für Quecksilber- 
daropf; aurb Tv\g\ dif präparirte Kupferplatte nach dem BelicLltaj, ebenso 
wie die Daguerre'sche biiberpiaite ein chemisches Bild, wplf hes fixirt wer- 
den kann. Diese merkwürdige Beobachtung ist, wie ich tinde, schon 1841 
beiläufig von Kratochwila gemacht worden, scheint aber völlig un- 
beachtet und vergessen worden zu sein. Vielleicht zeigen noch meh- 
rere Metallhaloid Verbindungen diese Eigenschaft, das bequemere nasse 
pbotographische Verfahren kann aber dabei in den meisten Fällen 
w^n derLfialielikeit der Verbindungen nicht sur Anwendung kommen. 

Die Resultate dieser Untersacbang sind in Folgendem tosammen- 
SQ&ssen: 

1) Gblor^, Brom- ond Jodsilber werden dnrcb Ocht in einen 
DissodationSBQStand rersetst; die Dissociationsspannang von Chlor 
and Brom ist gering, die von Jod fiusserst klein. 

%) Wenn die chemisdie Zersetsnng der Silberbalddsalse dordk 
G^enwart von freiem Chlor, Brom, Jod verbindert ist, erfahren die- 
selben darch Licht eine mechanische Zertheilung; bei Gegen- 
wart von Chlor-, Brom-, jodabsorbirenden StoiFen ist diese Verände- 
rung gering, durrli Ueberziehen mit Lack wird sie verhindert Wirk- 
• sam ist nur das Violett and Blau des Spectrums. 

3) Bei der immer feiner sverdenden Zertheilung der Jodsilber- 
schicbt erscheinen in der Durchsicht eine Reihe von Farben, welche 
durch Beugung des Lichtes entstehen. 

4) Auch ohne Lichtwirkung kann das Jodsilber auf Collodion in 
verschieden feiner Yortheilung mit denselben Farbenersoheinungen er- 
halten werden. 

5) Das Verhalten des Jodsilbers bei Jodüberschuss kann zur Her- 
steilung von photographischen Bildern benutzt werden, welche als 
mechanische Jodsilberbilder bezeichnet werden. Dieselben sind 
in unterschwefUgsaurem Natron löslich. 
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6) Die ish (»mischen Jodiilberbilder, erlialteD aaf «iner Jod- 
silberaebiciit feacht von Sliberlötiing oder nif ^ner Unterlage von 
Siiber, beeldien in den vom Lieht getroffenen Thellea ans 8ilbertob> 
jodfir, welches in unterscbwefligsaiirem Natron unlöslich ist. Das 
che mische Jod si Iberbild besitzt auch nach dem Fortschaffen des 
Idslicben Jodsilbers die photographische Eotwieklnngsiftbigkeit, welche 
daa mechanische Bild überhaupt nicht aeigt. 

7) Der photographische Entwicklungsproceas ist wesentlich mit 
chemischer Zersetzang verknüpft: eine äusserst dünne Oberflächen- 
sehicht von SilbersuhjodSr, -bromür, -chlorur 8bt die eigen thumliche 
Anziehung auf entstehende Silber- oder Qaecksilhfrtheilchen aus. 

8) T*h<i photofrraphische Entwicklnne^«vf rnitigrii für Quecksilber 
ceigen auch die Kupferhaloidsalze auf einer Kupterunterlage. 

Herrn Dr. Vogel, welcher die Ausführung der Versuche im 
Atelier der Gewerbe- Akademie gestattete, ist der Verf. zu grösstem 
Danke verpüicbtet. 



Ueber die Bedeutung der Kleidung in der Portrait- 

photographie. 

Vqo Haas HartnumiL 

Der hohe Werth, weldien eine gnte and aweckmbsige Elndnng 
fBr die gaase Ersdieinang mnes Menschen hat, wird vidleidit in keiner 
Bichtnog sich mehr geltend machen, als da, wo es aaf eine photo* 
graphische Abbildong dieser Erscbeinong ankommt Maler und Bild* 
haner haben so viele Fketheiten in den Mitteln ihrer Darstellung, dass 
sie einen aosdlSnen Ton, eine störende Falte leicht ändern oder weg 
lassen können; Der Photograph dagegen, der viel enger an die ihm 
vorliegende Realität gebunden ist, mnss auf das Arrangement- der 
Kleidung die grösste Sorgfalt verwenden; und nur wenn er mit 
demselben schnell und sicher zu Stande kommt, kann er seines Er- 
folges gewi.«R sein, eines Erfolges, den er durch allzulange? Frobiren 
verscherzen würde. So sehr nun auch wohl Jeder, d^r Tiigiich mit 
dergleichen Sachen uujL'f lit, «ein Gefühl übt und verfeinert, und so 
sehr sich auch im AHirrmiMuen der Geschmack des Publlknm*=» f ür ge- 
fällige Toilette hebt, t^o ist es doch wichtig, die Ursachen kennen zu 
lernen, welche das Eine schön, dass Andere hässlich erscheinen lassen. 
Wenn auch das richtige Gefühl uns vorn Vorhandensein des Unschönen 
Kenotniss giebt, so erlaubt uns doch nur ein sicheres, positives Wissen, 
dem Fehler schnell und vollständig abzuhelfen. 

Das Wesen der Eleidang, der Schutz des Körpers vor den läin* 
flfissen der Wiltemng, tritt gegen die Seit» ihrer SdiSnheit, sofern ea 
sich am kiinstierische Yerwerthong handelt« einigermaassen aBrilfek'%iltt 
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ist BW ioMfe» von Werth, ata d«r Sebmaek, den ümd auf der Klei« 
doBg asVringt, oder die Zieriicbkeit, die man ihr durch Form oder 
Farbe giebt, nioht In so starkem Widertpmeb mit dem Haoptsweck 
stehen, wie dies in üholichem Yeifailtoiss bei der Aosschmfiekang der 
Arehitektorea, Oeföase, Waffen, überhaupt bei allen Werken der Kunst- 
indnstrie der Fall ist. 

Wenn wir xanfichst die Form Kleidung in*s Auge fassen, so 
finden wir erstere nach zwei Riebtungen bin ziemlich streng geschie- 
den, je nachdem es sich um anh'egende Partien der Ivleider oder am 
lose bandelt. Die den Körper fest umscbüessenden Haupttheile der 
Kleidung niü«»*»f>n, wie man zu sagen pflegt, gut sitzen, das heisst, sie 
müssen den Formen des Körpers genau nngcpasst sein und sich ihnen 
so fügen, dass sie dieselben immer hindurchahnen lassen. Ihrer Natur 
nach können tiit Pe Theüi: !( ■( Kleides nur da Hegen, wo die Körper- 
theile keiner ailzu starken Biegung fähig sind, also an den Taillen 
der Damen, den Schultern, Ober- und Unterschenkeln der Herren. 
Sind die Stoffe von weichem und elastischem Stoff, so werden sie sich 
besser fügen, als wenn sie aus einem dicken und steifen Material be- 
stehen. Falten, welche sich an diesen Stellen bilden, müssen, weil 
sie die Form zerstören, beim Arrangement ausgeglichen, oder wenn 
dies nicht angeht, durdi Retouebe entfernt werden. Bei den Achseln 
der Damenkleider tritt leisterer Fall, in Folge des meist fabchen 
Schnitts der betreffenden StScke, sehr hSufig ein. Von der Aehsel- 
gmbe sieht sich quer fiber die Brost von jeder Seite her eine tiefe, 
und bei Seidenkleidern besonders harte Quetschfalte hin, welche die 
Rundung der Brost serstfirt — Ans denselben oben ei'Srterten Ur- 
Sachen erklirt sich das Unsofafine der dicken Winterfibersieber, deren 
Stoff, SU dick, nm irgend eine Muskelfimii hindurchblicken su lassen, 
auch SU steif ist, am diesen Fehler durch einen gefalligen Faltenwurf 
aussugleichen. Uan kann sie höchstens anwenden, um der dürftigen 
Figur eines mageren oder so lang gewachsenen Mannes mehr Fülle 
zu geben. Ebenso störend, wie bei den Taillen der Damen, sind die 
Falten an den Oberschenkeln der Herrenbeinkleider, welche darch 
Fuhrong allzu umfangreicher Gegenstände in den Taschen hervorge- 
bracht werden.' Geldtaschen, Hausschlüssel u. s. w. sollten während 
der Aufnahme abgelegt, und die noch übrigbleibenden Falten in der 
Platte gedeckt werden. Bei drr Retouche achte man ferner besonders 
auf die Coutouren der Kleidung und sorge durch Abschneiden unmo- 
tivirter Vorsprunge, eckiger Falten u. 8. w. dafür, dass der allgemeine 
Zug der Musk^^U ourour mit dem der Kleidung zusammenfalle. Solche 
Vorsprüng* bilden sich aii den Knieen , Ellenbogen und Schultern, 
und geben der Figur stets den Charakter des Eckigen, besonders die 
Ruckencontour schön gewachsener Damen kann durch eckige Falten 
an daa bchuiterbl&ttern, die so häufig vorkommen, total ihrer Run- 
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doDg und ihres Reifes beraubt werden. Was hier über Vermeidiing 
von Falten an den anacblieBsenden Partieen der Herreokleider gesagt 
ist, gilt in erhöhtem Maasse von den Uniformen, bei denen noch der 
gute Schluss des Rockes 6brr Brnst hinzukommt. Beim Militär, 
wo körperliche Vollkommenheit so schwer in die Wagschale fällt, 
wird viel auf Ausbildung des ganzen Muskelsystems fj^ebalton and 
nichts ist mehr im Stande, diV Schönheit der MiisknIaLur zum Aus- 
druck gelangen zu lassen, als eine (Tppchmackvtillc Uniform, welche 
die Schlankheit der Erscheinung hebt und die Spannkraft des Körpers 
durchblicken lässt. Ein Gesichtspunkt betreÖ'a der Taille an Dauiea- 
kleidern dürfte noch der Erwähnung werth sein, nämlich ihre Länge. 
Man wird sich der Tracht zu den Zeiten der grossen Revolution in 
Frankreich erinnern, wo man in ungeschickter Nacbahaiüng der An- 
tike die Taille der Damen so kürzte, dass der Oart unmittelbar unter 
den Brüsten lag. Hierdoreb gewann der untere Tbeil des Körpers 
eine gans nnoatdrliebe LSnge. Andere Zeiten gingen in das andere 
Extrem nnd verUngerton und Terdännten die Taitten bis ins Uneebone 
und direeft Gesundbeitsgeffibrlicbe. Heat an Tege, wo die Hoden alcb 
dem im Altgemeinen nfiebtemen nnd praktisdben Zeitfeiet fBgen, liegt 
die Taille onserer Damenkleider an der natflriichen Steile. Bat eine 
Dame von GescbmA^ einen an langen, oder so korsen Oberkörper, 
so kann eie durch die Wahl der Eleidang den Fehler leicht ansglei- 
eben. Eine Bloaee, mit breitem ftrbigem Gnrtbaod, wird die Taille 
kurier eischeinen laeaeo, weil eie dieselbe breiter macht; dagegen 
werden die modernen eng anliegenden Schoossjfickcben der Damen, 
welche ohne Gart sich der Aasbiegong der Hfift^ anschliessen , die 
Taille verlängern und gewissermaassen fortsetzen. Dies ist einer der 
vielen Falle, in welchen das Gefühl nnkiar, aber im Ganzen richtig, 
die Damen leitet. Nichtsdestoweniger werden sie dem Photographen, 
der in «solchen Dingen viel Ansehen und Vertrauen geniesst, sehr dank- 
bar sein, wenn er den richtigen Weg bestimmt bezeichnet und ihnen 
Aufklärung nber die Ursachen so vieler zwar dunkel empfundener, aber 
sonst noch unerklärter Erscheinungen im Gebiete der Sieiderästhetik 
giebt. 

(FortMtzang folgt.) 



üeber farbige Photographie. 
Von Dr. Sohnlti-Sellack. 

Im vorhergehenden Anisats habe teh ein Terfhbren angegeben, 
durch verachiodene StSrke und Zeit der Belicbtang verechiedeoe Far- 
ben anf einer prftparirteo Jodsilberschicht au ersengen. Durch paseen- 
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des Belichten unter einem etwas harten Negativ kann man auf der 
goldgelb präparirten Jodsilbercollodionschicht schöne Farbene£fecte 
TOa Metallrelie£i and dergleichen erzielen, in Gelb, Brann, Parpar, 
Lilm Gr ön, Blaa Ina Oraaweis». Die so erhalteneo F«tben eracfaeinea 
beaanders prächtig, wenn die Platte aus einem danklen Zimmer gegen 
ein kidoes Fenster hin betrachtet wird. 

Wenn man die Jodcoilodionaehicht vor dem Eintauchen in daa 
Süberbad nicht an stark eintrocknen ISaat, so kann man eine Jod* 
ailbercoUodionacfaicht erhalten, welche anch im gespiegelten Liebte 
prfichtige Farben sogt, die sich durch Lichtwirkung Tcrindefn. 

0ie Farben erscheinen in Folge der durch das Licht bewirkten 
Pidvemog des Jodailbera; sie sind als Farben eines trüben Mittels an 
beaeichnen und entstehen durch Beugung des Lichtes in der 6cbi<dit 
des durch Lichtwirkung immer feiner werdenden Pulvers. Dass das 
Jodsilber bei dem Process chemisch unverändert bleibt, folgt daraas, 
dass dasselbe, je nach der Art der Fällung, auch ohne alle Licht- 
Wirkung diese Farben zeigt. Da die verschiedenen Farben im weissen 
Licht entstehen durch ver.schiedene Stärke und Zeit der Belichtung, 
so hat man es hier, obgleich Farhen durch Lichtwirkung entstehen, 
nicht mit eigentlicher farbiger l^hotographie oder Phoiochromie zu 
thun, bei nv Icher Roth ausschliesslich dur<$h Roth, Biaa ausschliess- 
lich durch lilau u. s. w. sich abbilden soll. 

W.ih t schejiilich entstehen die Farben bei dem photocbromischen Pro- 
ceaö aul gebräuntem Chlorsilber von Becquerel und von Poitevin auf 
dieselbe Weise wie beim Jodsilber; ich habe wenigstens für Chlorsilber 
und Bffomsllber, ebenso wie ttr Jodsilber eine mechanische Zertheilang im 
Licht beobachtet. Nach der geiatroUen Theotie^ welche Hr. Dr. Z e n k e r 
fBr das Verfahren Ton Becquerel und von Poitevin gegeben hat, 
findet dabei eine ehemiadie Zersetsung und die Bildung von Süber- 
aehichten in Abatfoden halber Licbtwelleniftogen atatt. In der nn* 
gleichf5rmigen Schicht des geffiUten ChlorsUbers sdieint mir die Bil- 
dung xegelmiBsiger stehender Lichtwellen wenig wahracbeinlich; üt>ei^ 
dies ist dne chemiacfae Rednction, wemtgstens bei dem- Prooesa von 
Poitevin nicht za erwarten, da deraelbe auadrficklich dieOegenwait 
von ozydirenden Substanzen erfordert, es kann vielmelu* bei Gegen* 
wart von Chromsäure und Chiorkalinm Mue Oxydation und Entfärbung 
des gebräunten Chlorsilbers eintreten, wie auch Poitevin andeutet. 
Wenn aber eine chemische Veränderung nicht stattöndet, so bleibt 
nur die mechanische übrig, deren Vorhandensein ich nachgewiesen habe. 

Die Abbildung der gleichartigen Farben kann übrigens scheinbar 
auch mittelst der Jodsilberschicht erhalten werden, welche in der That 
nur für Indigblau und Violett des Spectrums empfindlich ist, vermöge 
der verschiedenen Intensität dos rioletten Lichtes, weiches durch 
rothes, grüoes und blaues Glas hindurchgeht. Je nach Stirke und 

e 
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DlHJdr d«r Beliehtutig erbAli mmu nimlieh die Farben des Jodstibers 
ia der Darebsiebt annähernd in dieser Reihenfolge, und swar, wie bei 
dem Beoquerei*schen Verfahren, am besten bei nicht an grosser 
absoluter Ltehtstirke; bei grosser Licbtstorke- tritt in beiden Fitten 
ichliesslieh eine graoweisse Pfirbung auf. Die Jodsilbwschicht seigt 
meistens nur einzelne, zuweilen eine Farbe der Reihenfolge in ge- 
niigender Reinheit, bevor sie in grauweiss übergeht; ebenso ist die 
photochromische Cblorsilberaebicbt, je nach der Bereituagsweise, vorzag- 
lich zur Darstellung einzelner oder einer Farbe tauglich (Niepce de 
8t. Victor). Wenn aber die photochroniische Schicht hiernach auch 
andere Farben als die gleicliartic^en geben kann, S() ist anzunehmen, 
dass die scheinbare specitische Wirkung der Farben in der That In- 
tetisitätswirkung des in den Farben »Mithaltenen, auf Chlorsilber allein 
wirksamen Violetts des Speciruius ist. Uih Im z< iii^ ing gleichartiger 
Farben ist hiernach zufällig, das Problem durchaus ungelöst. 



; ] Unsere artistische Beilage. 

Wir prAsentiren heute unsem Lesern ein ^Genrebild**, die Hilfte 
eines Stereoskopenbildes, photographirt naeh dem Leben vonLoescher 
& Petsch und verrielf&ltigt durch Uehtdruclc von Obernetter in 
Munoben. Das Bild ist von Interesse einerseits als Knnstobject Es 
galt hier den Autoren eine Idee im Bilde an verwirklichen nnd diese 
so hinzustellen, dass sie photographirbar war und im Bild naturgemäss 
erschien nnd dabei jenen Ornndsitaen gerecht wnrde, die die Uraadie 
des Gefallens an einem Werk der bildenden Kunst bilden. Wohl 
Nfancher hat sich schon in ähnlichen Aufgaben versucht, ob mit glei* 
ehern Erfolge? mag sich Jeder selbst sagen. Wir sahen solche Bilder, 
in denen eine Bauernstube mit allem ihrem Kleinkram mit vollendeter 
Wabrheit arrangirt war. Leider aber hatten die lebenden Modelle, 
welche darin Bauer spielten, nicht entfernt etwas Bäurisches, man 
sah ihnen an, es waren halbwachsene , dürre, verkleidete Stadt- 
kinder; es existiren wieder andre, mit prächtigen lebenden Modellen, 
ganz geschafVeti für ihre Rolle, aber das Ganze »nt>jpf>!iMt vor einem 
leeren Hintergrund; noch andre zeigen zwar keinen ieeron Hinter- 
grund, aber hinter den Leuten, die mit ent-r landlichen Arbeit be- 
schäftigt sind, einen ganz modernen Salon tisch, dito Stuhl und wo 
möglich ein Piaiuno und die bekannte cannelirte Säule. 

Es ist nicht leicht, solche Geschmacklosigkeiten zu vermeiden, 
denn das Kleinste, nicht zur Sache Gehörige kann hier schon stören. 
Ja selbst sachgemfisse Gegenstände können durch za hervorstechende 
Farben von Nachtbeil sein. Mao denke sich den auf dem Usch Ii»» 
IMidtB.Rock des Feuer aasdilageaden Mannes weias statt grau, so 
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wurde er in übertriebener "Wrisp na? dem Bilde lierausleuchten und 
die Aufmerksamkeit von der Hauptgruppe ablenken. Ricbtige Farben- ' 
wirknug der gewählten Gegenstande (die sich nicht immer durch Be» 
leucbtung erzwingen lässt) ist eins der wichtigsten Momente für Her- 
stellung solcher Bilder. Ein andrer Punkt ist die verständliche Ad- 
Ordnung. Man muss wissen, \\ as der Gegenstand vorstellen soll. Der 
Mann in dem vorliegenden Üilde, vielleicht ein Kutscher vom Lande, 
schlägt Feuer an; der Knabe seiner Gutsherrschaft sieht ihm da- 
bei eo. Man kann einweodeu, dass die dem Kopf genäherte Haod eher 
eiD VergrSaserungsglas in halten sobeine anm Begocken eine« tn der 
andern Hand befindlioben Gegenstaodea. Die Unklarheit ist nnr 
Mheinbar, aie ftltt sofort hinweg, wenn wir das Bild als das betrach- 
ten, was es' wirklich ist, als Stereoskopenbild. Im Stereoskop 
treten die G^nstinde, die im Einseibild vielleicht unklar erscheinan, 
sofort plastiseb aoseinander. Für das Stereoskopenbüd erscheint man- 
ches klar, was im Einseibild unmögliob wAre. Man sehe s. B. das 
bekannte Sterepskopenbild von Brann in Dörnach: Eishöhle im 
kleinen Qrindelwaldgletscher. Es siebt als Einseibild aus, wie ein 
Gewirr grauer, weisser und schwarzer Flecken. Aber im Stereoskop 
treten die Theile plastisch auseinander und das Ganse erscheint als 
die prachtvollste Krystallgrotte. 

Auf der andern Seite kann das, was im Einzelbild für die plasti- 
«iche Wirkung vortrefflich ist, z. B. Luftperspective, im Stereoskopen- 
biid 7.um Fehler werden. Das Steri-oskop bedarf solcher Effecte nicht, 
es bringt Vordergrund und Hintergrund auch ohne Luft aii«*>innTi(l( i 
und finp 71! starke Vei-ßchleierung des Horizontes würde hier die 
Wirkung d( r I)etails beeinträchtigen. 

Der Haum gestattet ans nicht, die anderen künstlerischen Mo- 
mente, die bei Herstellung von Genrebildern beachtet werden müssen 
— Arrangement der Haupt- und Nebenfiguren, Beleuchtung, Linien 
und Umrisse, richtige Licht- und Schaltenvertheiluog, Stimmung u. s* w. 
u* s. w. — hier aasfahrlich darcbzusprechen. *) 

Die aahlreichen scbSnen Stereoskopcnbilder, welche aus gedaeh- 
tera Atelier hervorgegangen sind nnd sieh im Handel befinden, geben 
hier ffir den Jünger unserer Kunst Stoff an interessanten Studien. 

Was nun den Lichtdruck anbetriffit, so hH derselbe das Ori^al*> 
salberbild, abgesehen von der Verkehrtheit in Besug auf rechts nnd 
links, in den tarteren Details und in Geschlossenheit der Töne nicht 
gans erreicht. Man merkt manchen Bildern ^die Walze* an. (Ver^ 
letznngen, wie über dem Kroge im Hintergrande, rühren vom Trans- 
porte des Negalivs her.) Die krumme Platte, die ein absolut scharfes 
Anlegen nicht gestattet, hat auch hier Schwierigkeiten gemacht. Den* 



*) Um Mk« Toiel'» L«lirt»«cb dir PJwtogriplii«. Ui. TiMil. 
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noch ist die Gesaumitönmmnn^ des Bildes sehr gut wiedergegeben 
nnd die Bedeutung des Verfahrtns für raschen Masseiidruck, wo man 
geru zu GuDSten der Quantität von der Qualität opfert, ausser Zwcofel. 



Kleine Mittheüimgen. 

Mahnung zur Vorsicht 

Im iDteresee meiner CoUegen theile ich mit, dass jetzt wieder 
einer der Hftndler mit wertblosen Reeepten seine Knnstreiie nn- 

getretc'n za haben scheint. Es ist augensobeinlicli derselbe, weldiM* 
Ende des Jahres 1867 sich unter dem Namen eines Dr. Racse um- 
hertrieb und Recepte zum Einbrennen von Photographieen auf Por- 
cellan sowie zum Vergrössern verkaufte, wenigstens habe ich dieselben 
Becepte ton ihm erstanden, nnd ich sowie ancb einer meiner hiesigen 
OoUegen sind damals von ihm angeführt worden. Sein eigentlicher 
Name scheint Müller, und er stlhst aus Düsseldorf zu sein, wenig- 
stens hat er früher wie anrh jetzt diesen Nanirn in die Fremden bfieher 
eingetragen. Bei den hiesigen Collegeii und bei mir reiste er diesmal 
nnter dem Namen O., scheint aber eine gehörig«» Meoge falscher Na- 
men in Vorrath zu haben. Trotz seines verSnderten Bartes erkannte 
ich ihn sofort, und entpuppte er sich dann, nachdem wir gedroht, die 
Polizei zu requirireu, als der alte Induslrieritter. Er ist von kleiner, 
schmächtiger Statur, hat Sommersprossen und trug ein graues Uabit, 
Ciylinder und als Reisegepäck eine Schreibmappe mit einigen Photo- 
graphieen. 

Jena, den 26. April 1871. 

Friedrich Haack, Hofphotograph. 

SarateUiing von reinem Süberaals ana MnitXL . 

Man kann die omstfindlichere Methode aor Abscheidong dea 

Kupfers dadurch umgehen, dass man die filtrirte salpetersaure Ldsang 
des Rohsilbers bis zur Consistenz eines dicken Oeles (nicht zur 
Trockne) verdampft, und dann ein Tlieil der concentrirten Mefall- 
lösuDg mit 3 — 4 Theilen chlorfreier Salpetersäure versetzt. Das Sil- 
beFsals Iftilt hierdurch krystalKnisch ans; das Kupfer bleibt in Losung. 
Ehvterea wird noch 2 — 3 mal mit eoncentrirter Salpetersäure ausge- 
waschen. Dip anhängende Säure verdunstet beim Trocknen. Je 
eoncentrirter die Salpetersäure ist, desto rollständiger wird das Silber- 
salz ausgefällt; doch lasst sich schon eine Säure von 1,250 sp. G. be- 
Dutken, um beide Metalle völlig zu trennen. 

(Pharm. Zeitaehr. f, Ruasland.) 

Bie Photographie auf der internationalen Ausstellung in London. 

Ueber die am I.Mai eröffnete internationale x^nsstellung in Lon- 
don berichten Londoner Fachblätter , dass sie, wie wir dies voraus- 
sagten, höchst onvollstandig erscheint, wenn man sie vom internatio- 
nalen Standpunkt aus betrachtet. 

Hervorragende Nationen sind nicht vertreten. Von Frankreich 
^st gar nichts da, ein Umstand, der leicht 2u erkj&ren ist; von 
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Preussen sehr wenig, yon Italien nichts, von Kanada nichts, von 
Australien nichts, von den Vereinigten Staaten nichts, von Russland 
nichts. Vom GoDtinent, schreibt Simpson, ist Ungarn am besten 
▼ertretoo, Oestorideh ond Belgien gut. 

Von den ausgestellten Pbotographieen im Allgemeinen sagt 
Simpson, dass es zu bedauern sei, so viele zu sehen, die schon im 
Voraus ausgestellt gewesen sind. Es sieht aus, als wären ein paar 
Wunde voll Bilder aus der vorjährigen Ausstellaog in Conduit-street 
her&bergeboU. worden, sagt das British Jouma]. 

Die Bilder sind gemeinschaftlich mit Lithographieen, Sücfaen und 
Baoxeichnangen ausgestellt and im Allgemeinen sehr gut arrangirf. 

Der Woodbuiy-Process wird vor den Augen der Besucher prak* 
tisch ausgeübt. 

Die Aasstellung der Antotjpe-Ck)mpan7 (Pigmentdrack-Btablisse- 
aient) wird als besonders Tollstfindig anerkannt. 

Nasses Verfahren ohne Dnnkelkammer. 

Mr. Edward? in Lorulon bat jetzt einen einfachen Apparat con- 
Strairt, nm im Freien, ohne Dunkeiraum, Platten zu sensibilisiren und 
zu entwickeln. Unser Freund Simpson schildert diesen Apparat als 
so rollkominen, dass alle, Zweifler da?on eingenommen werden d&rf* 
ten. Der Apparat besteht nicht aus einer eigens construirten Ca- 
mera, sondern nur aus einem eigen thumlichen Silberbade und dito Ent- 
wieklnngsbade. Die Camera ist die gewöliiiliche. Nur die Cassette 
verlangt einige Veränderungen. Das Silberbad ist eine gut gefaöste 
Holsscbale, welche mit einem wasserdichten Material gefuttert ist und 
an einer Seite ein Gefäss hat, welches die Silberlösung enthält. Die 
Platte wird nach dem üeberziehen mit Collodion hineingelegt und als 
Deckel die Cassette aufgelegt, nachher die Sensibiiisation bewerk- 
stelligt. Nach einigen Minuten stellt man das Bad senkrecht, damit 
die Platte ablaufe. Zar Ueberfiihrung der Platte in die Cassette 
existirt nun eine eigentbümliche Vorrichtung: Der Boden der Schale 
besteht nämlich aus einem Kantschuckbogen, auf welchem die Platte 
ruht and weicher erlaubt, die Platte in die aufliegende Cassette zu 
bringen, die dann geschlossen wird. Exposition ist wie gewöhnlich. 

Die Entwicklnngsscbale besteht aus Mahagoni, der Boden und der 
Deckel derselben aber aus gelbem Glase. Man legt die Cassette auf, 
öffnet die entsprechenden Deckel und lii^st die Platte in die Schale 
fallen, dann wird der gelbe Deckel geschlossen. An der Seite des 
Entwicklungsbades ist eine Zelle mit Entwickler, diese steht durch 
einen Zicksack gehenden Ganal mit dem Innern der Schale in Ver- 
bindung. Durch diesen Canal kann man die Losungen einfliessen 
lassen , ohne dns<=4 Licht in die Schale fallt. Die Bntwicklung beob- 
achtet man durch das gelbe Glas. 

Der Entwickler ist so zusammengesetzt, dass er eine langsame, 
leicht au fiberwachende Wirkung gestattet Man seist einige Tropfen 
▼oo einer gesittqjten LiSsnng von 1 Pfd. Eisenvitriol, 1 Pfd. schwefeU 
sfl^ires Eisenammon und 1 Unze Kupfervitnol zu circa 1 oder 2 Un- 
zen einer Lösung von 1 Eisessig, 1 Alkohol und 20 "Wasser. Wenn 
die Platte ausentwickelt ist, lässt man die letzte Lösung, d. i. ver« 
dfinnte Essigsfture, allein einfliessen. Die Eotwieklalig bArt dann so- 
fort auf. Man kann dann die Platte- Ulis dem Bad^ ntiimen, obnft 
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Schaden an flas Tageslicht and in den Plattenkasten bringen, in wel- 
chem man sie nach Hause traiisportirt, um sie dort fertig zu machen. 

Der Apparat ist von Herrn l^^dwards mit bestem Erfolg in der 
Londoner pbotographischen Gesellschaft Torgeföbrt urorden und unter 
dem Namen ^OraphogeDiseher Apparat" in der diei^ihrigen AnestcUung 
an sehen. 

Ein carioses Silberbad. 

Black in Boston theilt mit, dass er in einem Silberbade, welches 
auf 82 Tbeile Wasser nur 1 TbeSl Silbersala und | Theil Satpeter- 
sftnre entbleit. Negativ • Platten mit bestem Erfolge sensibilisirt und 
ebenso gnfe Resultate bei kürzerer Exposittonszeit crlialten lialie als 
mit einem Bade 1:12. Er wendet jedoch nicht Jodbrom-, sondern 
Jodchlorcollodion an. (i^hiiad. Photogr.) 

Das X«if0it des Vereins inr FOrdemng der Photographie. 

Am 9. Mai, einen Tag yor jenem Datum, an welchem unser 

Verein vor zwei Jahren gegrSndet wurde, versammelte sich die Mehr* 

heit seiner Mitglieder mit einer Anzahl ehrenwerther Gäste in den 
altgewohnten Rftnm^n des Z e n ni ^'^^Ikü Etablissements, dem Sifziii\gs- 
Itjcal der Gesellschatl, zu einem godligj-n Feste, das diesesmal durch 
das Andenken an den Gründungstug und durch die Bewillkommnung 
der ans dem Felde Zur&ckgekehrten eine besondere Weibe erhielt und 
bei einer Falle von heiteren Trinkspruchen und ergötzlichen Eunst- 
rrf.nn'^'ieii fnr Ohr hti'] Änge, die Gesellschaft bis zum frühen Morgen 
fesselte. Wir koiiiiufeii dem Wunsche einer bedeutenden Majorität 
unserer Mitglieder nach, wenn wir den allgemein anerkannten Prolog 
des Hrn. Hartmann anr Einleitung der Feier hier wiedergeben, in- 
dem wir zugleich bedauern, daSS die andern reizenden Festspenden 
Hrr HH. Quidde, Grasshoff n. A. nicht durch Niederschrift der 
Vergessenheit entrissen worden sind: 

Der Freundschaft Band, die alte hdtre Kunst, 

Der Ihr so (»ft ein willig Ohr und Auge 
Geliehn, die freien Stunden hingegeben, 
Vereinigt ans auf's Neu in diesem Saal; 
Und sieh! er bal rieh wohl gefBIlt, ihn bat 
Die grosse Zahl der violwillkomm'neii OistS 
Mit manchem hochverehrten Haupt genert» 
Und Freude kündend spricht uos Bacchus* Qeist 
Aus dieser edlen Flasclienordnung an 
Und regt den Sinn zu festlichen Gefühlen« 

Und doch ist dies der Arbeit Schauplsti noch. 

Die Wiege mancher jugendlichen Kräfte; 
Die Stätte, wo zuerst das neu Uefund ne 
Im prfifenden Oaspr&eh erfahrner Utoner 
Ausbildung suchte und zur Reife kam. 
Ein tiicht'ger Meister stand auf diesem Platt» 
Uns in die heitren Höheu untrer Kuuät, 
Uns in des Fortschritts vielbewegte Bahnen, 
In Wissensdrang und Forschungseifer reissendi 
So zog der Keie der jugendlichen Kunst 
Aaeh iitersr Musen wohlgeUbto Jttager 
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Ans ferner St^lung her ia iiiiaern Kreis. 

So hört der Künstler, der profanem Stoff 

Des Tages Arbeit nothgedrungen widmet, 

Wie seine Kunst der Sterne Bahnen folgt; 

AU Zeuge allerwunderbnrster Wandlung < 

Sieht er des Lichtes viclgewandten Strahl 

Die Stott'e wechselnd, zauberhaft durcbdringeo, 

Und wird Vermitder jener schweren Kunst, 

Die leisempfindlich jede lichte Form 

In ihrer flüchtigsten Erscheianog hascht. — 

Denn schnell und plötzlich senkt sich Degderre^s Bltd, 

Da? -ft änderbare, in die Stoffe nieder. 
Wenu da8 Gebild det» Finselä und dett MeisseU 
Nach jahreknger Vorbereitung strahlen. 
Vergönnt man uns nnr flüchtige Secunden. 
Und wie der Schall verrauscht an unserm Ohr, 
Verrinnt des Augniblickes neid'sehe Gnnsu 
Wir mUssen geixen mit der Gegenwart, 
Den Au<i:cn1)lick, der unser, f»anz: erfüllen 
Und in dem Raum düd engbegrenzlen Bildes 

Uns klug besebrSnkend unser Denkmal grttnden. 

In diesem Streben lief, äettdeni wir uns 
Zum totsten Mal an diesem Orte fanden, 
Die Zeit, als plötzlich hundstagtoU 
Ein wilder Nachbar unsre Grenzen stürmte 
Ihr kennet ihn, den Neffen des Gewalt'geu, 
Des GtUekes abenteuerlichen Sohn, 
Der, nnpesjittigt immer weiter strebend, 
Die Hand nach Deutschlands schönstem Flusse streckte — 
Die Kunst verstummtr und Man. betritt die Bfihne, 
Von wildem Chore grauenhaft begleitet; 
Und Algiers Horden lagern sich verwildert 
Um unsres Rheines rehengrfine Hügel. 

Da ziehn denn auch aus nuarem kleinen Kreis 
Der Tapfern Manche in das Feld der Ehre, 
Für ein bedeatend Ziel mit, Macht zn ringen. 
Daheim sorgt Jeder ^ern nnch seiner Kraft, 
Dem fernen Freund aushelfend mitzutheilen. 
Selbst ans dem fernen Westen dringt die Hand 
Der Freunde, TliUfe sjtendcnd sich herüber; 
Und an der Seine liest der deutsche Krieger, 
Was Deutsche uns gesandt vom Hudson Btrer. — » — 

Es ist vorbei, |>oendet ist der Krieg; 
Wir blicken froher in die Gegenwart 
Und in der Zukunft hoffnungsreiche Ferne. 
Dafür sei Dank den heimgekehrten Siegern. 
Auf unsre Freunde, welche mitgewirkt, 
Die ITeue Zeit hart k&mpfend au erringen -~ 
Auf unsre G^te, welche hergeeilt, 
Das Willkomm'f? -Fest mitfeiernd zii verschönern« 
Erheben wir zuerst wohl unsere Gläser. 
Sie toben hoch! 
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PersonaNNachrichten. 

Sir Johli Berschel, der bekannte ABtronoiOt ietin CoUingwood 
bei Stawkhtirst gestorben, nachdem er so eben sein 79. Lebenqahr 
snrückgelegt hatte. Als einziger Sohn des berühmten Astronomen 
Sir Frederik Willi am Herschel in Slough bei Windsor g( boren, 
erhielt er seine Erzieiiuug lu Cambridge, wo er 1813 den ersten iVeis 
in der Mathematik erhielt. Seine vielen mathematiteben and astro- 
nomischen Forschungen trugen ihm noch viele anderen Ehren ein, so 
erhielt er zweimal die goldene Medaille in 1826 und 1836. Die vier 
Jahre von 1034 — 38 brachte er auf einer wissenschaftlichen Expedition 
nach dem Kap zu, die er auf eigeue Kosten umernouimeo hatte, um 
die ganze sndlicbe Himmelshemisphire su beobaeblen. Bei seiner 
Rückkehr warde er zum Baronet gemacht, im Jahre darauf verlieh 
ihm die Universität Oxford den Ehrentitel eines Doctors der Rrchtr, 
und iiu Decetnber des Jahres 1850 wurde er zum Obermünzwardein 
ernannt, welchen Posten er Anfangs 1855 niederlegte. Sir John 
Hörschel hat sich nicht nur durch seine astronomischen, sondern 
auch durch seine pltotographischen Forschungen verdient gemacht. Er 
war der Erste, der die Fholochemie des Eisens studirte; die sogenann- 
ten Chrysotypieen (Eisenbilder, durch Gold entwi*'kel(), Cyanotypieen 
(Eisenbilder, durch Blntlaugensalz entwickelt) sind seine Erfindung.*) 
Er versuchte ferner mit Erfolg die Farben des Spectrums sn fiziren. 
Seine dahinsielenden Emdecknngen reichen surfidc in das Jahr 1841. 
Hörschel ist ferner der Entdecker der fixirenden Wii kungdes nnter- 
schwefligaauren Natrons. Er hat dieses Salz bereits 183*< znm Fixiren 
angewendet und diese Entdeckutig, welche die Photographie erst prak- 
tisch gemacht hat, wurde ihm allein einen ehrenvollen Platz unter den 
pbotographisehen Forschem sichern. 

Hr. Bernhard Tiele, Assistent der Bonner Sternwarte und 
Mitglied der astronomlsch>pbotographiscben Expedition snrBeobaditQng 

der Sonnenfinsterniss in Aden und der nach Oberägypten entsendeten 
archäoiogisch-photographischen Expedition, ist auf noch unerklärte Weise 
verunglückt. Seine Leiche fand man im Rheine, nachdem man 14 Tage 
danach vergeblich geforscht hatte. Hr. Tiele pflegte oft Excursionen 
in spfiter Nacht nnd gana allein ca machen nnd hiearbei hohe Stmd- 
pankte zum Studium des Sternenhimmels aufzusuchen. Er that dieses 
sogar, wie Schreiber dieses sich wohl erinnert, in Aegypten und wagte 
sich dabei furchtlos in die weite Wüste hinein. Möglich ist es, dass 
er bei einer ähnlichen Excursion am Rhein seinen Tod gefunden bat. 
Das Schicksal des jungen talentFoUen Astronomen erregt aligemÜDe 
Theilnabme. 



*) Sieh« Togel'i Lehrbuch der Photographie. 



Berichtigang. 

Tm Sitzungsbericht des vorigen Hpftes S. 37 Z. 26 T. II. mW eS in der 
Hittheilang dea Hrn. Dr. Schaltz-Sellack heissen: 

«Die venehiedenen Farben entstehen dwdi Beogung des Lichtet in dir 
flchidil^ Je aaeh der Frinhelt der Pttlremng. 

a. W.Sehede'e BndiSnMkerel (L. Sehede) Im Bettln» Stalle«iif«lbeietr. 47 . 
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Negativ vou Loescher ^ Pet»cli in lierlin. 
LidiMruck von J. B. OBKRNiynKH in Miinc-Iitii. 



Heilage No. 2 zu don IMiotogiapliischen Minh(Mlmig«'ii. J«}irg. VIII. (No. 87.) 

(Vcrlaig von Robert Oj>i>cnheim in Berlin.) 
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Verein zur Förderung der Photographie in Berlin. 

Sitzung vom 6. Juni 1871. 

^ Gaste, — VerBattdUammlung. — Obernetterdruck. — Geschenke. — Wilde's Proben. 
— Dantliendey's Retonehirlack. — Wirkung von PyrogaUm «nf Albnminpapier. — 
AmMfikaniaehe Cartona. — Oopirsack für Anwendung von Hiracfahoniaah. Fdiler. * 

— ChlorsilbercoUodionproben. 

Vorsitzender: Hr. Ih-. Voprel. 

Der Vorsitzende eröffnet die Versammlung durch Einführung • 
mehrerer ehrenwerthen Gäste: , 
Hrn. Mi^or Nernst aas Berlin, 

Oberlehrer Dr. Zettnow, \ 
Keller, Redacteur der deutschen Schulzeitung, I 
Badeau, Vertreter des Uaases Anthony in New-York, « 
und der auswärtigen Mitglieder: ' 
Hra. Prits ane itew-York, 

Scamoni ans Petersburg. 
Der?e]bp verliest hierauf ein Gesammtverzeichniss unserer ameri- 
kanischen Mitglieder. (Wird später publicirt. Red.) 

Der Verwalter der Mustersammlung, Hr. Grassboff, iheilt mit, 
dass fBr die, f&r die auswärtigen Mitglieder bestimmte Versandt- 
Sammlung reichliche Spenden angesagt worden sind, deren einige er 
sehon jetzt der Versammltnig vorzulegen im Stande ist. 

Hr. Dr. Vogel bespriclit hierauf die im Juniheft der Mittheilaugeu 
gegebenen Proben von Oberneiter' scheu Drucken. 

Das bekaontermaassen die Schfirfe des Eiweissdruekes übertreffende, 
bestimmte and schneidend scharfe Hervortreten der Details, wird 
vnm Unterzeicbneten als eine Tugend diosrr Methode hingestellt, 
welche bei andern Sujets vielleicht angenehmer sei, als hier, wo die 
ausserordentliche Schärfe, zumal bei etwas kreidigem Grunde, dem 
Auge nicht wohltbne. Aebnliebe Empfindungen haben andere Mit- 
glieder bei den alttn Emailbildern gehabt, deren Schärfe ebenfalls 
an Härte grenzte. In Bezug auf Ruh^ nnd Geschlossenheit der Töne 
steht der Obernetterdruck dem Siiberdruck noch nach, an Kraft kommt 
er ihm gleich. 

Der Vorsitzende legt femer eine mikroskopisch feine Helio- 
graphie von Hrn. Scamoni vor. VerUeinernng einer Folios^te von 

,üeber Land und Meer". 

Hr. Maurer aus Landau, Pfalz, sendet ein grösseres wohlgelun- 
genes, aus 2 Theilen bestehendes pbotograpbisches Panorama von Ann 
Weiler, welches der Verein mit Dank acceptirt. 

Hr. Maurer sajgt in einem beifolgenden Schreiben die Sendung 
noch fernerer Blätter zu. 

Diejenigen Herren, welche sich der Prüfung der vor einiger Zeit 
eingesandten Wild ersehen Chemicalien unterzogen haben, erstatten 
ibw dieselbe Bericht. 

Die HH. Grasshoff, Prumm, Petsch and der Unterzeich- 
nete &nden den Lack allen Aoforderangen entsprechend. Die Frage 

7 
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über die Haltbarkeit za. entächeiden, reichte die kurze Zeit, Beit Wel* 
eher die Versacbe angestellt aiod, noch nicht hin. 

Hr. Schwier berichtet Öber die Wilde'ecben JodiraagsprobeD. 
Dieselben haben , in Ermangelung genauerer Angaben ^00 Seiten 
des Hrn. Wilde, in der üblichen Weise mit dem dreifachen Toloinen 
des besten zweiprocen fielen Rohcollodions versetzt, ein »nsrheinend 
sehr stark überjodirtes Coliodion geliefert, das sogar einen Theil des 
Salzes in ErystaUen abaetjete imd die bekaooten von sa starkem Salz- 
gehalt herrühreoden Streifeo gab. Yermehning des ttobcollodione 
gab kein günstigeres Resultat. Es wird gewünscht, erst die genaueren 
för die Jodirang vorgeschriebenen Mischangsrerh&ltnisse ?on Wilde 
so erfragen. 

Hr. Marowskj erklfirt sich mit dem Wilde 'sehen (fertig jodirt 
besogeneo) Coliodion snfriedengestellt. 

Hr. Junghans bespricht Im Anscbluss hieran eine hier und da 

übliche Methodo, stark zu jodiren , die er tadelt. Nicht 8»^lten nehme 
man ein sehr wahäerreiches Cullodion, um möglichst viel Jodsake 
lösen zu können, so erhalte man eine mürbe und leicht verletzliche 
Schiebt. Aus demselben Grande tadle er die Vorsdirift, einen Theil 

der Jodsalze extra in Wasser zu lösen. 

Hr. Grasshoff bemerkt in Bezug auf das Goldsalz des Hrn. 
Wilde, düss es, wenn auch als Stoff etwas billiger als audüre Fabri- 
kate sei, eiue Ersparuiig sich mit dem Gebrauch desselben nicht ver- 
knüpfe. 

Der Vorsitzende beleuchtet die vielfach verbreitete irrige Mei- 
nung, dass der Verbrauch an Gold beim Tonen durch irgend welche 
chemischen Zusätze vermindert werden könne. Jedes Aequivalent 
Silber schlage aus sauren Lösungen nach chemischen Gesetzen 
^ Aequiv., d. b. 108 Tb. Silber, 123 Tb. Oold nieder, gleichviel welcher 
Nator das Ooldsalz sei, aus neutralen dagegen doppelt so viel« 

Derselbe legt ein^n Hriof des Hrn. Dauthendey ans Würzburg 
vor, welcher zugleich einige interessante Negativ- i'latten mit glän- 
zendem und mattem Retouchir*Lack einsendet. 

Das Negativ wird zoerst mit dem matten Lack fibersogen , anf 
diesem nach Belieben retouchirt und dann das Ganse dnrcb Ueber- 
nehen mit dem zweiten Lack glänzend gemacht. 

Hr. Dauthendey schreibt darüber ; 

„Zur Erzeugung einer festen matten Schiebt auf Negativen, müssen 
diese nach dem Hervorrafen ond Waschen mit einer Gnmmilosung 
(4 Gramm Gummi arab. auf 100 Oramm Wasser) übergössen werden. 
Nach dem vollständigen Trocknen giesst man den matten Lack 
kalt*) auf, neigt die Platte etwas nach den Seiten, um sie überall 
damit zu bedecken, und lässt dann das Ueberächüssige bis aul den 
lotsten Tropfen in die Flasche zurAckfliessen, indem man hierbei das 
Negativ gan^ aufrecht hält. Hierauf legt man die Platte auf einen 
gerade stehenden Tisch und schützt sie vor Staub bis zum Trocknen, 
was bei einer gewöhnlichen Stub^Miteniperatur höchstens ein halbe 
Stunde währt. Dann erwärmt uiau sie noch etwuä über einer Spiritus* 
Bamme, wodurch die matte Schiebt an Hfirte nnd Festigkeit noch sq' 
nimmt ond kann dann, nach dem Erkalten, mit der Retonche begin- 

*) Warm aufgetragen wird die Schiebt nicht matt, sondern dorehsichtig. 
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Mn. — Ißt m Betoiiche grösaerer- Kopfe ein gröberes Koi;n erwQnidit, 
so trSgt man den matten Lack swei Mal aaf, and swar den «weiten 

Aufguss nach dem vollständigen Trocknen des erstcren. — Wenn die 
vorher aufgetragene Gummilösung nicht gleichmässig verbreitet war, 
so bilden sich nach dem Trocknen des matten Lackes mitunter leichte 
Wolken, die jedoch nach dem Aofgiiss dee Glanslackee (Piasehe No. 2) 
wieder vollständig verschwinden. Die feine matte Schicht gestattet 
ein so leichtes Arbeiten, wie auf Papier, sowohl mit Bleistiften, Touche 
und Pinseln, Wischern und geschlämmtem sibirischen Graphit, als 
anch mit RaUirnadeln. Zur Eetouche mit Stiften benutze ich drei 
Sorten: Fabcur No. 3 und No. 3 von gewöhnßehem Graphit nnd Faher 
No. IBB, aas nbiTischem Graphit. Ganz besondere Vortbeile ge- 
währt die Anwendung der Wischer mit Graphit. Mit diesem vorzüg- 
lichen Pptonchirmittel, das auf den bisher f^f^bräuchlichen, glänzenden 
Negativjacken gar nicht benutzt werden konnte, lassen sich ganze 
IPiSdaen, egalisiren und abtönen, *Wolken{»ailieen anl^n ood harte 
Bildstellen leicht dämpfen. Zur Bearbeitung grösserer Partieen im 
Bilde verwende ich Lederwischer, zu kleineren solche, aus weichem 
Kork geschnitzte, die ifh der leichteren Handtirung wegen in Feder- 
kiele oder Stifthalter klemme. Zur Erzeugung dunklerer Töne mit 
Wischern und Graphit, befeuchte ich die Sgtsen der Wischer, mit 
Terpentinöl. Den geschlämmten sibirischen Graphit beziehe ich von 
Fried r. Brunch aus Nürnberg. Man kann ihn jedoch aas den 
weichsten sibirischen Stiften von Faber selbst präpariren. Mein matter 
Lack ist ausserdem noch ein werthvolles Mittel zur schnellen und 
billigen Herstellung feiner, matter Glasschdben, wie sie su Trans- 
parent» und Glasstereoskopbildern, als auch zu Visirsdieiben in äet 
Camera benutzt werden, um solche matte Scheiben mit recht egaler 
Schicht herzustellen, müssen dieselben vorher sehr gut geputzt, oder 
beBser noch, mit einem dünnen RohcoUodiou (^pCt. Wolle enthal- 
tend) Übergossen werden. 

Von dfinnen flauen Negativen erhftit man kräftige Gopieen, wenn 
sie mit der matten Lackschicht copirt werden, noch kräftigere, wenn 
man auch die Rückseite des Negativs mattirt hatte. 

Will man jedoch die Lackschicht durchsichtig haben, so trägt man 
hinterher den Glanzlack auf, welcher zugleich die oft mühevollen 
Reteuchirarbeiten gegen 2ussere Verletsnng vollstSndig schütet. Man 
giemt diesen Lack ebenfalls kalt auf; doch da er viel Aetfaer enthilt, 
so mns8 das Auf- und Abgie^sen etwas schneller und gewandter ge- 
schehen, um einen egalen Ueberzug zu erhalten. Einige Minuten 
nach dem Aufgiessen vollendet man das Trocknen durch leichtes Er- , 
wSrmen über einer Spiritnsflamme. Sollte sieh bei den «rsten Ab- 
drücken le^en, dass die Retouche noch einer Nachhülfe bedarf, so 
kann man auf dieser Lackdeokf^ nach bisheriger Manier noch arbeiten. 
Der Glanzlack No. 2 eignet sich nur zum zweiten Aufgnss, wo 
er weder die erste Lackschicht auflösen, noch jemals die Retouche 
wegschwemmen wird. Als erster Aufguss, direct auf das blos gum- 
mirte Negativ gegossen, würde er die Coliodionsdiidit auflösen und 
das Bild zerstören. In der Zusammensetzung dieses Lacke«!, .«tu" 
Copal und Bernstein, liegt die Garantie seiner Dauerhaftigkeit gegen 
Witterung und Zeit und äumii denn auch die Sicherheit des Schutzes 
der damit behandelten Necative.*^ 

7* 
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Hr. Sehwitr legt zugleich eine mit den Daathendey'»chen 
LMken gemachte Probe tor. Br bat den OamintQlMntig (s. o.) weg- 
gelassen und doch gute Resollats erlangt. Er bemerkt, es retoacbire 
sich auf der matten Flfiche leicht und mit Bleistift sehr inteodf; 

Die Schicht erscheine mechanisch haitbar genag. 

Hr. Junghans bemerkt, dass er, wenn die Anwesenden ent- 
schieden für Anwendung eines matten Lackes sein würden, auch 
sdneneitB diieii totehen in guter Quatitit heriteUen wolle; die Sache 
eei nicht alkosohwer. Aach liesse sich ein Laek fertigen, der kalt 

aufgetragen matt sei und durch blosses Erwfirmen glänzend wSrde. 
Ausserdem »glaube er, daes die meisten der in den Ateliers angewen- 
deten Lacke matt werden würden, wenn man sie kalt auftrüge, vor* 
ausgesetzt, daes nicht ein ellsuttarker Terpentingebidt vorliege. Dieser 
fahre die Olitte herbei. 

Biafge Prägen über Haltbarkeit der Sdileht, Art der BelOMbe 

auf den matten Schichten u. a« w., werden tom den Mitgliedern der 

LackoommiRsion in Erwägung gezogen werden. Dieselben werden 
auch mit den eingesandten Lacken Proben anstellen. Besonderen 
Nutzen verspricht man sich von der Anwendung des matten Lackes 
bei BepredacHoD, VergrSssemngen q. dergl., wo es eich darum ban- 
det, aus mangelhaften Originalen gute Copieen zu erzeugen. Die 
matte Schicht erlaubt nämlich, wie die eingesandten Platten beweisen, 
ein Arbeiten, das der fileistiftteohnik anf dem Fapier fast gleich 
kommt. 

Demnächst erwähnt Hr. Dauthendey ein eigenthfimliches Ver- 
halten der geeilberten Albomineehicbt, gegenSber einer damit tneaDmen- 
gepreaeten Pjrogallaaeehieht. Br sagt aber dieeen Punkt: 

,iJch habe gefunden, daes trocknes Chlorsilber» in einigeii Contaet 

mit Pjrrogallussäure gebracht, metallisch glänzend reducirt wird. Die 

Wärme wirkt dabei sehr beschleunigend mit. Nimmt man ein mit 
, Pyro^aHussäurelö^nng getränktes Papier, lässt es trocknen und schnei- 
det Figureti daraus und presst diese gegen ein gesiibertes trocknes 
Albumin papier, so drucken aieh dieaelbiBn mit hellem 8ilber|^ance 
darauf ab. Schrift und Zeichnungen, mit Pjrogatluaaiurel&aungen aue- 
f:;pführt, geben auf gesilbertem Albnminpapier ebenfalls metallisch glän- 
zende Copieen; auf mit Eisenealzen getränkten dagegen, schwarze. 
Die reducirende Wirkung der Pyrogallussäure in trocknen Zustande 
Ifiaet aich wohl nur durch die Vtt^achtigung deraelbeit erkUrea? 
Bratena aprieht daliBr die Beachleunigung der Beduction bei erhöhter 
Temperatur und zweitens lassen die verschwommenen Ck)ntouren der 
Abdrucke auf ein Ausstrahlen der reducirenden Kraft schliessen, die 
zwar nur innerhalb der Biidgrenzen statt^ndeo, aber doch darüber 
hinana noch wirken kann. Die mit BiaenozjdoUöeongen getrlnkteo 
Papiere habe ich zum Briefcopiren benutst. Die Schreibtinte muaste 
vorher freilich er^t mit Pyrogallussäure vergiftet werden. Eine halb- 
stündige Pressung genügte. Die Schrift war dann zwar noch nicht 
zu bemerken, erschien aber einige Standen darauf ganz kräftig, 

Hr. Dauthcndey sendet Proben der Art mit. Das Verfahren 
wird tür interessant erachtet. Doch erscheinen diu erhaltenen Proben 
noch nicht rein und acharf genug. 
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Hr. Dr. Vogel legt das Heft der Photographic World toid }Ui 

▼or; in diätem finden eich einige der eolwn 

(siehe S. 287, Febraarheft) früher geseigten 
abgetönten Ovalbilder, die dadurch eine far- 
bige Randverzierang bekommen haben, dass 
sie aaf passend tief roth, resp. tief schwarz 
bedraekten Gerton geUebt sind. Der rothe 
oier schwarze Unterdmck schimmert darch 
das dünne Aibuminpapier hindurch and tont 
dieses sanft roth oder graa. Im vorliegenden 
Falle, wo er einige Proben auf sehr dünnes 
Albomin gedraoltt t^rlegen kann, zeigt sich 
der recht elegante Effect dieser amerikani- 
schen Gartone. Hr. Dr. Vogel empfieUt di^ 
selben. 

Hr. Grasshoff möchte die Randver- 
stemogen dee 0?nli noeli etwas plastisciier 

arrangirt haben, um den von Eurtz in 
New- York angewandten Effect des leichten Schattens and der Liebt- 
Icante am Rande des Ovals za haben. 

Hr. Dr. Vogel legt einen einfachen Sack zum Copiren mit 
Hirachhornsals vor. Derselbe ist ähnlich einem Bettsack, besteht aus 
Flg. r. meattimengenShteDi Oommietodi nnd enthfiU in der 

— 1 Mitte einen SchlitiE o, durch den man das gepulverte 

Hirschhornsalz hineinthut und gleichmässig vertheilt. 
I Ein Loth des SaUes reicht aus für die Arbeit eines 

I ganzen Tages. 

* Olekbseitig legt Hr. Dr. Voge 1 awd Draeke von 

demselben Negativ vor, beide sind mit Papieren, die 

auf verdünnten B&dern gesilbert sind, gemacht; das 
eine aber ohne, das andere mit kohlensaurem Ammoniak copirt. Der 
Unterschied in firillans sn Qunsten des letzteren, ist in die Augen 
fallend. Zwei aatoe ftobea seigen in gldeher Weise die grossere 
ftillans der (ebenfiJIs mit Anwendung too Hirschhornsalz) aaf Am- 
moniakpapier (kiofliehes, sensibles, hmtbares Albnminpanier) oopirten 
Büder. 

Es drcalirt eine Negativplatte auf albaminirtem Glase mit selt- 
samen rlqgflinngSB beDen Fnlstn. 

Hr. Prfimm gisiabt als Ursaebe derselben jene Blflsehen anf- 
fassen wia missen, die eich zuweilen in räthselhafter Weise an die 
Platten anhSngen, etwa wie Luftbläschen in Wassergläsern. Dieselben 
Fehler kommen übrigens auch bei nicht albuminirten Platten vor. 

Es kommt ferner eine andere Platte zur Vorlage, welche neben dem 
Hauptbild ein zweites, schief stehendes Nebenbild zeigt, welches in 
Folge eines offen gebliebenen Sefaraubenloches im Ot(|ecti?brette ent- 
standen war. 

Schliesslich werden einige Sterooskopbilder von Blamensträussen 
gezeigt, in deren Blumen Kinderfigürchen sitzen. Der Effect scheint 
einfach durch Ausschneiden von kleinen photographirten Kinderbild- 
chen und Einkleben der Püppcben in natürliche Blumen erzielt zu sein. 

Hr. A. Lindner legt noch einige Holzasche Bilder aaf Chlor- 
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siibercollodionpapier als Münchener Novitfit vor. Dieselben finden 
Viel Interesse. 

Hr. Tal bot fibergiebt die Tersprocheneti Proben desSatton'sehen 

Kaotsdiuckpapiers. 

Wegen vorgerückter Zeit wird der Rest der Tagesordnung auf 
die nächste Sitzang vertagt. 



SiliUDg Tom SO. Juni 1871. 

Mittheilungen den New-Torker Vereins. — Atelierconstniction in Amerika. — Bilder 
4m dentschen Friedensf^'^tf'ü. — Nagel's Firnis». — Foninverlttngerung durch Blenden. 
— Gelbwerden des Albuoiiopapiers. — Copiren roii Ammoniakpapier. — Einzugs- 
bildtr. — tJ«b«r Ttetmg der Hintergrflad« ameh P«tscli. — Aiii«illuHii«die Amgab« 

von Dr. V«geU Ldirbmlu ^ Ferien. 

VortitMnder: Hr. Dr. Vogel. 

Der Vorsitzende theilt einen Bericht über die Verhandlungen des 
Deutachen Pbotof^raphen-Vcrei'ns in New-York mit, der zu mehrfachen 
Discussionen Vcrantassnng giebt. £8 geht aus demselben hervor^ daisa 
in Amerika mehr Holz- als Eisenoonstraction zu QUsdächem ver- 
wandt wird. Der Gniod wird gesaeht in den ansserordentlichen 
Temperatarunterschieden, die b« Eisen starke Ansdefannngen resp. 
Zn«ammenziehan^en bervorrnfen würden. Eine Frage über den besten 
Winkel) unter welchem ein Glasdach geneigt sein sollte, um mög- 
lichst viel Helligkeit zu erzielen, wird von Hrn. Kurtz erörtert. Er 
theUt mit, dass er trfiber in einem Olasbaose gearbeitet liabe, wo 
man das Dach heben und senken konnte, ohne dass er bei den ver- 
schiedenen Stelinngen desselben eine Differenz in der Helligkeit ge- 
funden hätte, üeberhaupt hält es Hr. Kunz für «nzweckmässig, sich 
in diesem Punkte an ein bestimmtes Schema zu halten. Auch die kli- 
matiiohen Verbiltnisae mfissten in Beehnong gezogen werden, nnd 
ein denkender Künsder kSmie aneh in einem angftnftig ooostmirten 
Baume etwas leisten. 

Der Brief enthält ferner einige Mittheilungen ober das New- 
Yorker Friedensfest, welches zu einem wahren Triumphzug deutschen 
Konst- and Gewerbefleteses nnd dentseher Tbatknlt in Ameriic» ge- 
worden zu sein scheint Photograpfaieen konnten dort nngfinstiger 

V*^rhältnis«e wegen nichf anfG^enommen werden, dagegen haben die 
Aufnahiueti des Festzuges bei der i^'riedeusfeier in Philadelphia glän- 
zend reussirt. Der Vorsitzende legte einige solche, in Form von 
Transparentpoaitiven, die er Hm. Wilson verdankt, cor Ansicht 
vor. — Hr. Schoo ne theilt ferner das Recept zu Nager« Flrniss mit*. 

2 Theile Damargummi und 
1 Tbeil Copallaek 
werden in einer Schale geschmolzen, nach dem Erkalten iu reinem 
Benain gelöst nnd filtrirt. Bei an dicker Consistena kann man den 
Lack mit Bensin verdiinnen. 

Hr. Orassho ff hält beide Harze für zu spröde, um sie ohne 
'Zusatz fetter Oele zu Lacken zu verwenden. — 

Hr. Quid de theilt nach den li.rlahrungen der Maler mit, daSB 
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Damarlack rissig werde. In BenziD gelött kSnne das Hans sehr gat 
als Zwischenlack &x Betoache dienen, wotn er es anch mit Vortbeil 

verwendet habe. 

Hr. Schoene theiit ferner die Discasäion über die Frage mit, 
ob beim Einschieben von Blenden der Focas verlängert- wGrde. Mr. 
Wolf behaupte, dass er solches bemerkt habe» nnd rftth deshalb, 

namentlich bei Landschaftsaufnahmen, erst nach der Abblendang 
scharf einzustellen. Von anderer Seite wird die Veränderung des 
Focus geläugnet und gerathen, mit vollem Licht einzusteileo and dann 
zu blenden. 

Bf, Feteoh fallt dne soldie Fcaurarlndming dorcb Blenden 
ebenfaUa für munOglicb. 

Hr. Grasthoff conatatirt einen aolehen Fall aaa seiner Br- 
fahrong. 

Hr. Petsch bemr^rkt, dass er bei Reprodnction von Stichen mit 
Triplet auf einen mittleren Punkt scharf einstelle, dann abblende, 
und schliesslich noch einmal die Schärfe controUire. Bei Arbeiten, 
wie Reprodnction n. dergl., habe man rollaaf Zelt dasa. 

Hr. Quid de nimmt gleich eine kleine Blende. 

Hr. Dr. Vogel bemerkt, dass man sich hier nach den Prineipien 
richten müsste, nach welclien die Optiker die Gläser eingerichtet 
haben. Dali me)' er raih für das Triplet die scharfe Kinsteiluug ohne 
Blende so nehmen, nnd awar auf einen Ponkt, der gleich weit ron 
der Mitte Und dem Rand des Bildes entfernt ist, und dann die Blende 
einzuschieben. Steinheil räth, mit dem Aplanat ebenfalls mit voller 
OeflFnung und auf die Bildmitte einzustellen. 

Hr. Dr. Vogel giebt an, dass auch ihm unvollkommen corrigirte 
Landschaftslinsen mit sphärischen Abweichungen vorgekommen seien, 



mit der grÖBsten snlfiasigen Oeffnung pflege man immer die matte 
Scheibe auf einen mittleren Punkt zwischen nnd zu stellen; schneide 
man dann die Randstrahlen durch Blenden weg, so bliebe natürlich nnr 
der längere Focus der centralen Strahlen librig. 

Ein in dem New -Yorker Brief erwähnter Albuminfehler, beste- 
hend in rothlich aussehenden, meistena von einer Ecke ausgehende 
und nach dem Copiren und Tönen sichtbaren Streifen, wird von 
Hrn. Braun als von verdorbenem Ei weiss herrührend angesehen. 

Der Brief ^pricht ferner über die Fehler, welche seit 3 Wochen 
in Folge der immensen Hitze in New- York sich einstellen; zunächst das 
Gelbwerden der Eiweisspapiere. Hr. Schoene theiit mit, daaa blaues 
Papier dieaen Pdiler am wenioaten geseigt habe, nnd wQnadit Ana* 
knnft Aber den Orund dieser Biadieinang. 




»g 8. 



die ebenfalla YeriSn- 
gernng des Focus bei 

der Abbiendung zeig- 
ten. Die Randstrah- 
len haben nämlich bei 
solchen Linsen einen 
kürzeren Focus (/*), 
alsdiecentralenStrah- 
len, deren Foens in /* 
liegt. Beim Kinstellen 
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Hr. Grass hoff bezieht sich auf seine schon vor längerer Zeit 
^jcmachte Mittlieiluiif^ über diesen F<^hler, dessen Ursache in dem Zu- 
tritt von Feuchtigkeit zum Gupirraiiinen liege. Kr bindert diesen 
Zatritt darch Einlegen von Wachspapiereo. Bei den SprSngen dieses 
Papiers habe sich sofort starkes Gelbwerdeo der darunter liegenden 
Partien eingestellt, li'in Grund für die bessere Haiibsrkeit des blaueo 
Papiers kann nicht angeführt werden. 

Der Vorsitzende meint, dass Blau als Complementairfarl)e zu 
Gelb in richtiger Proportion Weiss gebe, daher erkläre sich die gün- 
stige Wirkung. 

Hr! Petseh sucht die Ursache des Gelbwerdens in der HItie« 
eine Brwfigang, die ihn veranlasst habe, das Copirhaas in das Soa- 
terrain zu verlegen. Die Erfahrung habe seine Voraassetsimg voll- 
ständig erfüllt. 

Hr. Schwier theilt mit, dass gesilbertes Aibuminpapier unter 
einem Kissen mit kohlensaurem Ammoniak 3 Tage lang weiss ge- 
blieben sei. 

Der Vorsitaende beme^t, dass dieses Sals besser wirke, als ge- 
wohnliche AmmoniakrftacheniDg, da erstere permanent sei, während 

beim Räuchern mit tiussigem Arnmoniitk der Bogen nach dem Heraus- 
nehmen aus dem Räucherschrank semeii Gehalt aa Ammoniak leicht 
verdunsten lasse. Er empfileblt die Anwendung des gesilberten und 
gewaschenen Papiers, welches nach seinen Erfahrungen Wochen lang 
weiss bleibe und mit Hirschhornsals' brillantere Copieen« als das ge- 
wöhnliche Papier liefere. 

Hr. Grasshoff hat mit Talbot's Ammoniakpapier, ebenfalls 
einer Art lichtempfindlichen gewaschenen Papiers und kohlensaurem 
Ammoniak im Copirrahmen Versuche gemacht. Er beklagt sich Aber 
das Stauben des letstereh Salses und fiber die Möglichkeit, dass herum- 
gestreute Körner das Platzen der Negative im Rahmen veranlassen 
könnten. Er glaubt mit Hrn. Petsch, dasa für den grossen Betrieb, 
wo Flüchtigkeiten der Arbeiter zo leicht schaden könnten, die Sache 
weniger geeignet wäre. 

Die HH. Dr. Yogel und Schwier empfehlen jedoch das 
gswasdiene und mit kohlensaurem Ammoniak zu copirende Papier. 
Die grossere Brillanz der Drucke entschädige reichlich für die 
kleinen Uebelstände, und mache die Sache namentlich für dünne 
Negative wichtig. Hr. Schwier hat alle seine Strassburger Platten 
damit eopirt. 

SchliesBlieb wird in dem 8 choen ersehen Brief von eigenthfim- 
liehen sicksackformigen Streifen gesprochen, welche die Luft in Land- 
schaftsnegativen dordisiehen. Hr. Lewin schreibt sie einer su starken 

Jodirung zu. 

Hr. Rchwier hat Aehnliches oft bemerkt, namentlich bei alten 
Badern und sieht in letzteren den Grund. 

Hr. Linde legt die ersten Abdrücke von Einzngsbildern (Moment- 
aufnahmen des Hrn. Carl Onnther) vor. Er verspricht mehr davon 
in nichster Sitcung. 

Der Unterzeichnete verliest die Notiz des Hrn. Frits Luck- 
hardt in Wien über Hintergründe (siehe unten). 
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Hr. P eis ob bemerkt, dass er ähnliche Yorrichtangen wie Herr I* 
bereit» seit Jahren benatte. Br giebt aber solchen sehattenwerfendeita 

Qegenstfinden den Yonag, wdohe 

diesen Schatten nicht allein er- 
zeugen , sondern auch motiviren, 
solche seien Säulen, Schränke, Gar- 
dinen a.s.w. Bineso!eheGardioe(^^) 
ist an einer Eisenstange, welche iti 
der Weise, wie es F'ig. 9 erläutert, 
aufgehängt. Die Gardine ist ge- 
faltet an eine Latte genadelt, wel- 
che mit einem Haken s an der 
Bisenstange TT hSngt Diese wird 
getragen einerseits von einem senk- 
recht heruntergehenden Stabe 
auf der andern Seite von einem 
Horizontalstabe m>, anf weldiem sie 
sich mit ihrer Oese hin- und her- 
schieben lässt, so dass man sie dem 
Hintergrund h mehr oder weniger 
nfihern kann. Je näher demselben die Gardine hängt, desto härter, 
je weiter, desto weicher wird der Schlagschatten. Die Gardine hat 
den Vortheil, mit auf d^s Bild komnicn zu dürfen. — *) 

Der Vorsifzende legt ein Exemplar der englisch-amerikanischen 
Ausgabe seines Lehrbuchs vor und macht dieses der Vereinsbibliothek 
zum Geschenk. 

In Besag auf die kfinftigen Sommerferien des Vereins wird be- 
schlossen, an den' üblichen Sitzunizstagen von der 3. Julisitzang ab 
sich im Ariongarten, Leipsigerstr. 14, sn versammehL Einladungen 
sollen erlassen werden. 

Hans Hartmaun, 
aistar SdnUMamr des Yanfaii bot Fftrdtraig dar Plotognpbie. 



Ceber die Bedeutung der Kleidung in der 
Portraitphotographie.**) 

Von Hans Hartmann. 
^ortMtzuiig and Schliu«.) 

Wenn ich im vorigen Abschnitt dber die eng aDSchlieasenden 
Paitieen onserer Rlddung gesprochen habe und die Vortheile, welche 
sie für die Hervorhebung muskulöser Kftr performen darbieten, ge- 
schildert habe, so ist dasselbe Ziel auch da festsnh|Utmi, wo wb es 
mit faltigen Kleidongsstiieken sa thnn haben. Auch hier soll die 

*) Leider iat in der Figur der Schatten im Uiotergrond weggelassen. Da uns 
d«r Hohiduiitt ent in tetetar Staad« gelifldtet ward«, m war «■ zu apkt, dlun 
fehler ra Ibidem. Wir bitten deshalb nm Itutow^ifiiH gro g. 

**) Siehe Seite 68, Juniheft. 



Fig. 9. 
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Kleidong den E5i|»er nidit bim ▼«rbfi]l«ii« sonden lie maM» am kSntt- 
lerMCben Aoforderaiigen Genüge so letttea, die Terhollt^ CSrper> 
furmen endentangsweise eeigen ond in ihren grossen Meeaen wenig- 
stens hindarchblicken lassen. Dieser Gmndsats ist im Wesen der 
Sache tief begründet Denn einmal ist der menschliche Edrper als 
Hauptgegenstand der Darstellung gegenüber dem Beiwerk, hier also 
der Kleidung, in den Vordorgrund zu setzen, andererseits wird die 
Form nnd Lage der Falten in ihren Einzelheiten fest und verstfind- 
Üch gemacht durch die unterliegendeo Kdrpertheile. Im Hinblick anf 
diesen einfachen Grundsatz liabeo denn anch die Künstler aller Zeiten 
in dem Reis der Wechselbeziehung zwischen den bestimmten Formen 
des Körpers und dem freien Spiel der Falten das Haiiptmiltel einer 
Wirkunc^ cjfRnhfMi, die sich viplleicht in den Werken der griechischen 
Plastik und ilrr il:ilioni8chen Malerei gipfelt. Diu Art und Weise die- 
ser Wirknrii^ kennen zu lernen und ihre Gründe zu erforschen, wird 
von selbst auf jetie ( >e.sichtspunkte fuhren, welche für unser sp^^ iellea 
Fach von Geltung sind. Vereinigt doch die Photographie durch 
Wiedergabe der Formen und der Farbentöne gewisse Seiten der Plastik 
und der Malerei in ihren Schöpfungen. 

Dringen wir in das Wesen der Falte naher ein, so finden wir, 
dass es hauptsächlich drei Elemente sind, welche ihr der Form nach 
Omrakter nnd Gepräge geben , dnmal die Bi^pamkeit des Stoffes, 
dann dessen Schwere, dann endlich die Aniahl der Schichten, in der 
dieser die Theile des BISrper« nmgiebt Die Verbiltnisse dieser drd 
Slemente an einander kommen natfirlieb in scJir sahireichen AbSnde* 
ningen vor, hier wird es genfigen« die extremsten Beispiele an erfirtem md 
hieran den Charakter ganzer Stoifklassen an seigen. Nehmen wir an, es 
winde eine Figor mit sehr weichem, biegsamen, nber siemlicb schwerem 
Wollenstoff bekleidet, so wird sich dieser je nach den UnterstStaangB- 
pnnkten legen ond von jedem vorbergdienden StSt^nnkte bis anm 
näi^stfolgenden weiche ond mode Falten bilden. Da. er nicht steif ist» 
so wird dieser Wirkung der Schwere nicht entgegengearbeitet, das 
Ganze wird einen harmonischen and rnhigen Eindruck hervorbringoi« 
Wir haben hier also eine Stoffgattuog, wie sie für Plastik nicht besser 
gedacht werden kann. Die Formen nnd ihre Wechselwirkung treten 
klar zu Tage, unbeirrt durch Glanz, Farbmwechsel und dergleichen, 
ohne Ecken, Knittern und Querfalten. In unserem photographischeo 
Bilde werden solche Falten ihren Eindruck ebensowenig verfehlen wie 
in der Plastik. Mau denke an die schone und harmonische Wirkung 
der sogenannter! Beduinen, Damenumhänge in einfarbigem Stoff, der 
weiten und leichten Herrenmäntel, deren an sich sclutn richtiger Fal- 
tenwurf den Arrangeur anreizt und seine Arbeit gelingen lasst. Prak- 
tisch ist es, die Natur in ihrer Hauptwirkung beizubehalten und nur 
Störenden Einzelheiten, z. B. den zufälligen Parallelismus zweiter Haopt- 
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partieen, oder das Aaftreten übeimässit,' grosser Falten u, dergl. zu 
verhindern, wie es Geschmack and Ktnntniss anrathen. GefShrlich 
ist es, an hübschen Falten partieen noch heramzcibessern , leicht geht 
da die zofällig entstandene Schönheit und Natarlidkkeit yerioren. 

DinMt entgegengeaelst in aUen Bfauelb^tefi !et dem eben gesobü- 
derten wollenen Stoff ein schverer seidener. Hier fiberwiegt die 
Steifheit dei Gewebes die Sebwete so «ebr» deas die meisten Falten 
weit mebr Folge dieser Starrhdt and deren Borehbreebnngen sind, 
als dem natBrlicben Gewiebt folgend ersebeinea. Die grossen Partieen 
des Stoibs, welebe dorcb Körpeiformen oder Anfliegen auf dem Foss- 
boden ans ihrer Bnhe gebraebt werden, tfaeilen sieb in lanter nnregel- 
missige, einander eckig derchsehnadende Knittern , welche die unten 
liegenden, bescheidenen und runden Körperformen gans anrficktreten 
lafeBen, aber bei dem Glanz dw seidenen Stoffe eine bedeutende Menge 
von Liditponkten and Reflexen erzeugen. Daher ist diese Klasse der 
Stoffe Torsogsweise ffir malerische Darstellung geeignet. Ebenso, wie 
nun in anderen KQnsten nur dasjenige von einem Stoff rerlaogt wer- 
den kann, was er seinem Gbaraicter nach zu leisten verspricht, wird 
auch der Pbotograph bei der einen Gattong auf Entfaltung d^r plasti- 
schen Schönheit, bei der anderen auf Entwickelung breiter, malerischer 
Partineii Gewicht legen. Tm rrsforrn Fall wird man vielleiciir den 
Danii n rafhen. ihren Crinolinrock fortzulassen, wei! dieser ein llin- 
durchwirken der Korperformen, besonders bei sitzenden Stellungen, 
gänzlich verhindert; im letzteren Fall, zumal wo es sich bei stehen- 
den Figuren um Entfaltung einer Schleppe handelt, wird ein Reitrock 
nie stören. Körperformen in diesem Fall zu zeigen ist fast unmög- 
lich. Indessen ist das Sictubarwerden einer Fussspitze sehr reizvoll. 
Ebenso ist bei der Profilansicht des Körpers die Faltenmasse hinten 
etwas aufzuzapfen, um den Eindruck der Falle und eine schöne Ednie 
an eibahen. Man wird wohl selten im Theater oder bei Scnlptoren 
h&. mitlken, wollenen Gewindem Schleppen angebracht sehen, wdehe • 
platt nnd teislos anf der Brde Hegen würden» ebensowenig wie man 
sich dn seidenes Sefaleppkleid in fifarmor ansgefübrt anders als lieber- 
Heb denken kann; so versdiieden sind die Gebiete, in welchen beide 
Gattangen ron Stoffen ihre Wiiknngen erreichen. Werden die Ver- 
hSltnisSe ihrer Biegsamkeit und Schwere fibertrieben, wie bei den scbdn 
oben angeführten dichten Winterstoffen der Herrenröeke^ so entstehen 
•Figuren wie Tintenwischer, Falten wie diejenigen der Pappenkleider. 
•Dies ist efaie Uebertreibnng nach der Seite der Dicke des Stoffes. 
Uebertreibt man die Mattigkeit und das Glanslose, so erhfilt man die 
Nüchternheit und Langeweile der Traueranzuge , bei doien nicht so- 
wohl die dan)cle Farbe den Eindruck des Unangenehmen und Leeren 
macht, als auch besonders ihre glanzlose Oberfl&che. Andererseits 
dSBke man sich die Steifheit der Seidenstoffe öbertiieben, etwa einen 
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pftpiwtien Stoff, so worden Jeoe harten, lerbrochenen Fidten entstehen, 
wekhe bd den Mnlera dee deoteohen llitleUlter»v selbst noch bei 
Dürer eine so seltsMne Wirknng euMben. Aebnüehes kommt in na- 
serem Faek oft bei Kindaklddcben tob, welehe speeieU ttr die Anf- 
nähme gewasefaen and gewfsseohafter, ab sonst, gsstirkt an werden 
piegen. Hiervon wXre dringeadst abaniaiben. 

Binige von den genannten gase abwekshende Stofl» eind jene 
leiefaten Qeirebe, weklia als Till, Gr^, Moll, Oate ■» s. w. a« 
Sclileiem, aar Unferiage von fitiekevsien vnd 8pit8en verwandt wer- 
den. M Ihrer Leichtigkeit nor lose aofUegeod und den Körper in 
Form einer Wolke amgebend, haben sie ihren Han|iireia in ihrer 
Durchsichtigkeit. Sie sind daher far die Drapimag langweiliger Klei- 
der, für die Unterbrechong nnsdiöner Contonren, fSr VervoUstindK 
gnng dürftiger Haarpartieen von Wichtigkeit and aach grosser Be- 
liebtheit anter den Pfaotogräphen. Beim Arrangiren hat man daranf 
zn sehen, dass die Leichtigkeit nnd Durchsichtigkeit dee Rtoffos zor 
Geltung kommt, Einzelheiten wird Geschmack oder ZufhU aiigL'ben. 

Dies wäre im Allgemeinen das in Bezug auf die Form der Stuffe 
Nenneiiöwerthe, die Hauptpunkte bei der Behandlung dieser Sachen 
von Seiten des Photograplien waren kurz zusammengefasst, Vermei- 
dung alizudicker Stoffe, die selbst keinen Faltenwurf haben, aber doch 
den Körper nicht eng umschiiessen , Verhinderung paralleler Falten 
und solcher, w flehe mit den Hauptformen des Korpers in Widerspruch 
treten, Abratben vom Gebraueli der ReifrScke, wo es nöthig ist, wie 
von allsnsehr gestärkten Sommerkleideru, Veruieiduiig der form- nnd 
reisloBsn schwanen Wollenkleider and Heranziehang von Spitzen, 
Kantentflebem und anderen deeorirenden Kleidangsstfiefcsn. 

Wenn kh mich jetst an der Farbe der Stoffe nnd an iktem Ysr- 
bSltniss an nnserer Kantt wende, so moss ieh im Voraaa beiMikeD, 
daas das veiscbiedeoe photograpfaiselHihendaelie Anftreton der Q|itisekeB 
Farben ab anissrkatb des Rahmens dieser Arbeit liegend, idekt in 
speeiellen Betraekt gesogen werden wird. Die einaelnen Abweiekongen 
sind ja allgemein bekannt Sokwicrig ist nnr die Wiedef|pd»e soleber 
Costfime, deren Bsia baoptsidilieh in der Farbe liegt, iirek pkoto- 
grapkiBebe Töne. Hat man es also mit einer binnen ünifonn mit 
rothem Besats, oder mit einem gelben Damenkleide mit violetten Bin- 
men und Schleifen sa than, so kann nur durch Retoache geholfm 
werden. Wichtiger ist aber das VerhiltDiss der dunklen and hdlen 
Kleider für die Farben des Gesichtes nnd die Stärke des Körpers. 
Damen mit sehr dunklem oder rothem Teint werden nicht vortheil- 
haft in weissen Kleidern aussehen. Bekannt ist auch, dass solche 
Kleider die Figur stärker erscheinen lassen, während schwarze Klei- 
der umgekehrt wirken. Die Töne des Gesichts mit weissen, oder um- 
gekehrt eehr donUen Kleadem in der Exposition richtig anaammen- 



Digitized by Google 



89 



mbriiigflB, lat oft tokwi«rig: InAmam Immh sieb die eMtann durch vor- 
gMteOte Soiuitteiiifthlnne (s. o. Sitnmgibmdit) nnd oonoentririw Lklit 
hsDUfiigfidi tSnen, nod adnrmer Sammot durah liogero Expoiition 
odor otwa» Deckang der Negfttiire sehr BchSo wiedergoben. Die 
scbwanen, dimkleii nnd jlberiumpt monotonen Kinder sollten mög- 
lichst Tcrmieden werden. Besats von abstecheDd geförbten Bindern, 
Sobnfirtn, Spitzen and deigldoben, ist immer for Belebung des An- 
sngss sehr werthvoll. 

Vorausgesetzt moss bei diesem Capitel der Kleidung ebenfalls 
ein gewisses Verstfindniss der Eörperformen werden. Die Besfitze 
sollen als Ornamente die einzelnen Theile trennen, aber nicht an will> 
kurlich gewählten Orten störend auftrete n. Trennung der Taille vom 
Unterkleid durch einen Gurt, (Ter oberen Aermelansätze von der Schul- 
ter an der Achsel, (Tarnirutig der Aprmel an der Handwurzel, sind 
solche in der Natur der Sache berechtigten Orte. Ebenso aollten die 
Au8«chrnttp am Basen den Formen des Halses folgen. Entweder soll- 
ten sie Bchmai, viereckig die Schultern noch bedeckt lassen, oder breit 
und tief quer über den Busen laufen, ohne ihre Grenze nnd ihren 
Halt unsi[iniger Weise an dem Abfall der Schultern zu suchen. 

Wie die eben genannten Einzelheiten den Zweck haben, die Theile 
der Kleidung von einander zu sondern, so ist es die Aufgabe der 
Ifnster, die leeren Flfichen der Kleider so lallen nnd so bereiebem. 
IHeae Mnster mSssen in Farbe» nnd Tonverbtttnissen stets so besehei* 
den sein, dass sie die Wirkung der Falten oder gar der GMebts* nnd 
Kflrpeiformen niefat serstftren. Ans demselben Omnde, ans dem ein 
FIgnran* Ornament in stark geädertem Marmor, oder eine eanndirte 
Sinle In lebhaft nnd nnrahig geftrbtem Granit aosgefOhrt geaebmack- 
los, weil mit einem nnversöhnlichen innem Widersproeh behaftet erschei- 
nen wArde, ans denmelbeii Gninde machen stark gemnsterte Slofle, 
sobald sie Falten nnd Formen enthalten sollen, einen nnangenehmen 
Bindmek; so kann die Wirkung von carrirten sohotlischea Kleidern, 
booten tflrkischen Shawls, gross und lebhaft -gewürfelten Beinkleider- 
Stoffen sich leieht bis ins Lächerliche versteigen. Hier ist der Ei£fect 
dwr Farben so schreiend, dass er denjenigen der Form vernichtet. 

In diesem Felde liegt snmeist der Unterschied des feinen Mannes 
und des Statsers. Letzterer will auffallen, und greift deshalb zu 
Effecten, wie den ebengeschilderten. Bei ihm ist die Kleidung nicht 
allein Mittel, sondern auch Zweck, sie dominirt den Menschen, wie in 
den eben genannten Stoffarten die Farbe diesen Stoff selbst, seine 
Stractur, sein Lustr»' und seine Fornnen überachreit. 

Indem icb mit diesen Beraerkungen meine Arbeit vorläufig ab- 
schliesse, mochte ich betonen, dass dieselbe weniger ein geschlossenes 
nnd vollständiges Ganzes sein, als zu ähnlichen Erörterungen in dem 
Gebiete der Aesthetik anregen sollte. Das Gapitel d«s Schmncks, der 
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Schleier, BloiBflll u. s. w., die Berecbtigang dar Mode gegeaAber deB 
tildendeo Kuost, die OeMshiebte d«s CMtfimt u. dergl., wären wohl 
sweckmädsige Ergftntangen der vorliegenden Arbeit Bildlich spreche 
ich noch meinen Dank für gewisse Bemerkungen tMy «nf wekhe mich 
die in dem Buch der Frau v. Gayette - Georgens |^ Geist des 
Schonen in Kunst and Leben*^ vielfach enthaltenen feinen nnd rieh» 
tigen Beobachtungen brachten, sowie für die meisten der praktischen 
An(1(>Mt!H)£Tf>n , welche mir die Erfabmng des Um. Pete cb frennd- 
schaftlicbst iiir DiapositioQ «teilte. 



Ueber den BromcoUodion-Trockenprocess. 

Von Stuart WmtQsj. 

In Uer Junisitzung der London Photogr. Society theilte Wortley 
die Details seines Trockenprocesses mit, der in seinem Priacip dem 
Le ansehen Processe (s. vor. Jdbrg. S. 274) entsprechend, manche inter- 
essante Details enthalt, die der Benehtong in hohem Gradei werth sind, 
und nur dagn dienen können, za ferneren Arbeiten in dieeem wenig be- 
bauten Gebiete sn ermntbigen. Trockenplnttenphotographie wird von 
manchen Portraitpbotographen mitleidig fiber die Aeheel angesehen ala 
ein flberfloaiiges Ding, mit dem einsnlaMen rieh nicht der Hfibe loluit. 
Desto wichtiger iet rie fnr das Laadecbaftsfacb, and die im Verein 
cor Förderung der Photographie vorgelegenen Bilder von Lea er- 
wecken gerade iiir den hier in Bede stehenden Frocesa das gröeste 
Vertraaen, das nns jeden Beitrag dafür sehitsbar encbdsen Usst 

Stnart Wortley spricht snnicbst über die Wichtigkeit der 
Gegenwart eines Silberfiberscbasses in dem Bromsilberoollodion. Er 
nimmt davon viel mehr wie Carey Lea, und madat darauf anfmerk* 
sam, dass, wenn er vorhanden ist, das erhaltene Negativ stets eine 
cbaridLtenstisch grünliche Farbe zeigt, während bei . Udi>eiaeba8S 
von Brommetall die Farbe mehr roth oder braun ist 
Stuart Wortley giebt folgende Details: 
Das Pyroxylin soll bei hoher Temperatur fabricirt werden, sehr 
löslich sein and ein intensives Bild liefern. 
Er fertigt damit folgendes B.ohco)lodion: 
Aetlier ... 48 Grm., 
Alkohol ... 48 - 
Pyroxylin . . 2 - 
Ferner macht er folgende Lösungen Vorrath: 

C. Wasserfreies Bromcadmium lU Grm. (oder 12^ kryst), 

Alkohol 80 - 

P. i'^rogallussaure .... 10» - 

Alkohol 80 - . f 
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A. KoUflüMitrei Ammon . . 10 Gnu. 
Waaiec 80 - 

B. BronMunmon 10 > 

Wasser 80 - 

G. Oommi anbicam .... 10 

Weissen Zoeker .... 10 - ■ 

Wasser 80 - 

Carbolsfinre ..... doige TropfeD. 
Das Gollodion wird folgendermaasseii gesaken: 
Man nimmt 40 Grm. des obigen Bohcollodions» TerdSnnt es mit 
52 Orm. Aether und fugt daza 9 Grm. von Lfisnng C. 

IMeses CoIIodion wird nun angesäuert. Man mischt 2 Theile 
Chlorwasserstoffsäure und 1 Theil Salpetersäure von 1,4 spec. Gew., 
stellt die Flasche in heisses Wasser, bis die Mischung eine Orange- 
farbe angenommen hat und fogt von dieser Misdiung 9 Tropfen su 
200 Grm. des Collodions. 

Wortley erwähnr hierbei die sehr variable Grösse der Tropfen 
und räth, znersit Tropteii auf 60 Grm. Gollodion /.n versuchen. 
Das gesäuerte Bromcollodion kann aufbewahrt werden. 
Man nimmt 31 Grm. dieses Collodions, wiegt 1 Grm. salpeter- 
sanres Silber ab, thut es in ein Proberöhrchen und fügl dazu 1 1 Grm. 
Alkohol, siedet, um das Ganze in Losung zu bringen, und fugt es 
nachher portionenweise unter Schüttelt) dem Gollodion zu. 

Das auf diese Weise emplGlndlich gemachte Coliodion muss vor 
Licht bewahrt werden. Man benutst es am besten 6 — 24 Stunden 
nach der Znfägung yon Sflber. 

IMe EU präparirenden Platten werden mit Biweiss fibersogen (das 
Weisse eines Eies, 1 Pfand Wasser, 4 Grm. Ammon nnd ein^e 
Tropfen Oarbolsliire, an Sebnee geschlagen). 

Das Gollodion wird aufgegossen nnd, sobald es sieh gesetat bat, 
unter einem Habn gewaschen, bis die Pettstreifen verschwanden sind, 
nachher lisst man die Platte einige Seonnden ablanfsn nnd taacht sie 
in folgendes Bad; 

. GnmmilSsang G. . 30 Grm., 

Wasser 150 - 

Pyrogallos P. . . 20 Tropfen. 
Dieses Präservativ ist ausgezeichnet. 

Die Pyrogallussäure giebt Klarheit und Intensität Wfinsebt man 

grosse Empfindlichkeit, so nehme man etwas weniger Pyrogallus. 

Man lässt die Platte eine Minute in dem Gummibade, überzieht 
sie hinten mit einem schwarzen Ueberzuge (siehe die früheren Ab- 
handlungen von Lea) und lässt das Ganze trocknen. Die Platten 
sind somit fertig und ist zweifello«^ . dass ihre Fräparation , ver- 
glichen mit der Fräparation anderer Trockenplatten, eine fabelhaft 
einfache ist 



• Digitized by Google 



92 



Wortley sagt, Hure EmpflndHölUt sei wmem Platten 
gleieb, ja er behauptet BOgiur, daie mit einem Kopfeteatwickler, wie 

ihn u. A. Mr. Edwards anwendet (siehe vorige Nnmmer S. die 
Empfindlicbkeit doppelt so gross sei als bei nassen Platten I (Wir 
ratben jedoch, lieber viermal so luge m belichten als bei nassen 

Platten. Red.) 

Er beoatzt jedoch diesen Entwickler nieht« sondern arbeitet fol- 
gendermaassen : 

Mao mischt 6^ Grm. Fyrogallussiore mit 

300 - Wasser, 
giesst t fs in «'ino Sfhaale und legt die Platte hinein. Das l^ild kommt 
rasch heraus und luan braucht dann nur noch 5 Tropfen der Lösung B., 
gemisclit mit 25 Tropfen der Ammoniaklösung A. hinzuzutüg;en , um 
das Bild heraussubriogeo; etwas mehr von Lösang A. macht das 
Negativ intensiver. 

Nachverätürkung mit Silber aaf gewöhnlichem Wege wird selten 
Qöthig sein. 

Mr. Stuart Ist toU ▼od Lobe des nenen Proeesses, der in der 
That naeb dem MitgetheÜten einfach genug genannt weiden kann 
and dessen Sicherbeit er als, eine absolute beseiehnet. Die Halt- 
barkeit der Platten nennt er zweifellos, sagt jedoch nichts Niherss 
Sber ihre Daaer. Er gedenkt mit einer ■ Beihe frisch präparirter 
Platten eine Reise nach Paris (u madien and sie bei seiner Rflck- 
konft in London sn entwickeln, und empfiehlt sein Yerfahren allen 
Photographen snr Nachahmung. 

Das CoUodion braucht nicht su „reifen**. Bleibt ein Best des 
gesilberten Collodions fibrig, so settt man dnen Uebersebnss von 
bromirtem Collodion zu , dann hält es sich und kann später jederseit 
durch Zttfägang von Silber wieder brauchbar gemacht werden. 

Es moss hier die Bemerkung angereiht werden, dass Mr. Cooper 
das von Lea .empfohlene Cochenille -Präservativ versucht hat (siebe 
dessen Artikel), er findet es gut, doch sehr langsam arbeitend, so dass 
man 6 bis 10 mal so lange exponiren muss als mit einer nassen 
Platte. 

Cooper braucht deshalb einen anderen Ueberzug, welchen er 
sehr rühmt. Derselbe ist folgen dermaassen bereitet: 

600 Grm. Wasser, 
15 - Gummi, 
4 - Tannin, 
4 - Zucker. 

Hierzu wird Ammoniak gegeben, bis es deutlich alkalisch ist, es ent- 
steht dann eine sehr dunkle braune Farbe, die jedoch nicht schadet. 
Die Ldmg wird ebenso bennts^ wie oben angegeben. 

(British Journal of Photography.) 
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Formeln in amerikanischen Ateliers. 

(Sctilw.) 

Guroey'fl Fonneln, patlieirt toh Hr. James C. Porbea: 

P Dtsen. Maotfane das Glas mehrere Stoadeo lang in eine starke Aaf- 
Ifisang von Pottasche und eoncentrirter Lauge. Dann wasche man es anter 
dem Hahn, mit Hülfe eines Schwammes sehr grfindlich. Darauf spule 
man sorgfUtig, nnd trockne es auf NSgeln in einem Zimmer, frei von 
Staub and Geradi. Vor dem Gebrauch reibe man die Seite, welche 
anr Aufnahme des Bildes bestimmt ist, mit ein paar Tropfen Alkohol 
nnd Joseph-Papier. 

Negatives Silberbad. Ich bereite das Bad mit circa 40 Gran 
Silber auf die Unze, säure mit Salpetersäure und jodire mit Jodsilber. 
Gelegentlich koche ich es ein bis auf die Hälfte oder ein Viertel, bringe 
es dann bis auf die geeignete Stärke und filtrire. Wenn frisches Silber 
DÖtbig ist, muss es vor dem Kochen hinzugefugt werden. 

CoUodion. Apther und Alkohol zu gleichen Theilen. Jod- 
ammonium 5 Gran p( t Vn7.f. Hromcadrninrn 1| Grau. Rromammo- 
nium 1-^ Gran. Baumwolle .) bis 7 Gran. Ich Giule, dum dieses Colio- 
dion am besten arbeitet, wenn es zwischen 10 und 30 Tage alt ist. 

Entwickler. Eisen 25 Gran zu der Unze Wasser; so wenig 
Eisessig als uiöglich, um einen guten Fhiss zu erreichen. 

Bemerkung: Ich verstärke selten, nur mitunter ist es nöthig und 
brauche ich die gewöhnliche Pyrogallussfiure. 

Die Einzeloheiten des Druckverfahrens publicirt Mr. John S. 
Street; 

Bad. Wasser 1 Unae. Silbemitrat 40 Gran. Ammoniak ein 
Tropfen oder mehr. Man bade 40 Secanden und rfinchere 10 Mi- 
naten. 

Tonbad. Wasser wird alkalisch gemacht mit kohlensaarem 
Natron. Man fSge Goldchlorid hinan, genug sum Tonen. Nachdem 
das Gold aafgelSst ist, mnsfi es alkalisch genug sein, um Lakmna- 
Papier sogldcb an verändern. Vor d«n Tonen wasche man das Bild 
in 3 Mal gewecltteltem Wasser. Man giesse zu den ersten beiden 
WaschwSssern 4 Drachmen Eisessig auf 8 Pfand Wasser. Das letste 
Waschen geschieht in klarem Wasser. 

Fixirbad. Wasser 1 Galone. Fixirnatron 12 Unzen. Ge- 
wöhnliches Eochsals 1 Unae. Man fixire, bis der Drack klar ist, 
aber nicht länger. 

Sarony*8 Formeln, publicirt von Mr. B. T. Richardson: 

Reinigen des (ilases. Man weiche das Glas tnehr^re Stunden 
ein in stark»- Auf lö^nnf:; p;*»wöhnlicher Wasch - Sfi(l;t. Dann w asi lu' 
man es sorgfältig unter einem fortlaofenden Wasserstrahl mit einem 

$ 
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weichen Sehwamm. Daan spSIe man et sorgfUdg ond stelle es in 
einen Rahmen inm Trocknen. Vor dem Oebrancb rein^^ maa es 
mit Alkohol und banmwolleaem Flanell. 

Negatives Silbe rhad. 40 Oran Silber anf die Unse Wasser, jo- 
dirt mit Jodsüber, and leicht angesSnert mit Salpetersäure. 

Bemerkung: £ia Bad» welches gut jodirt ist, giebt mir schönere 
Resultate, als eines, was in dieser Beziehung vernachlässigt ist. Wenn 
das Bad renovirt werden muss, so koche man es ein bis cor Trocken- 
heit, löse wieder auf und fuge Jodludiam hinzu. 2 Gran sa jeder 
Unze Silbernitrat. Man fugf^ einige Tropfen Salpetersäure hinzu, 
etwa 5 Tropffin auf 8 Pfund der Auflösung. Durch diese Behandlung 
erz!''!c ich ein ausgezeichnetem Refsultat. Mau »ei achtsam und sehr 
sorgtaltig. Wenn man wehr Bad braucht, 80 fuge man frisches hinzu 
and man wird immer befriedigt werden. 

Negafi V- Collodion. Aetber uud Alkohol zu £r|eichen Theilen. 
Jodauiuioiituni U Gran Bromkalium 2 Gran. Bauiiiw**lle .'> bis 7 Gran. 
Man jodire zunächst den Aether und AUobol, dann füge mau die 
Baumwolle hinzu. 

Bemerkung: Man wasche die Baumwolle vorher durch in Am* 
moniak, verdünnt mit 4 Thailen Wasser, nnd* lasse es dann vor dem 
Qebrancfa trocknen. Oder wenn es nötbig ist, dieselbe sofort an 
braneheo, so wasche man sie in Alkohol, 3 Mal ansdrfickend. Col- 
lodion auf diese Weise hergestellt, sollte mindestens 10 Tage alt 
werden, ehe man es braucht. 

Entwickler. Wasser 64 Unsen. BSsen 4 Unsen, liisessig je nach 
Bednrfiaiss. 

Bemericang: Es h&ogt viel davon ab, dass der Entwickler mit 
dem freien Silber anf der Platte im Verhfiitniss stehe. Ich finde ofl 
etwas mehr oder weniger Sfiare, etwas mehr oder weniger Eisen 

sweckentsprechend. Kurzum, man muss stets seinen Verstand braoehen 
nnd sich nach den Umstanden richten. Im warmen Wetter ist we- 
niger stai ker Entwickler vorzuziehen. Die Feinheit und die ScbaUi- 
rong hängt sehr von dem Entwickler ab. Zu viel oder zu wenig ent- 
wickeln wurde den Charakter des Ganzen üadem, nnd vieileicfat die 
Schönheit des Bilde» zerstören. 

Verstärker. Wasser 35 Unzen. Citronensäure 45 Gran. Pyro- 
eallussäure 20 Gran, wozu noch einige Tropfen des negativen Bades 
koninieu, so wie es für den Gebrauch zubereitet wurde. 

Bemerkunflj: Ich finde es selten nöthig, die negativen Fhotogra- 
phieen nach lebenden Modellen noch zu verstärken, und strebe da- 
nach, dieä so viel aKs mr)glich /u vermeiden. 

Fixirbad. Wie gewöhnlich. 

Mr. Charles Hoffmann giebt die Details des Druckes folgen- 
dermaassen: 
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. Silber 15« uBg« Waeaer 1 Uose. Silber 50 bis 55 Qrui, angetioert 
mit Salpetertfinre. Mao eilbert 1 Miaute and r&nehert 15 Mioaten. 

BemerkoDg; Iia warmen Wetter silbert man kürsere Zeit als im 
kalten. 

Das Bad zum Tonen* Wasser 3 Quart Kohlensanrea Na> 
troa und. Gkdd wie bei Onrnejr. 



Einige Bemerkungen über Hintergründe. 

Der Hinterfiprnnd ist für da«? Atelier des Portraitphotographen finer 
der wichtigsten Gegenstände und windf- demst llien in letzterer Zeit, 
nanientlich aber dem Salomen sehen Uiatergrimd» viel Aufmerksam- 
keit von den Fachblättern rrewitirnet. 

Die Herstellung eines ^zh ich massigen halbrunden Hintergrandee 
dürfte, ebenso wie der von Kurtz in New-York empfohlene halb- 
kugelförmige, uichi nur mit vielen Schwierigkeiten verbunden, sondern 
auch die Anwendung desselben eine sehr getheilte sein. 

Der Salomon-Hintergrund bezweckt haaptB&ebHcb, dass deijenige 
Theil desseibeii, weleber im Atelier der Liebtseite nfther etebt, dunkler 
erscheint, so dass das Gesicht einer Person, welche naeh der Schatten- 
seite des Ateliers steh^ sidi von dem 6brlgen alsdann lichteren Thdl 
des Hintergrundes elfectvoll abheben kann. Diese Hintergründe er- 
fordern, abgesehen daron, dass sie nicht so lacht sn verschieben sind, 
sehr viel Plats des Ateliers, wo hingegen ein g}att gespannter ebener 
Toehhintergrund sich Idcht nach allen Biehtungen bewegen und su 
fielen «deren Zwecken noch verwenden liest 

Je nach der Beleuchtung und nach der aufaunehmendeo Person 
ist es in sehr vielen Fällen nothig, einen lichteren od«r dunkleroi 
• H&ntergrond ansuwenden und ist es deshalb wünschenswerth, deren 
n>ehrere in versdiiedenen Farbentöoen za besitaea. Hierbei kann die 
Einrichtung getroffen werden, dass die beiden verschiedenfarbigen 
Stoffe, der eine auf der Vorder-, der andere uüi dor Bückseite eines 
Babmens gespannt werden. 

Die Rahmen haben die Grösse von 6^ Fn:^y Höhe find 5 Fuss 
Breite und ruhen anf zwei EisenstürzeiK welche 2 Zoll breit und 1 Fuss 
lan?. mit Räderr). älo leichte Verschiebung im Atelier e^estatten. Selbst- 
verständlich dienen diese nur für Brust- und Kniebilder, da für Bilder 
in ganzer Figur die Dimension nicht ausreichend wäre und hierzu 
auch in den meisten Ateliers specklle decorativ gehaltene Hintergründe 
angewendet werden. 

Die Hintergründe von Tuch bieten, abgesehen von der grösseren 
Billigkeit vor den gestrichenen, den grossen Vortbeil, dass sie nicht 
leicht beschidigt und fled[ig werden, wflirend nach festem und gteichr 

8» 
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Fig. 10. 




de 



misaigem Aa&pADneo die Wirknog dieselbe iet| wenn die Penon nicht 
SU nahe daran geaetit wird. 

Um nun den Effect sa errielen, wel- 
cher ohne weiteres Zuthnn der Salomon- 

eche Hintergrund bietet, 80 bedient man 
eich eines 3 bis 3| Fass breiten Wand- 
schirmes Fig. 10 cd nnd stellt denselben in 
dpr Weise gegen don Hintergrand ab, dass 
das Soitenlieht fortfällt und der Schatten 
des Schirmes auf den Hintcr£rriind die Ab- 
tönung von dunkel in licht herbeiführt. — 
Durch näheres und schieferes Aufstellen des 
Schirmes ti, natürlich stets iiiuter der Person e oder zwischen di r- 
Helben und dem Hintergrund, kann man leicht die verschiedensten 
AbRtufungen erzielen, namentlich wenn man auch den Tuchbinter- 
grund eiU8precliend verstellt. 

Da Portraita meistens derartig aufgenommen werden, daas die 
Person nach der Schattenseite des Ateliers sieht, so würde nach dem 
vorher Oeeagten bei dem Kopf einer Blondine s, B. daa Haar viel 
leichter ans dem Schatten and das Qeticht plaetjsdier ans dem bdleren 
Theil des Hintergrundes hervortreten. 

Bei Personen mit dnnUem Haar hingegen wfirde 
sich diese Beleuchtnng des Hintergrundes Weniger an- 
wenden lassen, es sei denn, dass man das Gesicht 
der Lichtseite des Ateliers snwendet Um jedoch den 
Kopf diesem oftmaligen Verlost an Plastik nicht aussn- 
setsen, ist die Anwendung eines steifen Cartons sa 
empfehlen, welcher ungefähr 1 Flus breit und 1^ Fuss 
hoch auf einem kleinen Eopfhalter Fig. 1 1 befestigt and 
leicht höher oder niedriger zu stellen ist. — Diese Vor- 
richtung wird hinter dem Kopf der Person, in dessen 
Scheitelhohe, rechtwinkh'g, dicht an den Hinlergrunde 
angestellt, so dass ein Schatten, ganz in obiger Weise, 
jedoch nicht höher als die Stirn rnif den Hint* rgnmd 
geworfen wird und das Gesicht leicht hervorireSen 
|S lässt, während die dunklen Haare von dem lichteren 

i 0P^ Tuchstoflf siel» entsprechend abheben k( nnen. Hierbei 

bleibt natürlich der grössere Wandschirm ganz ausser 
Anwendung. 

Diese Anordnung ist aus Fig. 10 ersichtlich, in welcher vor dem 
Hintergrund ab der kleine Schirm g aufgestellt ist, die aufnehmende 
Person befindet sich bei die Camera bei /. 

Damit der Schatten vor dem Gesiebt nicht sn begrenzt ist, wird 
der Oarton an der oberen Seite halbrund gesdmitten, so dass die Ab« 



Fig. 11. 





Digitized by Google 



97 



trennung wie von dem Kopf natSrHdi waf den Hintergrund geworfen 
eraoheint. Frits Luckbardt (Photogr. Corr.) 



Die Bunsen'sche Wasserluftpumpe und ihre An- 
wendung zur Filtration von Flüssigkeiten. 

Es ist bekannt, wie schwierig es ist, Flüssigkeiten, in dunon 
Niederschläge fein vertbeilt sind, feine, dicke, ölige Fluida rasch zo 
filtriren, ferner Niederschlfige wie Chlorstlber, metallisches Silber 
u. s. w. auszuwaschen. Solche Arbeiten werden ganz ausserordentlich 
be.Hchleunitjf durch Anwendung eines neuerdings von Prof. Bunsen 
In Heidelberg construirten höchst einfacb»Mi Apparatf^s, der Wasser- 
luftpumpe, die Jeder anwenden kann, der Wasserleitung hat. 

Das Princip dieses Apparates ist keineswegs neu; es beruht auf 
der physikalischen Thatsache, dass eine fallende Wassersäule Luft mit 
sich zu reis&en vermag, und uul solche Weise unter geeigneten Be- 
dingungen einen luftyerdünnten Raum zu erzeugen im Stande ist. 
fiSne in vielen Lehrbüchern der Physik beschriebene Vorrichtung, das 
sogenannte Wasaertrommelgebläse, beruht anf dem nimlidien Principe, 
ebenso die QaedLsUberinftpampe; ferner liegt dieses Princip den pnen- 
niatischen Apparaten an Gmnde, wdcfae in Paria nnd andren Me- 
tropolen ' nnseres Gontinents die Briefe von einer Station sur anderen 
mittelst Lnftdrock bef5rdern. In idlen diesen FfiUen wird tan Inft- 
verdünnter Banm lediglich durch den Fall des Wassers oder einer 
anderen FlossiglEeit erxengt; der Apparat seibat wird in seinen Hanpt» 
theilen immer derselbe sein, mag man seine verdfinnende Wirkung 
nun für diesen oder jenen chemischen oder technisdien Zweck aus- 
beuten. 

Unsoe Zeichnung versin nlicht nun die Einrichtung einw Wasser- 
luftpumpe, wie sie für chemische und physikalische Versuche am zweck- 
dienhchsten sich erweist* a (Fig. 12) ist ein cylindrisches Glasgefäfs, in 
dessen oberen Theil eine engere Glasröhre b luftdicht eingeschmolzen 
ist; letztere steht oben mit dem Oummi»^chlauch k in Verbindung, 
unten reicht ihr oflFenes Ende bis nahe zur Verjüngung des Gefässes 
a, welclies durch einen weiteren Guramischlauch k in passender Weise 
mit der Bleiröhre d luftdicht verbunden ist. Ferner ist an dem oberen 
Theil des Gefässes a eine kurze Rühre " angeschmolzen , welche ver- 
mittelst des Gummischiauchea c die Verbindung mit einer Wasserleitung 
gestattet. Lasst man nun durch c Wasser einfliessen (und dieser 
Einfluss kann dadurch regulirt oder ganz unterbrochen werden, dass 
man mit der Stahlfeder q duicli Drehen an der Schraube s den Gummi- 
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MhlMMh 0 mehr oder weoiger etark cosemnmiqaelMliI), eo wird de« 
Weeier das Qeffias a riogi am die Bobre b eifilUeii, dorcfa das Bleir 
rohr d ablaufen, die in 6 befindUelie Luft aber In seinem Falle mit 
^^^2 fortreissen, auf diese Weise 

also doieb b bcstindig 
Luft aiiflsaugen. Dies sind 
die Hauptbestandlbeile der 
Wasserlaftpumpe ; alle obri- 
gen sind mehr von unter- 
geordneter Bedeutung. Will 
man nun in irgend einem 
Räume die Luft verdüimen, 
§o verbindet m&n diesen 
Raum mit dem (nLinmi- 
schiauch /<; die Lull wird 
alsdann bei Wirkung des 
Apparates durch h in das 
Glasgefaas g gesaugt wer- 
den, wo sidi etwa mitge- 
rissene Fenohligkelt ver- 
dichten kann, wird durch 
die gebogene Glasröhre/ 
na«h b gelangen and mit 
dem fliessenden Wasser 
forlgerisseD werdea» Um 
den Grad der VerdCnnang 
bemessen an kteasn, ist 
ein M&nometsr » ange- 
bracht, das aas einer twei- 
schenkügen mit Qaecksilber 
gefüllten OUsröhre besteht, 
die eine (in der Zeich- 
nung wegfTf^laspene) Scala 
in Ceiitiüietern trägt; in 
dem Maasse a)*^ I^tift aas- 
gepumpt wird, steigt das 
Quer ksi Iber in dem Schen- 
kel, der durch den Gammi- 
schlauch k mit dem an- 
geschmolzenen Röhrenan« 
salze n in Verbindaug steht. Hat mau nun üebeu dej- Wabüerlultpuuipe 
ein gutes Barometer hängen, so kann mau jsich jeden Augenblick durch 
A^Ueseo des Quecksilberstandes im Manometer m von der jeweiligen 
YerdUnnong fibereeugenj hätten wir s. B. 7S0 Uillim. Barometerstand 




Digitized by Google 



99* 



vmä im M mometer einen Staad von 680 BfiUim., ao betriSge die Y»- 
dOnnaog eben TSN)— 680 1- 40 BUUim. QaeckaUberafiale. 

Der ganse Apparat» dessen Tbeile am «infaofaaten aua starkem 
Glase hergestellt werden, and der kernen grösseren Baam als etwa 
1 Meter Höbe and 20 Centinu Breite beaasprocbt, kann anf einem 
an der Wand befestigten Brette angeschraubt werden; damit bei 
Temperatarweebsel ein Spriogen des Glases doreh Aasdehnnag Ter» 
hindert wird, sind die einselnen Tbeile b / g m nicht aus einem ein- 
zigen Stucke geblasen, sondern dehnbare Gammischläuche k k einge- 
schaltet. Alle diese Gammisehiiaehe, namentlich aber der Schlauch 
A, der beliebig lang sein kann, müssen ausnehmend dicke Wfinde und 
möglichst geringe Uchte Weite besitzen; bei einer äussern Weite von 
14 Millim. beträgt die innere nur 3 Millim., damit sie in Folge des 
äusseren Luftdruck«» nicht zusammengedruckt werden. Dem Bleirohr 
d giebt man am zweckmässigsten eine lichte Weite von 8 Millim. 
Da der Luftdruck bei uns einer Wassersäule VQn circa 10^ Meter das 
Gleichgewicht halt, so ist selbstverständlich, dass man mit der Wasser- 
luftpumpe einen nach unseren Begritien Jultleeren Raum nicht erzeugen 
kann, wenn man uicht über ein Gefälle von mindestens 10^ Meter 
verfugt; auf jeden Fall ist es sehr zweckmässig, die angegebene Zahl, 
wenn irgend möglich, zu überschreiten. Hat mau nicht anderweitige 
Gelegenheit, kann man nicht etwa den Apparat in einem höher ge- 
legenen Stockwerk einrichten, so stellt man sich im Hofraum oder 
sonst irgendwo eine entspreebend liefe Tersenkang h«r, bis zu deren 
Bodsü die KeirShre d geleitet wird; die absolnte Lfinge dieser Böfare 
d, sewie die allenfellsigen Biegungen, die sich wohl kaum werden 
renaeiden iassm, sind so liemlieb hierbei ohne Belang. Kann man, 
wie in grösseren Stidten, aber eine Wasserleitung verfög^n, so setst 
man eine Abaweigung derselben mit dem Gnmmisehlaueh o in Ver- 
bindung, im andern Falle spdst man den Apparat ans einem geeig- 
neten WasseiTeserToir. 

Eme Wasserlnftpumpe, wie sie eben besdirieben wurde (und 
•war das Original su dem nebenstehenden Holsschnitt), wurde von 
dem Bedactcur des Blattes „Gewerbezeitung** im chemischen Liabora- 
torinm der Königl. Gewerb* und Handelsschule eingerichtet und 
befindet metk seit December v. J. in Activität. Die Pumpe seihst 
wurde von Herrn Mechaniker P. Desaga in Heidelberg bezogen 
(Preis 12 fl. ohne Leitung und Nebenapparate). Gespeist wird sie von 
einem 1^ Meter höher gelegenen Reservoir, das sein Wasser durch 
eine im Labnratorium selbst angebrachte Drnckpnmpp empfängt, und 
bisher schon für Versorgung dos selbstthätigtMi Üestillatinn<*apparates 
nothig war. Die Bleiröhre d läuft an der Wand h]^ zur * ! wähnten 
Pumpe, und von hier au den Wänden de.n Brunnenschachtes bis unter 
den Wasserspiegel, der so tief liegt, dass selbst bei hohem Wasser- 
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Stande das Gefalle , vom GooiBiisehUnch c an geroohnet, ▼olle 16 M. 
beträgt. Sollten Räume ausgepampt wcirdtn, in denen aanre oder 

ammoniakalische Dämpfe sich befinden, so schaltet man vor dem 
Condensationsgefässe g ein Wasehfläsclicben mit Kaltlauge oder resp. 
Schwefelsäure ein, um einer »'fwair^fm Verunreinigung des Brunnens 
zu begegnen, dessen Wasser üht iL'' ns zum Trinken nicht benutzt 
wird. — Die bereits zahlreich angesU'llien Versuche ergaben ein ült> i- 
ra^ichend günstiges Resultat, und /«igten, dass die Wasserluftpunipe 
mindestens ebenso wirkt, wie eine vollkuiainen exact gearbeitete zwei- 
stit flige Luftpumpe, das» man mit ihr naoieutlich alle jene Experimente 
ebenso ausfuhren kann, wie sie bei physikalischen DcuKjnstrationen 
mit der gewiiliulichcii Luttpumpe augestellt werden. Die Verdünnung 
konnte fast bis zu derjenigen getrieben werden, welche der Tension 
des WaBterdampfes bei der entspreeb^iden Temperatar entsprach, im 
Winter also bia in 6 bia 9 MUlim. Qaeeksilberdrack. 

Dia Vortheile einer aolehen Wasaerlaftpumpe gegeoAber einer 
mechanisch wirkenden Stiefelluftpampe liegen aof der Hand. ZnnSchat 
ist es der niedrige Pieis der ersteren, fOr welchen man selbst die 
ordinSrste Handlafrpampe nicht hersusteUen vermöchte (wobei freilieh 
die Herstellnngskoeten der Wasserleitang and des Grelles bei nn- 
gSnsUgen localen VerbSltnissen die Anlage einer Wasserlnftpampe 
▼ertheaem kdnnen). Dann ist als wesentlidier Vortheil antaföbren, 
dass die Wasserloftpumpe selbsttbfttig wirkt, dass man bei richtiger 
Stellung der Klemme q s nicht einmal anwesend zu sein braucht» 
wenn die Pumpe arbeitet, während das Arbeiten selbst mit einer 
sweistiefligen Luftpumpe mit Rad und Zahnstange eine niiftit geringe 
Verschwendung an physischer Kraft Toraossetzt. Ferner ist Jeder- 
mann bekannt, dass eine Stiefelluftpumpe sich bei anhaltendem Ge- 
brauche abnutzt und dann tiefgreifende Reparaturen erheischt, während 
bei dnr Wasseriuftpumpe eine Abnutzung absolut undenkbar ist. Re- 
puT ;i(urkosten also gänzlich wegfallen. Endliclj ist in Betracht zu 
ziehen, dass für viele chemische Zwecke eine StieteUuftpumpe deshalb 
nicht anwendbar war, weil die corrodirenden Dämpfe manches zu 
verdünnenden Raumes das Fett, oft sogar selbst das Meta.U der Pumpe 
angegriti'en liättea, während bei unserer neuen Vorrichtung, die ledig- 
lich aus Glas, Gummi und Blei besteht, auch die schädlichsten Dämpfe 
nichts schaden, vorausgesetzt, dass einer Verunreinigung des Bodens 
durch das abfliessende Wasser durch richtige Mittel vorgcbeogt wird. 
Dieser Umstand macht sie nan TorsSglich geeignet als Hfilfsmittel 
beim Filtriren von Losungen in der Chemie und Photographie. 
Es ist bekannt, dass bei voluminösen Miederschligen das Waschwasser 
nnr sehr langsam durchfiltert, und man das Auswaschen oft 5 — 6 mal 
wiederholen muss, es ist auch dem Laien erkUriich, dass ein solches 
«nfaefaes Ftltrationsgeaehftft bisher lange Zeit beansprochte. Anders 
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mit Benutzimt^ der Wasserluftpumpe. Hier nimmt man eine mit dop- 
pelt durchbohrreiii Gummipfropfen verschlossf^ne Glasflasche, steckt in 
die eine Bohrung des Pfropfens den Trichter mit dem Filter, in die 
andere eine Glasröhre, über welche man den Schlauch h der Luftpumpe 
schiebt, und erzeugt nan in der Glasilasche einen verdünnten Raum. 
In Folge dessen wird der äussere Luftdrock, der auf der Flüssigkeit 
im Filter lastet, das Filtriren bedeutend beschleunigen, und das biitiat 
nicht selten iu einem dünnen continuirlichen Strahle so rasch ablaufen, 
dass man sich mit dem Nacbgiessen auf das Filter zu beeilen hat. 
Die aoiawendendeo GlaafiaBchen mfisten ans migomeiD starkem Glate 
hergestellt seio. Würde man uch dnea gewohnliehen Triditera mit 
PapierfiUer bedienen, so wAre die Folge, dais eben wieder der Luft- 
dmck dasselbe unfehlbar zerreissen and der Yersnch misslingen würde; 
man muss vielmehr in die Spitae des sehr sorgfältig gefertigten Trich- 
ters, dessen W&nde genaa in dnem Winkel von 60 Grad geneigt 
sein müssen, ein kleines Ptatintrichterehen einlegen, ans einem Stock 
Platinblech gebogen, dessen Spitse nicht einmal dne Licht durch- 
lassende Oeffnang zeigen soll, und in dasselbe das Papierfilter genau 
anschliessend einlegen. Zwischen dem Falze des Platin trichterchens 
bleibt Oeffnung genng, um ein energisches Durchpressen der Flüssig» 
keit durch den äasseren Luftdruck geschehen au lassen. Es ist indess 
hier nicht der Ort, weitere Details aber diese neue Filtrirmethode zu 
berichten ; nur das möge noch hervorgehoben werden, dass die Nieder- 
schläge dabei zugleich in fast trockner Form erhalten, also weitere 
Trocken-Processe erspart werden, dass die Quantität des erforderlichen 
Wasch Wassers eine sehr geringe ist, dass überhaupt noch eine Menge 
anderer Vortheile mit dieser neuen Methode verbinulen sind, welche in 
den Augen des Chemikers nicht hoch genug angeschlagen werden können. 

B Unsen stellte zahlreiche Versuche in dieser Hinsicht au, und 
belegte dieselben in seiner oben citirten Abiiandlung mit Zahlen, die 
deutlicher sprechen als alle Auseinandersetzungen; während er z. B. 
zwei Niederschläge von gleicher Quantität uud Qualität das einemal 
auf gewöhnliche Weise, das anderomal mit der Wasserluftpumpe lil- 
trirte und trocknete, gebrauchte er hierzu im ersten Falle 7 Stunden, 
im anderen nor 13 Ifinuten, dn anderesmal im ersten Falle 14 bis 
15 Standen, im awdten nur 83 Hinnten. Solche Zahlen machen 
weitere Bemerkungen nberflfissig. Erwägt man ausserdon, dass im 
loftverdünnten Baume das Abdampfen und das Trocknen, awei nicht 
minder seitraobende Operationen, wie das Filtriren, in gleichem Ver- 
hfiltniss beschleunigt werden, so ist man wohl an der Voraossetaung 
berechtigt, dass der Wssserluftpumpe besQglich ihrer Anwendung bei 
chemischen Operationen eine grosse Zukunft bevorsteht, dass man in 
grösseren chemii«hea Laboratorien künftig ebenso Yacoum-Leitang^n 
euuricfateo wird, wie man jetst Gas- und Wasserleitnngen besitet, dass 
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dnrclt sie uaiueuüich chemische Untersochnngen in hobem (irade ab- 
gekürzt werden, man darf annehmen, dass 3 bis 4 Analysen j* fzt in 
derselben Zeit ausführbar sind, wie früher eine einzij?e, und da^s auf 
solche "Weise die Chemie erst recht nutzbringend in das Gebiet der 
Industrie eingreifen iiauu. (Nach Dr. Jacobseu's Indostriebl&tterii.} 



Mittlu'iluiiLrPTi ans England. 

Von G. Whaxton Simpson. 

Fbotogrspbie dM Unsichtbaren. — Die Anweudung (;esilberten und gewMchenen 
Papiercs. — Ueber Risse in Negativplatten. 

Es ist schon mnnnigfach über Photojjraphie des Unsichtbaren die 
Rede gewesen, die im*'ressantesteti Fälle der Art betreffen alte Manu* 
Scripte, wo die Photographie verblasste Buchstaben, Worte o. s. w. 
voUslündig sichtbar gemacht hat. Merkwiirdifier noch aber ist eine 
neuere Beobachtung au den l'hotograplueen der jüngsten Sonnen- 
finsterniss. Bei dieser hat sich nämlich naciiträglich der Planet Venus 
(soll wohl heissen Saturn — Red.), der zur Zeit der Sonne sehr nahe 
Stand, inmitten der Corona gefunden *). 

Interessant ist ferner ein merkwürdiges Experiment von 
C. F. Norley. Es erzeugte elektrisches Licht in laftverdfiDiiten Gel ss- 
ler 'sehen Glasröhren» das so schwach war, dass man es selbst im 
Dankeln kaam sehen konnte, dennoch gab dieses Licht photographirt 
in 30 Minuten ein intensives Bild, jedenfalls in Folge des bedeutenden 
Gebalts an ultravioletten ansiehtbaren Strahlen. 

Die Anwendung des gesilberten nnd nacbber gewa* 
scbeoen Albnminpapiers ist hier vielfach versacht worden und 
mit gutem Erfolg. Wenn Fehler dabei aufgetreten sind, so können 
sie nur dem mangelhaften Rfiuchern angeschrieben werden, ohne dieses 
ist das Papier nnempfindlidi. Es ist wohl sicher, daas es besser ist, 
nicht das Papier zu räuchern, sondern die Pressbäusche, da bei trü- 
bem Wetter das Ammoniak rasch verdunstet und dann das Papier 
seine Kraft verliert. Dass das Papier ebenso gut copirt, als das 
gewohnliche gesilherte Albuminpapier, wird allgemein sogegeben. 

[Alle Uebelstände der Ammooiakräucherung werden vollständig 
aufgehoben, wenn man von den mir empfohlenen Plan anwendet, nämlich 
Einlage eiues Kissens oder Sackes mit kohlensaurem Ammoniak in 
den CopirrabnT'n (s. o.). 

In der Künigl. Gewerbe- Akademie wird bereits seit Monaten 
nach diesem Verfahren gearbeitet, ohne dass es auch nur im Gering- 
sten versagt hätte. Man bat nichts weiter nöthig, als täglich einmal 

Wx winni nich^ midia Photographl«eB vamt Freand Simpson hier nkdnL. 
la d«n ia ^taea« «iifgeaoniB«nm ist von drai Fbn«taa' Satan aidits sidithar. , 
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ca. 1 Loth (bei Bogongrösse 2 Loth) kohlensaures Ammoniak in den 
Sack zu streueu uud recht gleiciimiiaBig zu vertheilen (s.o. Sitzungsber.). 

Die Brillanz der Copieen ist entschieden grosser, als die auf 
gewÖbnUchem Papier, und empfiehlt sich dieses daher namentlich für 
den A1>drack flaoer Megstive, mit denen aontt gar keine kriftige 
Copie zu erhalten iBt, — V.] 

Neuerdings hat einer meiner Gorrespondenten die Beobachtung 
gemacht, daas Carbolsäare gerade so wie Ammoniak wirkt. Wenn 
man gewascfaenee, Uehtempilndliches Papier anf Carbolsänre (diüge 
Gramm anf das Liter) schwimmen läset, so wird es lichtempfindlich, 
gerade wie durch Ammoniak, and drackt nnd tont ebenso gnt 

[Natfirlieh iat diese Metbode nrnstSudlieher, als das simple Dmckeo 
mit kohlensaurem Ammon im Rahmen]. 

lieber die Risse, welche leider so oft in Negati^platten sich 
einstellen, ist schon Yiel geschrieben worden, die Meinungen über deren 
Ursache laufen um so mehr auseinander, als die Erscheinung selbst 
sehr verschiedener Nator ist. Nach meiner Erfahrung giebt es drei 
Arten von Rissen: 

1) "Wirkliche feine Spalten, die dadurch entstehen, dass die Schicht 
sicli zu«»ammenzieht und in Folge dessen entzweireisst; 

2) Maulwurfägün^e. die erhaben sind, indem die Schicht sich aus* 
dehnt und dadurch \A>llig wird; 

3) Brüche, die durch Aiitrt issen der Maalwnrfsjjäni^e entstehen. 

Mr. Blanchard behauptet, die ersteren entständen durch hor- 
niges CoHodion, wie es nicht selten vorkommt, und welches schon 
beim Waschen eine Tendenz zeigt, von der Platte herunterzurutschen. 
Eine Eriilärung, die kaum ausreicht. Ein Mittel, sie zu vermeiden, 
giebt es nicht, wohl aber kann man eine Platte, die gerissen ist, 
restauriren durch Ueberreiben von Russ, oder wie Mr. England vor- 
Bcbifigt (siehe meinen vorigen Brief), doreb Aa6treidien dünner chi- 
nesischer Tusche. 

Die Manlwurfsgänge entstehen ansdieinend durch Wechsel von 
trockner und feuchter AtmosphAre nnd lassen sich am besten weg- 
schaffen dadurch, dass man das Negativ auf eine Schale mit Alko- 
hol deckt. 

Allgemein wird empfohlen, die Negative behufs der Aufbewahrung 
in Löschpapier eininwickeln und sie offen (nicht in ESsten gescfaloesen) 
aufzubewahren. Ich möchte noch hioxnfBgen, dass Firniss, mit einigen 
Tropfen Ricinusöl darin, von sdbr guter Wirkung ist, dass dagegen 
Copal und ähnliche Harze im Lack 2n vermeiden sind. 

[Ich bemerke dazu, dass die sogenannten Risse keineswegs immer 
wirkliche Spalten sind. Ich habe eine ganze Anzahl solcher mit dem 
Mikroskop untersucht, und hierbei offenbarten sie sich als Erhöhungen, 
Ähnlich den Manlwurägingen, nur viel fdner; durch blosses Drucken 
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and Reiben mit dem Finger wwMhwuoim aie» manehe auch donsh 
Enriimea. Jedenfidb rittireii soeh sie von eioar Aoidehnang dar 
Haat her, Shnlieh den Ifuilwiirfdgüugen. — VJ 



Kleine Mittbeilungen« 

Sie MBiritauiimhe AniateUuif in Phfladaliiliit. 

Den Interessenten diene sar Nachricht, dass die für die amerika- 

nische Ausstellung bestimmten deutschen Photographieen u. s. w noch 
rechtzeitig angelangt sind und uligemeine Anerkennung finden. Gleich- 
zeitig ztisichneii &icb nach dem Bericht deh Hrn. Scboene iu New- 
York die deatsdien Photographea Amerika*8 in rGbinliehstw Weise 
ans, so Scholien in 6t. Louis, Rocher in Chicago, Merz und Kurtz 
in New-Y'rk. Outekunst, Wenderoth und Schreiber in Phila- 
delphia. Kurtz hat leider einen sehr unvorth^ilhaften Platz erhalten. 
Besuodert: Anerkennung zollt Hr. Schuene ausserdem deo Bildern 
von Byder, GleTelaod, Bogardoe, New-York, Sawyer, Chicago, 
Loeffler, Staaten Island, Sandy Van Loo, Godnnati, Not- 
man, Montreal, ^^o^r«''s VergrösseruDgen. Als neu erregt ein 
Aetz- oder Schleifprocess auf Glas Aufsehen. Derselbe rührt von 
Xilgham (Philadelphia) her. Dieser überzieht Glasplatten mit 
GeladDe und ehiomaanrem Kali, belichtet anter einem Negativ und 
blist dann auf die belichtete Fläche feinen Sand mittelst eines 
Dampfstrahls ; dieser lost die nicht belichteten Theile sofort und schleift 
das darunterliegende Ola«! an, während vom Licht getrortene und da- 
her coagulirte Partieeu nicht afficirt werden. So erhält man eine glän- 
s«ide Zeiclinong oder Glasätzuug auf mattem Gmnd. Der Proeess 
bietet ein treffliches Ersatzmittel für Glasscbleiferei, Der Gonvent 
war von zahlreichen Deutschen besucht, die sich unter PrSsidiam TOB 
Zentme^'or als heiterer Negativclub constituirten. 

Verstärkung durch Sonnenlicht. 
Mr. Clarke publicirt Folgendes in den News über Wirkung 
des Lichts auf entwickelte Platten: 1) Eine entwickelte und gut ge- 
waachene Hatte donkdt, wenn sie an daa Licht gebraebt wird, den- 
noch erscheinen die Schatten nach dem Fixiren vollkommen Idar; 
2) eine entwickelte und nicht gewaschene Platte dunkelt im Sonnen- 
lichte noch stärker als eine trinvaRchene , dennoch erscheint sie nach 
dem Waschen und Fixiren vuiikommen klar in den Schatten; 3) eine 
Platte worde entwickelt und wShrend des Bntwickelns die Tlifir des 
Dnnkelaimmers geoffiiiet, schliesslich die Entwickelung in vollem Son- 
nenlicht fortgesetzt, dann gewaschen und itn Sonnenlicht getrocknet, 
fixirt, gewaschen und wieder getrocknet. Die Schatten erschienen klai^ 
das Negativ druckte gut. 

Personal-Nachrichten. 
Der Firma Schauer (Besitser: Unser Mitglied Hr. Milner) iat 
das PrAdicat «Königliche Hofkansthandlong*' ▼«rliehea worden. 



▲.W. S«hftd«'a B««lidnMiMr«i (L.S«li«d«) tm Barlin, BMÜMlirtibtratr. 47., 
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Deutscher Photographen- Verein in New- York. 

Bxtra*Sitzang vom 12. Juni 1871. 

Präsident: Mr. W. Kurtz. 

Ala auswärtige Gäste waren anweseDÜ die Herren: 

H. Rocher, Chicago, 

R. Benneke, 8t. Loois, 

G. Kramer, St. Loais, 

A. Scholteo, St. Loois» 

S. Fuld, Baltimore, 

M. Schleier, Eaozville, Tennessee, 
ferner versohiedene eingeladene Gfiste aas New-Tork-CSty. 

Die Sitrang war za Ehren der anwesenden Gäste aas dem fernen 
Westen anberaumt. Mr. W. Kurtz bewillkommnete dieselben im 
Namen des Vereins. Er wies darauf hin, wie ehrend es für unseren 
Verein sei, Collegen aus dem fernen Westen in unserer Mitte za 
sehen, deren eeht kSnetlerieche Leistungen er um so höber sdifitit, 
als sie nicht die Vortheile der New-Yorker Photographen geni^en, 
einen Goapil oder Schaus oder irgend eine andere Kunstanstalt in 
ihrer Nähe zu haben, in welcher sie an dem Anblick der neuesten 
Leistungen der bildenden Künste ihren Ideenkreis erweitern könnten. 
Er brachte ein Hoch anf s&nmtlicbe anwesenden OSste aas. lir. 
Roch er, Chicago, dankte im Namen der übrigen Gäste nnd spracb 
anter Anderm Folgendes: Wir sind nicht gekommen, um Lob zu ernten, 
um Schmeicheleien zu hören; wir sind nach New-York gekommen, 
am zu sehen und zu lernen, wir sind glücklich, die New-Yorker Col- 
len einmfitbig bei einander za finden, dies legt Zeugniss ab von 
ihrem Streben nach Fortschritt, der durch gegenseitigen Meinungsaus- 
tausch und inniges Zusammenhalten allein gefördert werden kann. In 
diesem Sinne bringt er im Kamen seiner fremden Collegen ein Hoch 
anf den Verein. 

Mr. Herz gedachte des Hrn. Dr. Vogel, dareb dessen Be- 
mühungen einst der Deatsche Photographen-Verein in Berlin entstanden 
sei, dessen schönes Beispiel den Impuls zur Gründang des Deutschen 
Photographen -Vereins in New-York gegeben habe. Er erachtet den 
Genannten als den tüchtigsten Forscher auf unserem Gebiete und bringt 
ihm ein dreifaches Hodi. 

Mr. Kram er aas St Louis lud den New-Yorker Verein zur 
nSchstjährigen Aasstellang in St. Louis ein und hoffe er, die New 
Yorker ebenso vereint wie jetzt daselbst vertreten zu sehen. 

Mr. Schoene brachte Hrn. Zentmeier, Philadelphia, ein Hoch 
aus für die Freundschaft und Liebe, mit welcher er seinen Lands- 
' leaten in Philadelphia bei Qelegenbeit der Aasstellang so manche 
frohe Stunde bereitet; es wurde beantragt, ihm den Dank des ganzen 
Voreins telegraphisch mitzutheilen. 

Nachdem noch der deutschen Armee und des einigen Deutschlands 
gedacht, brachte Mr. W. Kurtz zum Schluss ein Hoch auf die ge- 

9 
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samtnirii arncrikanisclien Photnpraph^n ans; er br-niorkt, e» habe nicht 
ein Jeder die Ehre, in Deutschland geboren «u sein, und wenn wir 
anter den Amerikanern leben mfiwen, so sollen sie auch in anderm 
Sinne unler uns leben. 

Die Ge.selischaft trennte sich von iliren lieben Collegen aus dem 
Weatea mit der Uofinaag auf baUii^f^ Wiedtneben. 

Scboene, 

8ecT«tfttr H#s Doufeichra Phutu^raphra-Ver«!!«« in Kew«York. 

BericbligUDg. In deiti frühoron Bericht (Muihfft S. 25) Uber neues Tonbad 
nMm «s beisMO »tattt Bromkaltani Bromiiatrittra. 



Verein j^ui* Fürdeiiiug der Photographie in Berlin. 

Sitsnng vom 4.JaU 1871. 

llit|^i«d«r. ~ Lalenia maKiM mU Lahmiltel. ^ B*|iNd«cti«a voa <M- 

gemftlilt^ti. Sttlpetf raäitirrs Zink -- NiiMlivproceKs. — Beniitke's Pauoratna 
von St. Loula. — In PUoto^^raphieen eingedruckte Uateracbrifteo. — i^ener 
Trock«qproe«M. ~- Pboto^rrammetne. — AbtjJnnngaa. F«rian. 

Vorsiiiieiitief : Hr. Dr. Vogel. 
Als neue Mitf^liedcr worden gemeldet: 

Hr. J. ^imon, Fhotograph, Oberwesei, 

- W. Schneider, Nftrelt, Schweis, 

- Hohlfeld, Pbotograph, Gumbinnen» 

Kaehlke. Photograph, Wismar, 
Erkens. Pliotograph. Mühlheim a. R., 

- Sanhaber, Maler und Photngrapb, A^hatifenburg. 

- Ktamer, Photograph, St. Louis. 

Kacbdem der Vorsitzende die eingelaufenen Zeitscfarifleii vorge* 
legt, verliest derselbe eine Mittbeilong des Hrn. Prof. SchelleB, 
Director der Realschale zu Cöln und Autor der rühmlichst bekannten 
Werke über Spectralanalyse und über electrisohe Telej^raphi«. Der- 
selbe schreibt an Dr. Vogel: ,In BeEug auf fbre Bemerkung, dass 
die Aowondang der Photographie in Verbindung mit Latema magica 
iur den Unterrjcbt in unseren Schulen noch nicht to atbeitig ge« 
würdigt werde» wie in Amerika, stimme ich zu, mit Ausaabme jedoob 
der hiesigen Realschule. "Wir besitzen zur Projection ver^rofsertttr 
Bilder nach kleinen Pbotographieen alle Mittel ohne Ausnahme, . 
von der Petrollampe, der Magnesiumlarape bis zu den dectrisoben 
Regulateors von FoncauU and Serrin, von der kleinen einfache« 
Camera bis zu der vollendetsten Laterne von Daboscq and Newton 
aus London. di«> Bilder von 24 Fup" Durchmesser mit grösster Rein- 
heit und Klarheit selbst bei Drunimond schem Lichte giebt. Ueber 
100 ausschliesslich wissenschaftliche Glastranspareote (^onneoflecke, 
Finsternisse, Protuberanzen, Spectren jeder Art, Instramente, Flaoete«! 
Kometen, Sterngruppeu, etwa 25'lffebelflecke, typische Formen der 
]!7ordlicliter| «twa 20 Moodbilder n. 8. w.) habe ieh fär die Zweck« 
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^ffftollicher Yorlesungea und der Scbolen durch meinen Bmder*) an- 
fertigen Immo ojid werden aolcbe ia Oolleotioiien vieifiu^h gekauft* 
In dem Frogramm der Bealaohale fSr IS7(^ iit noch bemerkt: 

„Hr Dr. Paul K. Liese gang in RlberfeW bat ^onnn nach den 
Angaben des Bericht erstatUär» mässig vergröesernde ijaternen mit 
vorzuglichen achromatischen Linsen und einer sehr intensiven Gel- 
Lampe eooetmirt, weiche eine J^ldlliehe ton 5 — 6 Päse Dwehtaeeeer 
teiD ond heil erleuchten nad für die Zwecke der Schulen vollkommen 
ausreichen. Bei dem bil]i<Ten Preise ist deren AnBrhnffung den 
kleineren LehraiistHlteii ermöglicht, und wir benatzen dit se Gelegen- 
iieit, diese ebenso wichtigen, als interessanten ApparuLe allen faöhereo 
Sehtden angelegentliebet sn empfehlen.** 

Hr* Dr. Zencker loUt den Beetrebungea des Hrn. Prof. Schellen 
f»»^inen vollen Beifall; er bemorkt auch, dass derselbe zu den Schul- 
männern gebore, die für die Hechte der Bealscbalen gegenüber den 
Gymnasien kräftig eingetreten seien. 

Hr. Dr. To gel figt hinBo, wie er in Amerika allgemein eolclie tA* 
ternenbilder aar Erläuterung naturwissenschaftlicher Vorträge in Ge- 
brftiirli gesehen habe. Fast jede c^röpsere Lehranstalt besitze dergleichen 
und empfiehlt er die Anschaffung eines solchen Insirunient» tür den Ver- 
ein, da zahlreiche interessante Originaibiider vorbanden seien, die nur 
auf diese Weise gezeigt werden könnten. Anf eine Frage ans der 
Mitte der Versammlung taxirt er den Preis eines Inatroxnentes, welches 
for die Zwecke deg Vereins ausreichend sei, auf etwa 50 Thlr. 

Der Un terzeichnete verliest die unten abgedruckte Mittheiinncj 
des Hrn. Scamoni in Petersborg über Reproduction von Oelgemälden 
in Oonpll'ft Anstalt an Aaniires. 

Hr» Quid de bemerkt bezuglich des in dieser Arbeit als zweck* 
massig empfohlenen Verkehrtaufstellens (von Landschaftsbildern), so 
dass der Himmel unten zu stehen komme, dass hierdurch leicht falsche 
fteflexe ond Schatten in pastos gemalten Bildern entstehen könnten. 
Das Liebt fSlÜ nimlieb dann gende demjenigen entgegengesetzt, unter 
welchem der Kunstler gemalt hat. Aehnlich den von Hm. Scamoni 
beschriebenen Schirmen habe man auch hierorts in einem grosseren 
Atelier Schirme angewandt, Apparat und Staffelei befänden sieb be- 
hufs des Arbeitens im Freien resp. mit directer Sonne, auf einer Dreh- 
aeheibe, die man je aadi dem Stande der Sonne beliebig wenden 
könne. 

Hr. Orasshoff bezweifelt die Nützlichkeit von vorgelegten Glas- 
•icheiben, ein Mittel, welches in obengenanntem Artikel empfohlen 
wird, um ein Trocknen der Platte bei langen Expositionen zu ver- 
hindern. Man habe hierbei Stark» Abweichongen der Lichtstrahlen 
ond dadttveh noschaffe oder verseiobnete Ränder ta firchten. 

Hr. ßnrchard bestätigt dies, indem er einen ähnlidien Fall an- 
führt, ^vo d.is Objpet, eine stark verknitterte Urkunde, zwisehen 8pie<!:^d~ 
schetben gelegt werden musste. Hier zeigten sich auch nach den 
Bändern zu starke Verschiebungen der Linien. 

Br, Dr. Vogel mefait, dass eine geringe Unscbärfe oder Ver- 
•eiehnong bei Oelgemälden nicht erheblich störe. 

Hr. JnnghaiiB empfiehlt» um Troekeofleoke bei ReprodoctioDB* 

*) Hr. Schellen, Photograpli, wohnt in Kevelaer, Kreis Geldern. — Red. 

9* 
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aafoalimeD ta ▼ermeiden,*) das salpetenaare Zink als sehr sweck- 
mfissig. Dasselbe verhindere als ein sehr hygroskopischer Körper das 
Trocknen. Ausserdem sei c« «u hr billig und auch schon früher prak- 
tisch gut bewährt, btöruugen des Processes bewirke es nicht. Am 
besten sei es, das Collodion mit Jodzink zu verseUen, weldies ab- 
dann im Silb«rbade salpetersaares Zink bi|de. 

Hr. Grass hoff erzahlt im Anschlosa an diese Blittbeilang, dass 
er vor oinigor Ztit ein Collodion gebraucht habe, welches fich nicht 
veisturktio lieds. Augset^eu au die Sonne habe dasselbe stark roth 
gefärbt. Endlich habe er auf Rath eines Freundes einen Streifen von 
polirtem Zink in dasselbe gehängt ond es hierdnreh vollkommen 
brauchbar gemacht. 

Von verseil irf^cnen Seiten wird ein ZinkgeluUt im C}ollodion nicht 

als günstig eraciitet. 

llr. br. Vogei bemerkt, dass Zink häufiger im Collodion vor- 
komme, als man glaube. Nach Untersuchung des Hm. Dr. Zettaow 
enthalte das k&nfOche Jodeadmium oft Zink. Er halte dies fär ^02 

unschädlich. 

Hr. Jungbaiis glaubt, dass urakrystallisirtes .lodcadmium dem- 
lich rein sei, höchstens könne es 1 Procent Zink enthalten. Diese ge- 
ringe Verunreinigung schade indessen praktisch nicht, da sieh aus 
Zinksais sehr constante DoppelverbinduriL'< n bildeten. 

Hr. Dr. Vogel zeigt ein von Hrn. Beniieke in St. Loui? mm 
Geschenk erhaltenes grosses^ aus mehreren Blättern zusammeuge- 
stellte», ganz vortrefflich gelungenes Panorama dieser Stadt. 

Hr. Klink mann legt eine Collecdon von rumSoischen Photo- 
graphieen vor, welche durch ihren Gegenstand, Theile der Eäsen- 
bahnen und überschwemmte Landstrecken, bei deren £^twässerung 
Bedner thatig gewesen ist, Interesse erregen. 

Hr. Grasshoff macht eine Mittheilung in Bezug auf die von 
Hm. Linde gestellte Frage nach dem eigenthfimlich eleganten, in 
der Photographie mitcopirtt n Buchstaben -Unterdruck der englischen 
Stereoskopenbilder. Diese Buchstaben werden auf Gelatinf hinttrhen 
gedruckt, letztere verkehrt auf das Negativ geklebt und dann mitcopirt, 
so dass die Buchstaben in richtiger Stellung weiss auf schwarzem 
Ghrund erschienen. 

Der Cnterzeiohnete vertheilt die ihm per Post tugegangenen 
Programme der Bengal Photographie Society in Calciitta, welche zur 
Theilnahme an der im December d. J. zu eröffnenden Aii<<=iteHa!>g 
auffordert. (Näheres 0. unten.) Ferner legt derselbe die Apninurnnrier 
des Bengal Photographie Sodefy's Journal vor. 

Der Vorsitzende macht einige llittbeilungen über von Stuart 
Wortley angegebenen Trockenprocess, der gleich dem Lea'schen 
in der Anwendung eines gesilberten Collodions, welches ein Silberbad 
unnötbig macht, eine nicht geringe Vereinfachung darbietet. Er hat 
verschiedene Yersnebe damit gemiMsbt, die zur Zufriedenheit ausfielen 
und nur den einen Fehler constatiren können, dass die CoUodioafaftUt 
im Entwickler pockig wurde; er hoffe jedoch diesen Fehler umgehen zu 
können. Auffallend ist der grosse Aethergehalt des Collodions und 
die grosse Ausgiebigkeit desselben. Er habe mit derselben Coilodion- 

*) 9l$hs Seamoat's Attikil. 
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qaantitat aii doppelt so viel Platten überzieheu können, als mit der 
gleichen Menge gewöhnlichen alkoholischen CoUodions (s. u.). Redner 
entwickelt ein paar PlatteOf die er Tags sovor belichtet^ vor Abt Ver- 
sammlung. 

Hr. Schwier halt einen längeren Vortrag über seine und Hrn. 
Qaidde's photogrammetriscbe Arbeiten während der Belagerung 
Strassbnrgs. Indem er jmnächst die Principien der Photogrammetrie 
crlfiutert, gebt er »n einer Beschreibunc^ der Apparate fiber, welche 
der Commisßion zu Gebote standen. Schliesslich legt er dem Verein 
eine Collection interessanter Stereoskopen vor, weiche er während 
seines Aufenthaltes in Strassburg aufgenommen, und welche die ge- 
waltigen Zerstörangen illiistriren, die jene Stadt betroffen haben (siehe 
der bf'treffenden Artikel in dieser Nuromer). 

Hieran schliesst sich die Vorlage einiger Stereoskopen nach 
Siemering's Germaniagruppe von Seiten des Hrn. Prümm, nebst 
Vorzeigung grösserer Laodscbaftsaufnahmen , welche derselbe im Park 
von Schonhaiisen in froher Morgenstunde gemacht haL Dieselben 
finden, obgleich ihr voller Effect bei der mangelhaften Beleachtnng 
nicht zur Geltung kommt, viel Beifall. 

Hr. Laich aus Jena legt einige recht zweckmässige Vignettir- 
scheiben aus Zink vor, welche er für den Handel fertigt. Die Weich- 
heit der Abtönung erzielt er durch sternförmige Binkerbnng der 
Innenränder. 

Hr. Petsch glaubt dieselbe Weichheit auch ohne diese Kerbe 
erzielen 'in konnf-n , wenn die Scheibe etwas weiter von der Platte 
entfernt gehalten würde. Natürlich käme es hierbei ganz auf die Natur 
des Copirbauses an. Bei sehr breitem Licht könne man mit der Scheibe 
näher herangehen, ohne Hfirten an bekommen. Bei vorhandenem 
Oberlicht müsse der Copirrahmen hintenfibergeneigt werden. Die 
ri<b(igc Verthcilung der Abtönung sei besonders da, wo heUe und 
dunkle Fartieen des Bildes dicht nebeneinander ständen, nicht leicht. 
Es erfordere diese Arbeit des Copirers Geschmack und viel Kenntniss 
des Lichts. 

Hr. Qaidde erinnert sich, auch Vignettirscheiben gesehen zu 
haben, wo man durch Anbringung von Borsten an dem inneren Bande 
einen allmählichen Uebergang erzielt habe. 

Es wird die Mittheiluug gemacht, dass der früher fSr die Sommer» 
xnsammenkOnfte in Aussicht genommene Ariongarten ungeeignet sei. 

Als Ort für gesellige Zusammenkünfte im Sommer wird der 
Leipziger Garten, Leipziger Strasse 1H2, vorgeschlagen und ange- 
nommen und wird die nächste ordentliche Versammlung in der 
zweiten Hälfte des September siattiiudeu, falls nicht der Vorstaad 
einen anderwdtigeh Termin f5r begrSndet erachtet 

Hans Hartmann, 
eistet SchriftfÜhMr des Tereiiw zur ?5rdemiig dev PhotogTSj^hie, 
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üeber Erfahrungeu ia Feld -Photographie* 

Lftngit Bchon hatte ich den Wansch, Qber ansere seobsiBOoattiehe 
ThAtigkeit im Felde Bericht su erstatten.. Mancherlei geschäftliche Ab- 
wickeluogeu und die Ddthigen militairiscben Kückaicbten versSgertan 
jedoeb die Aasfuhrang meiner Absicht, ood wenn ich jetzt meine No> 
tiien Aber Feid-Fhotograpbie pablicire, so geecbiebt es in d«r Ueber- 
zeugot)g, dass dae AufmerksamiDachen aaf die Schwierigkeiten bei der- 
selben der Vervollkommnang dieser an and für sich gewiss interessaotea 
Anwendung der Pbotograpbie nur Vorschub leisten kann. 

Ich las neulich in einer Zeitschrift einen Aufsatz, er hatte an jedem 
Absätze den KelVaiti: „Wanderer, wenn Du nach Aegypten pilgerst, 
80 las9 Deine Vorstellungen von Romantik zu Hause Aehulich möchte 
ich auch hier ausnifen: ^Photo{rraph, wenn Du als Photogrammeter 
in den Krieg ziehst; nur keine lÜUöioaeu 1 1** 

Doch zur Suche. 

Ich wurde am 7. September v. J. vom Kriegs - Ministerium zum 
Photograplicü des Feld - l'hotographie -Detachements enj};agirt mit der 
Verpflichtung, gleichzeitig noch zwei Gehülfeu zu -ttllrn, und zwar 
alle drei „zu photogrammetrischen Aufiialunen mit dem photogramme- 
trischen Apparate für die Zwecite des Krieges.** BaM hatte ich auch 
in meinem Frenntfe Hrn. Quid de und dem Gehülfen in der König- 
lichen Gewerbe- Akademie Hrn. Max Hintzc die gefunden, welche 
sich dem Unternehmen anzuschliessen gtijuiinon waren. Unser De- 
tachement wurde gefülirt von dem Königlichen Ingenieur-Hauptmann 
Hrn. Barchardi; ihm zur Seite stand, um die nöthigen Meesangen 
auszuführen, der Hr. Reserve -Lieutenant Dörgens. Aosserdem be* 
fandeii sich noch ein Sergeant ala Zeichner, 10 Garde >Pioniere and 
3 Trainsoldaten zur Hfilfisleisiang dabei. 

Bitf voUkomiiien einheitliches Arrangement war von vornetierein 
wohl beabaiektigt, hat aber wegen Aenderang im Engagemeni» ba> 
treffeuden Fhotographen nicht ertielt werden können. Der m mir 
fSr die Sache arbeitende Photograph war unmittelbar ror Abmarsdk 
des Detachemeots lorfickgetretei» und als ich dann auf Empfeklnng 
des Hrn. Geheimen Biathes Profiassor Doto engagtrt. wosde, fand iob 
die Apparate und GfasoMaalieoi bereits fertig beschafft vor. Jeder 
Phonograph hflt seine eigene Arbeitamanier f&ir die beste, kein Wan- 
der daher, wenn das vorhandene Arbeitsmaterial wohl den Intentionen 
adnea Bestellers, keineswegs aber den meinigen entsprach und mir 
die grossten Schwierigkeiten machte, mich in die Sache hineinsufinden, 
zumal mir nicht der geringste Aafschluss darSber gegeben werden 
konnte. Schliesslich gelang es aber, die Sache einigermaassen su arran- 
^jann^ and nun worden mit dem Mess-Instmmeote, welches besonders 
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zu diesem Zwedse constiuirt war, einige Aufnahmen znr Pr<^e auf 
dem Kreüzberge gemacht. Ak diese uns so ziemlich zufriedenstellten, 
rückten wir am ly. September gen 8tra!?Rbnr», Unsere Aufrüstung 
beataad aus einem Stationswagen, weicher als Dnnkelkammer zu bo- 
nutzen war und aoch noch zwei Sitzplätze im Innern abgab, sowie 
aus einem Requisiienwaeren, fälöciilich oft Requisitionswagen genannt, 
welcher Apparate and an<1ere Artikel barg. Unsere persönliche Aus* 
rU6tung wich von der berkÜLumlichen Armee-Ünifonn so erheblich ab, 
das» wir häufio; für Franctireurs gehalten wutden, namentlich weua 
wir mic gtiiadcutm Revolver und Pistolen einherstolzirten. Ueber die 
Reise und unsere Ankunft, sowie über das Leben dort überlasse ich 
nähere Mittäeilangen meinem Fremde Quidde. 

W« hatten in Slvassburg all« Hände ^oH m timn und machten 
in Günsen dort 116 Messplutton 1^ 18 X 12^ Nebenher •fertigte ieh 
mit aQsdrfieklielMr BMai^niM nooh 16 SMkk Laniselialtsplatteo 
k 8 X 10* and 15 Stenoekopplatten *) ao. Die sa dSeaen AoÜMliaiea 
Dötbigen Apparate liatte mir der Direetor der ^^ewwbe - Akademie, 
Hr. Gebeirae Hadi Pmfeeeor R>eale8«z, 'bereiMlUgBt getieken und 
ebeoao «ndi noeh widere Apparate' trnd ütensiUen, s* B. «in Zelt^ 
wekhes sich gar nicht bei der Auarfiitong Torfond» dae flieh aber, na^ 
VWfitUeh bei den ,^eiier'Attfnabmea', ale anentbehriieh erwiei. Leider 
heditae ich nar die 15 Stereoekiopplatten, ron wichen ich Abaflge aar 
Einverleibang in die Mustersammlung vorlegen werde. Die übrigen 
Platten werden von Hrn. Oberuetter in Mfinohen gednicAct and hoffe 
ich, einzelne davon später vorzeigen za ^liSnnen. 

Jn Betreff der Adieit tbeilten wir uns so, daps ich die Aufstelinng 
"besorgte, während da« Zelt aufgebaut wurde, dann präparirte Hr. Quidde 
die Platte, ich brachte den Apparat, der keine besondere Cassette hatte, 
auf sein Lager, exponirte, trug ihn zurück und entwickelte u. 8. w. Hr, 
Hi ntze besorgte inzwischen da« Aufräumen des Zeltes, das Umpacken 
der ChemioaUea 41« 8. !W. DaaXiackiren wurde Abends im Quartier be- 
sorgt 

' Am 10. October fiiliren wir von Strassburg ab und kamen am 
sechsten Faii;'' in Nanteaii-Saacy an. Unterwenrs trat zu uns noch ein 
Oberfeuerwi 1 ker, der zum Zeichner and Consrrucieur ausersehen war. 
Wegen Mangels an Pferden waren wir genöthigt, uns 6 Wochen in 
dem naheliegenden Dörfchen Crouttes aufzahalten, wo unsere Strass- 
btirgtir riaUen copirt wurden, bis wir endlich nach einem viertägigen 
Marsche am 5. December Abends in Versailles ankamen. Durch das 
laut Cabinetsordre verfugte Beateheubleiben des Detachements anr be> 
sonderen Disposition Sr. Kaiserlicb-KSoigliehea Hoheit dea Ervmprhi'- 
aen gelangte jetat «a mit A«%il»e, die Forts iasy, Yenffit und 

**) Bin Ahdn^ vm dteMB li^ Ima voiil«0aad«a H«ft bei. 



Digitized by Google 



112 



Montrouge, sowie ansere Angriffsbatterieen auf der Südseite von PariB 
aufzunehmen, und das Ist denn auch bis auf 6 Batterieen geschehen. 
Im Ganzen fertigten wir in Versaille!« 1?'^ Landscbaftsplatten, keine 
Messplatten und zwar dem Formate nach 21 Stuck ä 12X12", 94 
Stuck a H X 10 ", 1 Stuck Cabinet, 7 Stuck Sff r«'osknpen. 

V(Hi diesen begreifen Platten Ansichten vom Fort Issy, 8 Plat- 
ten Ansichten vom Fort Venvres, 8 Platten Ansichten vom Fort Mont- 
rouge, 25 Platten Anbichleu der Baiterieen No. 1, 2, 4 — 7, 9 — 12, 15, 
18, 19, 21—24, 1 Platte Ansicht der Hospiabatterie, 4 Platten Ansich- 
ten der Montretoutscban^t^, 2 Platten Ansichten der Kaiserschanze in 
der Fuhlenkoppel bei Vaucraisson, 5 Platten Ansichten von Vaucrais- 
8on und Villeoeuf T^tang, 7 Platten Ansichten vom Scbloss St. Cloud, 
4 Platten Anriebton vom Scblott Meadon, 4 Platten Ansichten voo 
den Boinen a. i. w. bei GbatUlon (Baiernplateau), 5 Platten Aniicbten 
von Boinen bei Clamart, 26 Platten Anticbten von Tillen bScbeter 
Herren und dem Seblosee sa Versaillea, 1 1 Platten Porlraits und Gmppen, 
4 Platten Reprodnetionen. 

Wir waren verpüiebtet, &ber diese oneere Arbeiten wfthrend 
dee Krieges Stilkehw^igen sa beobachten. — Nach dreimonatUchem 
Aofentbalte rdsten wir sorock nnd kamen am 11. resp^ 13. Mftrs d* J. 
hier wohlbehalten an. Von den gesammten Platten serbraeh ana nur 
eine» und swar ein nicht bcBonders gdnngenee Portrait, aof der Rüde- 
reise. 

Ich schreite jetzt dazu , eine knrse Darstellnng der Art and Weise 
des photogrammetrischen Verfahrens za geben. 

Es sei 0 Peine gemessene Stand- 
linie, in deren Endpunkten 0 resp. P 
sich jedesmal das Objectiv mit der 
Camera befindet. Denkt man sich 
die Platte durch ap resp. o' h' dar- 
gestellt, so sind a, 5, p die Bilder 
von B, P, ebenso sind a\ b\ o die 
Bilder von A, B, 0. Denkt man sich 
nun die gemc^eene Linie O P auf 
einem Zeichenbrett aufgetragen und 
die gewonnenen Büder o' 1/ und a p unter Berücksichtigung der Brenn- 
weite des Objectivb und der Richtung der Camera passend angelegt, 
so kann man aus den Bildpunkten durch Ziehung der Linien b'P und bO 
die Lage den Tmiktes B finden, ebenso bestimmt sich jeder andere Punkt. 
Freilich gehört zu solchen Aufnahmen ein sehr exact gearbeiteter Ap- 
parat und sorgsame Aufstellung. 

Der Apparat nun bestand aus einem Dreifaasstadv, das einen dop* 
pelfen Messingteller trag, welcher sich nm einen ca. i Zoll starken 
und kaom ebenso langen Zapfen drehte. Eme Art SperrUinke schlug 

l 
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bei einer Drehiin<7 von je 60 Grad an. Das Statin war sehr «chwer, 
aber doch unj rakns Ii, da sein Niveau sich schon während einer ^ 
Umdrehung änderte, und Stets nachniveliirt werden musste, damit es 
horizontal stand. Auf den Teller steHte man nun einen losen Schlit- 
ten, der auf 3 Spitzkegeln ruhte und wiederum oben 3 offene Gabeln 
hatte. Der Appürat selbst hatte -5 Zapfen, die in diese Gabeln gelegt 
wurden. Er war ganz von Metall und nach dem Objectiv hin ver- 
jüngt, so dass er einem Muhieutrichter ähnlich aussah. Die Platte 
wurde binteo aof den MMallraad, welcher 4 Ansätze von Silber inm 
BefeBtigen des Padenkreaseg hatte, aufgelegt. Da» Objeotir war ohne 
Decke], nar mit einem Schieber versehen. IMe Bntfemang der Piatie 
vom Objectiv war die Brennweite, also fand sich aacfa Iceine Knrbel 
som Binelelien vor, damit sich diese wichtige Oonstante nicht verfin- 
dem konnte. — An dem Apparat traten mancherlei Fehler aof: pfao- 
tog^phisohe, optische and mechanische. Za den spedell photogra^ 
ph lachen Fehlern gehört sonftchst die Art der Auflage der Platten, 
die, weil am- Metall liegend, stets durch chemische Einwirkungen Flecke 
veranlassten, was vielleieht durch einen vollständig silbernen Band 
b&tte vermieden werden können. Der schlimmste Punkt war aber das 
Fehlen einer Cassetto. Dieses noChigte ans, bei jeder Aufnahme die 
CSamera selbst in das Dunkelselt zu transportiren, wo sie den Tisch 
beengte, das Arbeiten hinderte und Verunreinigungen ausgesetzt war. 
Dieser Umstand erforderte stets ein längeres Reinigen derselben nach 
jeder Platte und nahm somit vidi Zeit in Anspruch. Der zuerst für 
Messzwecke in Anwendung gekommene Apparat hatte eine Cassette, 
die jedoch ebenfalls viel Uebelstände darbot. Die Platten konnten nur 
von der Objectivseite eingelegt werden. Die betreffende Cassette war 
schwer und voluminös. Dann erforderte das Einlegen und besonders 
das Herausnehmen der Platte, die mit der Schicht dem Operateur zu- 
gekehrt ist, groase Vorsicht und ist bei den oft forcirten Arbeiten im 
Felde dabei kaum ein Verletzen und Bestauben der Haut su ver- 
meiden. 

Was die optischen Mängel des Apparates anbetrifft, so scheint 
mir die Substituirung einer anderen Linse von bedeutend grösserer 
Brennweite statt unseres vorhandenen Pantoskopes (2^5 Mm. Ikean- 
weite) wünschenswerth. Es waren nämlich die Bilder unseres Instru- 
ments in der Ferne zu wenig distinct und namentlich zu klein im Ver- 
bältniss sur Nähe. Daher fielen also gerade die Gegenstande, auf die 
es bei der Ck>nstruction am meisten ankonmit, bei Anwendung de« 
Pantoskops an nnbestimmt ans. Auch dürfte es noch nr genauen 
Focusbestimmung von Nutsen sein, wenn die Befestigung des Objectivs 
eine solche wfire, die erlaubte, dasselbe stets mit Leichtigkeit abin- 
nehmen. Die Bestimmung des Abstandes des Objectiv -Mittelpnnktes 
von der matten Scheibe wfirde nach Angabe des Hrn. LteuteoaDt 
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Dörg«'ns leicht ?!; (Trcifheii sein, dadurch, da88 mnu eiiipü in be- 
^ifuiuter EntlertiuDi,' autgcstellteii Matt^sstab photographirt» und diese 
Entfernung im NVrl altuisä d«r wirklichen Länge des MaasMtabes SH 
der seines liiid«s reducirf. 

Unter den mechaui sehen I*'ehlern ist zunaeiist die geringe Stabili- 
tät des Stativs zu erwähnen. Daun würde es jedeafalls richtiger sein, 
dem Mcssingtelhr ein«- Kreistheilung mit einer Mikrometerbeweguiig 
za geben, um eiuerjsuits das Einstellen der Mitte des Fadenkreuzes 
m£ eine bestimmte Signalst&nge zu ermöglichen, und andererseits die 
dorch die lockeren Sperrklinken hervorgebrachten Fehler zu vermeiden. 
Der Drebpnnkt Apparats ging nicht, wia ea dfa Theorie ver^ 
langt, darch die Mitte dea Objectivs, obgleich dietea aehr leicht hfttte 
erreiebt vevden kSonen dadareh, data man atatt elnei ganten Krelaea 
«tuen Seefor won 120* aahriogt. Deaa et ist wohl nicht nodiwetidig, 
bei einer Belagening von den feindlichen Werken oMbr ah 100^ — ISO'' 
von einem Fonkte wa fibersehcD und an(sunebnien. Ala Objeetivdeckel 
wäre der an den filteren Ifeae-Initrnmenten beiaabehallen; der Schie- 
ber dea neuen loatmmeotea aeigte ilch ala total nnpraktiscb. Be Ifittt 
aioh durch geschiekteB Handhaben dicaM em^ohlenen Deekela daa 
sonet unvermeidliche Ueberaeiebnen der Ferne leicht vermeiden. ^ 
Der Apparat trug ein Fadenkreus von Menschenhaar, welcbea den 
Horizont und die Augenpunkte angebm ^o\\. Diesea wire besser gana 
fallen au Inaaen und daf&r rechts und links, oben und unten 4 äilber- 
»pitzen aozabringeOv, deren Verbindungslinie das Geforderte leicht er- 
giebt. Denn eiaerseita verdeckte besonders der Horizontalfaden häufig 
wichtige Punkte, andererseits riss durch kleine Unvorsichtigkeiten beim 
Einsetzen der Fiatte und beim AuBwischen des Apparates leicht der 
Faden entzwei. Statt der so sehr hygroskopischen Menschenhnare be- 
währte sich als bestes Material für evenr, Failcni^i puze Flatina*h aht, 
welchen Hr üelieime Rath Frof. Dove aiieiii] ifolilen hatte — Durch 
die geraden Aneatze an dem Rande der Camera wurde ein Abf^leiten 
der Flatteu häufig nicht verhindert; besser wäre ein Winkel aai unteren 
iiande gewesen. — Bei der oben vorgeschiageuen Aenderung in Wahl 
des Objectivs wurde ein Bildwinkel von nur 30^ sich besonders empfeb» 
len und würde dann der pijewfihnliche Aplanat von Stein h ei 1 anwend- 
bar sein. Dann könnte das Format der Flatten ein handlicheres sei», 
da man statt der quadratischen Form lieber eine oblonge wählen kann; 
dann auf den Himmel und den nahen Yordergrond dlltfle ea wenigev 
ankommen.*) Praktisch aehr mangelhaft emiea eich der Schütten, daa 
die Unterlage des Apparataa bildete, da. lieh die Anflagea^iellea der 
Camera divelk daa öftere Hefauenehmeii dea Apparatia -hedaolMHl abr 
nuteten' und daher eine ^tare CemctioB Miagien. 

*) In Hochgebirgen, wo bedeutende Höhendifferenzen stattüadeni dürfte doch 
Ibr geographische Zwecke eine quadrati«chfl Fiatte vonnuidMtt sein. fied. 
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Mit den beschafften Chemiealien kann ich mich im Allgemeinen 
safriedea erklären. Da«! fitr/ip^e Manc;elhafte war das schon fertig 
jodirte Collodion, welches zwar brillant arbeitete, aber stets beim Kat- 
wickeln zu .\ l)^t(is.sung.sflecken Veraulassiirig ^ab, die 8<'lbisi beim V^er- 
setzeri des Entwicklers mit reichlich Alkohol uichL verschwHnden. Es 
iHt jedeotails vortheilhaft, dasselbe von dem betreffenden i^hutograpben 
selbst ansetzen zu lassen. Das in Strassburg zur Completirung ange- 
kaufte Roh -Collodion arbeitete, mit Hrn. Dr. Vogel 's Aequivalent- 
uüd gewöhnlicher Jodii ung angesetzt, bei den in Crouttes angestellten 
Versuchen befriedigend, obchon sich anfangs eine gewisse Frische des 
Collodions, wie bei Cadmiumjodirungen öfter merkbar ist, durch eigen* 
thftinliche Streifea aadeatete. Das Silbenais war vorsfiglich; der Lack 
jedodi rndehte aehwerlich ^or .den Augen onserer liadc-OomoMeBion 
Gnade gaftinden haben; er aprang bei geringster Retonche ab. 

Die in BerUn berdts vor meinem fikigagement besogeoen Glas- 
platten waren Spiegelscbeibeo so 18 x 13". Leider seigte sieb jedoch, 
dass der Apparat etwas grössere Platten beanspruchte und das gab 
Yeranlassnng sn manchen Unannehmliehkeileo. 

Von besonderem Natsen erwies sich das jetst sdion verbreitslere 
Albnminiren der Piatten» Ich habe es bei sfimmtUchen Platten an* 
wenden lasten nnd nie Biweis^hier beobachteL 

Die ebenfalls vorhaadeoen Plattenhaken von Glas erwiesen sich 
vollkommen untangUeb; es wurde daher in Scrassbnrg ein nener von 
reinem Silberdraht angeschafft. 

Ich hatte nur 2 Copirrabmen von der Gewerbe- Akademie eot- 
liehen, nach deren Muster io Croattes 2 weitere gefertigt wurden; 
Copieen sind nur für die Behörden gefertigt worden. Alle unsere 
ProbebUder copirten wir auf gewaschenem geeilberlen Papier, weidiies 
l&r reisende Photographen sehr bequem ist. 

Die mitgenofninenen Holzschaleti wnren bald ausser Cours ge- 
setzt, da sie leck worden; vorzüglich bewährten sich dagegen Carton* 
durci-Schalen. 

Der Statieiiswagen eiidlicli . der das Zelt «rsetzen sollte und auf 
den die groasLe Rücksicht genommen war, erschien für Aufnahmen 
während der Belagerung vollkommen uberflüssig, da er sich ohne Auf- 
sehen schwerlich in die erforderliche Nähe brtn|^ liess. Als ivabo- 
ratorium war er aber unschätzbar; es durfte aber wiinscbenswerth sein, 
denseibeQ geräamiger zu machen, da sich sonst beim alleinigen Arbei- 
ten in demselben ähnliche Uebelstände wie in einem kleinen Zelte 
herausstellen. 

Ueber die Gonstruction des Planes and die sich dabei ergebenden 
Besnltate will ich mich nur knrs aoslassen , da ich spSter hierauf cn- 
rficksnkommen gedenke. Bereits in Moodolsheim worde versacht, ans 
den von 3 Standpunkten während der Belagerang Strassburgs gewon- 
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Denen Bildern einen Plan zu coiistrniren, jedoch vergobens. di»- DcMaüs 
der Bilder waren zu klein in der Ferne. SpSter, als die Standpunkte 
nach der Capitnlation die Höhe von 20 erreiclit hatten, wurde in Schil- 
tigheini abermals ein Theil der Angrifisfront begonnen, jedoch stellten 
»ich dabei solch wesentliche, durch den mangelhafl constrairteu Appa- 
lai bi dingte Fehler heraus, dass der Hr, Lieutenant Dörgens die 
letzten Tage vor der Abreise stets dazu commaudirt wurde, diese Feh- 
ler durch Croquiren und Messungen mit Theodolith utid Kette zu cor- 
rigirt:n; der betreffende Theil des Planes der Angriffsfront ist daher 
richtig. Da aber der andere Theil und die Umgebung, d. b. die An- 
griffsartieken (wovon fiberfaaupk nur 2 Standpunkte genommen waren) 
nicht auf diese Weise nachgemessen waren, so traten bei der weiteren 
Vollendoog der ZetcbnuDg in VersaiUes sehr erbebliche Differeuaen 
auf. £s war ein Fehler, daas die Camera sich nicht nm den Mittel- 
pankt dea Objectivs drehte, sondern am einen anderen Punlct, und gab 
dieses bei Höhen so Differenaen aber 1 Meter Veranlassnng, nament- 
lich wenn die An&tellaogsponkte, wie es oft geschah, an 20' Hdhen- 
abstand hatten. Ferner entstanden darcb die eben&lls oben erwähnten, 
etwas ca lockoren Spen^linken bei der Dr^nng Unbestimmtheiten in 
der Lage der Pankte, die twisehen 3 — d Meter schwankten. Daher 
war das Vorhandensein anderer Messungen, wie sie während der Re« 
lagerung angestellt worden sind, der Volleadnng sehr dienlich; die 
Mängel des Apparates waren eben zu gross. 

Jedenfalls ist die an und für sich theoretisch richtigere Methode 
der Photogrammetrie vorläufig nicht im Stande, selbst bei besser con- 
stroirten Apparaten, tur den gewöhnlichen Friedeosgebrauch die gang- 
baren genaueren Methoden zn Terdrfingen, anter anderem auch der bedeu- 
tenden Kosten wegen. Im Kriege dagegen und namentlich bei Bela- 
c:»'rmigen dürfte sie sich empfehlen, weil sie mit einem Schlage die 
bki/zH einer ganzen Landschaft liefert, die nachher an gesicherten Orten 
die Construction des Planes erlaubt. Ebenso durfte die Methode in 
künftiger Vervollkommnunji aus jjlei h in (Ininde für Geographen 
von Vortheil sein. Wünscheiiswerth wäre es, wenn man an Stelle 
des von uns angewendeten nassen Verfahrens mit sicher arbeitenden 
Trockenplatten operiren könnte. Diese heikle Frage scheint ja nach 
den neuesten Mittheilungen der Losung naher gefuhrt zu sein. 

Berlin, den 4. Juli 1871. 

K. Schwier* 
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Mittheiluiigeii aus dem photographischen Atelier 
der KöDiglicbeii Gewerbe-Akademie. 

Hotiion Uber don Bromeollodion-Troekeiiprooeai. 

Die MitthefluDgen von Stuart Wortley im leHten Hefte veran- 
tassten dne Reihe von Versuchen &ber TrookenTer&hren im photogra^ 
phiBchen Atelier der Königlichen Gewerbe -Akademie. Es eigab sich 
dabei die schon in Wortley's Artikel bemerkte verfaSltnissmfissig be- 
queme und sichere Manipulation. Die erste Unsicfaerheit, die hier 
hervorg^oben werden muss, li^ in der Ansfinernng mit Ednigs- 
-wasser. Dieses selbst vmrt nämlich in seiner Stfirke sehr erheblich 
mit der Stfirke der verwendeten Salpeter- und Salssfiaie. Erstere 
kommt meist in dem spedflsdien Gewichte von 1,2 in dem Handd 
vor, jedoch giebt es auch eine starke Säure von 1,4 spec Oew. Lets- 
tere ist es, welche Lea empfiehlt. Mir stand nur die schwächere 
Sfiure zur Disposition und setzte ich von dem damit bereiteten Köni^ 
Wasser 3 Tropfen auf 31 Gramm des bromirten Gollodions zn. 

Die Tropfen variiren nun freilich wiederum sehr in Grosse» je 
nach der Oeffnung der Ausfiussgefässe und der Temperatur. Da nun 
gerade in der richtigen Bemessung der Säurequantität die Bedingung 
des Gelingens liegt, bedarf dieser Funkt noch genauerer Feststellungen 
,Dach Maass und (tb wicht. 

Ein anderer Punkt von Wirhtigkeit ist das Lösen d -s Silbersalzes 
in Alkohol behufs der Silberung des Collodions. 1 Gramm Silbersala 
löst sich selbst beim Sieden nur schwierig in 11 Gramm Alkohol 
von 95®. Höchst feine Pulverung des Silbersalzes und Zusatz von 
ein paar Tropfen Wasser befordert die Losungsfähigkeit erheblich. Ich 
theile den abgemessenen Alkohol in drei Portionen, giesse die erste 
Fortion auf die gewogene in einem Reagensglase befindliche Silber- 
menge, siede auf, giesse das Klare ab mitten in das bromirte Coilodion 
hinein und wiederhole dieses, bis alles SUbersalz gelöst ist 

Merkwürdig ist, dass trotz dw starken VerdSnnung mit Aether 
das CoUodion doch eine sianlicb betrfiehtliche Quantität BromsÜbsr 
Sttspendirt erhielt und erst nach einigen Tagen sich ein Absats bildete. 

Der Aetherreichthum machte es sdiwierig, in hoher Temperatur 
Gnsswellen xu vermeiden, diese gaben dann bei der Entwicklung 
donkle Streifen. 

Man kann mit einer kleinsp Quaatitftt CoUodion eine verhiltnlss- 
mfissig grosse Menge Platten machen. Ich prlparirte 10 kleinere und 
2 grossere Platten, die susammen 530 Quadratsoll fiusten, und brauchte 
dazu, nur 38|Cnbikcent des gesüberten Gollodions. leb verglich da- 
mit den Yerbranch von gewöhnlichem alkoholisehen CoUodion 
meines Receptes. Dieser ist natfirliöh sehr verachiede&, je naoh der 
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Oossinaoier. Mein SehSler, Hr. Gaedc, der whr dflnii gieast, ver- 
brauchtt auf 100 QnadratwU ^ Cnbikoeot gp^wShnJichat AlkaboliiiiA- 
lodion. Ich Terbraaobte bei starkem Aafgoaa auf 100 Qaadratsoll 14,5 
Gobikoeiit gewohnlichen AlkoholcoUodiooa, dagegen von obigem Brom- 
ailberooUodion aof 100 QnadnltoU 7,S CuMkoent Es reichen dem- 
nach aobon 3 Cnbikeent des geaUberken GoUodiötis anr PrSparation 
ainer Tripel -VisitenluuieDplatte hin. Jedenfalb sind unter soklian 
Umstfioden die Platten Ullig beranstdlen ond das ist ein Vortbeil I8r 
den Handel. 

Das Guninairen n.s* w. ist eine einfache Operation ; ebenso das Bnt^ 
wickeln. Wortley sagt, ihm sei das Bild schon bei der Behaadlttng 
mit PyrogallaB ohne Ammoniak erschienen. Dieses gl&ckte mir n«r 
bei sehr langer Belichtung. Bei Zugabe einiger Tropfen Bromkaliuni- 
Ammonisk trat aber das Bild sofort hervor. Eine Belichtung viermal 
so lange al« mit nassen Platten erwies sirh nabesa als ausreichend. 

Die Platten blieben ««ehr rein , aber bedurften einer Nachverstär- 
kung;. Ein besonderer Lebelstand machte sich aber bei der Entwick- 
lung bemerklich: die Pock pn bi Id u n g. Die ganze Platte bedeckte 
sieb mit unz&hiigen Bläschen und die Haut löste sich ab. Dieser Fehler 
Hess sich dadurch vermeiden, da«s man dip Platte beim Prapariren 
nach dem Eintauchen in Gummiiri-uiig abwubcb; solche Platten gaben 
aber Schleier (siehe unten die kleine Mittheilung von Lea). 

Bei Anwendung einer um das Vierfache vei Jünnteren Gummilösung 
ueigt sich der Fehler nicht. Wortley schreibt, man solle die Platten 
hinten mit einem schwarzen Pigment überstreichen. Mir erschien das 
au umständlich and half ioh mir hier in ttnfaefaerer Weise durch An> 
Wendung von achwaraem Pignientpapier (Qelatinekohienpapier). Man 
tMiclit dieses in Wasser nnd legt es dann halb fenokt auf die BGek* 
aaiteb Es haftet sehr lest nnd Ifiaat sieh beim Anfenehlen der Platte 
mit leichter Mflhe wieder ablösen mid Toa Neuem benutsen. 

Loh versuahte «neh» ob der Kntaea dSesea dunklen Uetotagaa 
auf der Bfiokseite wirklieb ao gross ist, als «ngegsban. Bin« PU^ 
wurde aar H&lf te hinten mit dem aebwarcen Papier bedeekt and dann 
ite Stereoskop- Apparat toEpoakt Bs «igab sieh, dasa die hinten 
gaaehwArata Hftllte ein etwaa krlftigeras «nd dataiUirteres Bild He* 
iart» als die niebt gesehwirate. 

Die Schwarznng kann deaniaeh nur empfohlen werden. 

Schliesslich wünschte ich fiber die Bolle, die daa Chlor in deai 
PiDoesse spielt, ins Klare zu kommen. 

Ich fertigte mir zwei Collodien, eins mit 2 Gramm Bromcadmium 
anf AäO Gramm Rohcollodion, das andere mit 3 Qramm desselben 
Salzes und 0,8 Gramm krystallieirtem Chlorcaiciam. Beide worden in 
einem jodfreien Bade gesUbert nod nass exponirt und mit Bisensale 
«nliwaekait. £a ergab aieh kein soaderlieher ünteraehied in der Empfind^ 
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jichkeit. Die so erhaltenen Bilder wi naaten Platten aren aber viel 
ioteoaiver, ab die gleich lange exponirten WortJey'acben Tcocken- 
platteo, obgleich sie nicht viel mehr Details zeigten. 

Es scheint demnach nicht, als wenn die Gegenwart von Chlor 
sonderlichen Einfluaa auf die Bwp^düobkeit hat, und dürfte der Ein- 
fluss des Königswassers dahin gehen, etwas Brom (aus dem Bromcad- 
mium) frei zu machen, das dann seinerseits auf den Alkohol und den 
Aether des Collodions reagirt. Künftige Untersuchungen müssen leh- 
ren. ol> man diesen Zweck nicht leichter durch blossen Zusatz von 
freiem Brom an Stelle des Königswassera erreicht. 



Ueber die Wirkung der Sensibilisatoren. 
Die interessante Arbeit des Herrn Dr. Sc h ul tz- Se 11 ack über 
die Lichtempfindlichkeit dos Chlor- , Brom- und Jodsilbers, Mär2heft 
8. 29v^, enthält eine Bemerkung, die Wirkung der Sensihilisatoren be- 
tretend, S. die ich mit einer iledactiousfrage unter dem Text 
begleitete, lautend: 

,Die sogenannten Sensibilisatoren sind bei nassen Platten 
ohne allen Büifluas.*^ 
Dieser Sats erregte mein BedaidLeu und TeraolaaBte mich aa ooer 
ernenten UoCeraaeliiing des Gegenstandes, deren Besultate ich Uer 
folgen lasse. 

In meiner «raten Abhandlang Ober die Wirkung der SflDsibäaaa*' 
toren, II. Jahrgang d. 8. 29, wies ich nach, dasa Jodsilber, wels- 
ches für sich allein im Lichte nnr wen% vetftndert wird, in Berfibrnag 
mit Körpern wie Ldsnngen to» HSUenstein, TannliH PyrogallQSS&ure, 
salpetersaorem Quecksilberoxydal, Braehweiastaia* Zinnsais,' eine sehr 
rasehe Farbenverfindernng erleidet, vnd ich erklirte dieses ans 
dem Factum» daas alle diese Losimgesi das Jod kr&fdg al^rbiren und 
dadurch die Zersetaong des Jodsilbera im liebte wesentlich beHBlifdern. 
Daher nannte ich diese Körper BmpAndlieboiacber odar Senaibili- 
satoren. 

Ich war damals durch andere Yerpflichtongen an der Fortsetzung 
meiner Arbeit rerfaindetri worden und daher hatte ich nicht Gelegen* 
heit zu prüfen , ob mit der Beförderung der chemischen Veränderung 
in allen Fällen auch zugleich eine Beförderung der photograplüschen 
. Empfindlichkeit, d« h. der Fi&higkeit» sich im Entwickler au schwfirsen, 
erfblge. 

Fflr eiffzelnf' d^r genannten Körper, die ich in ihrer Oe'^nrnrntheit 
RensiblHsatoren luuiute. M ar alh rdings eine solche Beförderuiiii; der 
photographiscben Emphndiichkeit constatirt, z. B. fSr salpetersaures 
Silberoxyd, ja Dr. Schultz sagt selbst ausdrucklich (Märzheft S. 301 
Zt 20 ¥. a.) : die c^uantitative Emphudlichkeit ist bei solchen (mit Ueber^ 
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■ebuM an Jodkalimii prfiparirten) Platten geringer, nameoUich bedarf 
eine so bereitete Jod silberplatte einer 10 bis SOinal Ifiogeren Belich- 
tung, als eine im Stlberbad bereitete.^ 

In diesem Satze ist also die bedeutend grössere Empfindlicbkeit des 
Jodsilbers bei Gegenwart von Höllenstein, d. h. also die günstige Wir- 
kung eines Sensibilisators zQgegeben,*) Dr. Scbults hat nicht mit- 
getheUt, mit welchen Sensibilisatoren er sonst noch experinientirt bat. 
Er erwähnt nur beiläufig dos Zinnchlorurs, welches ich ebenfalls als 
einen jodabsorbirendeu Körper versacht und als Sr-nsibilisator erkannt 
habe und hpmerkt . dass dieses das Jodsilbei zer'?etzte, Chiorsiiber 
bilde und erklärt daraus die scheinbar stärkere Färbung des Jodsrlbers 
unter Zinnchlorur am Licht. Das wäre aber nur ein specieller Fall, 
der richtig s<Mn mmr, aber der doch noch nicht zu der Behauptung 
berechtigt, das« alle sd^» nannten Sensibilisatoren, d.h. jodabsorbi- 
rende Körper, bei nassen Platten ohne Einfluss seien. Sobald solche 
Zersetzungen unterlaufen, dann sind eben die Factoren, wie sie bei 
der Jodsiberphotographie in Betracht kommen, nicht mehr vorhanden. 

Körper, die das Jodsilber demnach zerstören, können daher selbst- 
▼erständlich, selbst wenn sie kr&ftig Jod absorbiren, nicht als Sensi- 
bilisatoren fBr Jodsilber angewendet werden. Ebenso wenig wird man 
so Körpern greifen, die dem im Lieht redneirten Jodsilber die Ent- 
wiflklungäfähigkdt rauben, wie dieses s. B. von Jodkaünm bekannt ist. 
Um jedoch zu prfifen, ob auch andere Sensibilisatoren, d, b. Jodabeor- 
birende Körper, wie Dr. Schulte meint, „ohne allen Einflnss* sind, 
belichtete ich eine AnsiAl nasser bromfreier Jodsilbercollodionplatten 
onter verschiedenen, das Jod chemisch absorbirenden Substanten. 

Ich fertigte mir dasu ein JodooUodion ans 
2 Tbeilen Jodcadminm, 
30 « Alkohol, 

90 n RohcoUodion mit 3 Procent WoUe. 

Dieses wurde auf Platten getragen, in gewöhnlicher Weise ge- 
silbert, der Silberuberschuss abgespült, der letzte Rest desselben durch 
stundenlanges Eintauchen in Jodkaliumlösung 1 : 100 vernichtet and 
schliesslich die Platte sorglich gewaschen. Solche Platten sind, wie schon 
Lea nachgewiesen bat, f&r sich allein lichtempfindlich, sie geben 



*) Sclion eine ganz geringe Meng« salpetersaures Silber reicht zur flanlbUI- 
•famng hin. Taucht man eine j^esilbertp nasse Platte in ilpstillirtes Warner, so wird 
dar grösste Tiieil des Höllensteins herausgewaacben , dennoch ist die Platte nichC 
mef klidi mempflndUcber, wenn man nur di« Yonidit braneht, das benrataseiraaeheBe 
Silber&alz vor der Fnt^vicknllJng wieder aufzubringen. Bedenkt man, duss vollkom- 
men am^waachenes (bei Ueberschuas von HöllensteinlSstuigen gefUltea) JodsUber, 
mdeheB doch nur eine Spor HQUtnatein snrttekUat, sich im Liebt gran fllrbt, tvihMnd 
das in dar Camera belichtete Jodsilbar nicht einmal soweit seine Farbe ändert, ao 
ersieht man, welche geringe Menge SUbaxqnantitSt Uberhanpt aar Empflndliflhmaduiog 
erforderlich ist. 
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n«fh sehr Unger Exposition beim Bntviekela mit einer Misehnog von 
Ejeeovitriol und dtroneaarer SAibedoniDg ein Bild. 

Diese Platten wurden nun näoh grün^lichetn Waschen hiJfairt 
ond vor der Belicbtong die eine Hälflte mit der Lösung der 2a 
prüfenden Substanz übergössen, dann gleichzeitig mit der andern HÜfie 
in einer doppelkopfigen Stereocamera auf eine weisse Gypsstatue expo- 
Dirt, dann wieder sehr gut gewaschen und beide Hälften mit 
Eiseosalz und eitronaanrer Silberlösung entwickelt. 

Zuerst versuchte ich in dieser Weise eine Lösung von Pyrogallas* 
säure I : 25. Jodsilber untor diesem frei belichtet, f&rbt sicb viel 
rascher, als bei der Belichtung unter Wasser. 

Eine Jodsilberplutte darunter in der Camera belichtet, gab ein 
kräftigeres Bild bei der Eotwickiuug, als eine gleich lange belichte 
reine Jodsilberschicht. 

Pyrogallusl Ö8U ng beförderte demnach nicht nur die chemi- 
sche, sondern auch die ph o to gr a p h i seh e Empfindlichkeit. 

Das Gleiche fand statt mit K u 1 i u m e i se u c \ a n ü r 1 ö s u n g 1 : 10, 
die in ihrer chemischen und photographischen iMnjiliiullichkeit schon 
von Hunt und Reissig geprüft worden ist. Ea eniwickelte sich auf 
der unter dem gelben Blutlaugensalz belichteten Hälfte der Platte bei 
gleicher Belichtungszeit ein bedeutend intensiveres Bild, als auf der 
anderen für sieh belichteten Hfilfte. 

Nun rersochte ich ferner schwefligsanres Natron; dieses ist 
ebenfalls ein kriftig jodabsorbirender Körper. Jodsilber unter dem- 
selben frei dem Sonnenlicbt exponirt, £lrbt sich rasdi grau; eine Jod- 
silberplatte, sur Hilfte mit der Ldsnng bedeckt, in der Camera be- 
lichtet, liefert ein viel krfifdgeies Bild als reines Jodsilber. 

Aach Aetskali, ebenfalls ein jod*bsorbirender Kdrper, beförderte 
in gans verdünnter I^ösuqg 1 : 100 anf Jodsilber gebradit, die photo- 
graphische Bmpfindb'chkeit, Analog verhielt sich eine gana frische 
LSsung Ton arsenigsamem Natron* Es ist daher gana ausser 9wei£^ 
dass Hr. Dr. Schulta in seiner Behauptung, „die sogenannten jodab- 
sorbirenden Körper sind bei nassen Platten ohne allen Einfluss**, zu 
wdt gebt} dass es eine Reihe von Körpern giebt, die kriüig Jod 
absorbiren und nicht blos die Farbenverändemng, sondern auch die 
photographiscbe Empfindlichkeit des JodsUbers anf das Erheblichste 
befördern. 



üeber die Entstehung von Transparentpositiven m der Camera. 
Im weiteren Verlauf meiner Arbeiten versuchte ich auch solche 
Korper, welche zwar Jod absorbiren, aber dennoch nicht als Sensi- 
bilisatoren dienen können, weil sie das Jodsilber aterstören, also die 
Basis der empfindlichen Schicht vernichten. 

10 



Digitized by Google 



123 



Dahin gehört noter anderen das bekannte Flxiroatron. Dasselbe 
wirkt in verdGnnter Lösung 1 : 50, jedoch nur langsam, zersetiend and 
befördert dentliob die chemische Empfindlichkeit. Jodsilber firbt 
sich in Berohrong damit im Sonnenlicht rasch grau, wfihrend eine 
Ins Dunkle gestellte Farbe in derselben Zeit sich nicht Terinderte und 
nst spSter eine PXrbung anter Bildung ¥on Schwefeiniber sagte. 

'Aehnllches hat Sutton bereits bei Bromsilber beobachtet. Gans 
eigenthumlidi ist aber das Verhalten der onter Fif imatron belichteten 
, Jodsilberplatte bei der Entwicklung. Hier seigt sich nicht nur keine 
Beförderung der Empfindlichkeit, sondern bei kurser Belichtong eine 
Vernichtung derselben, und nach hinreichend langer Bxpositionszeit 
entsteht sogar nicht ein Negativ, sondern ein gans schwaches Posi- 
tiv.*) Icli belichtete eine Jodsilberplatte zur H&lfte frei, zur Hälfte 
unter verdünnter Fiximatronlüsung, wusch und entwickelte. Das Resul- 
tat war: auf der einen Seite ein Ne^tiv, auf der anderen -Seite ein 
verßchleiertes schwaches Positiv. 

Das ResnltHt ist ?f»lfsara. Dass diejenigen Stellen, welche die 
Stärkste Belichtung crtahreu haben, sich im Enfvvickl. r am geritjgsten 
schwärzen und umgekehrt, steht so sehr mit alleti unsi reu Anschauungeu 
in Widerspruch, dass es schwer ist, daran zu glauben. 

Zu meiner UeberraschunE^ fand ich eine zweite Flüssigkeit, welche 
ganz ähnlich, aber in nocli viel stärkerem Grade positiv erzeuf^end 
wirkt. Dies war eine 6 Jahre alte Losung von arseniger Saure in 
kohlensaurem Natron. Diese färbte die Jodsilberschicht im Dunklen, 
augenfällig bräunlich, jedenfalls ia Folge eines Gehaltes von Arsenik- 
sfinre, sie bewirkte demnach eine Zersetzung (frisches, arsenigsaures 
Natron übt keinen merklich sersetsenden Binflnss) ond bei der 
Bntwicklung einer soleben, unter der Lösung belichteten und nachher 
gewaschenen Platte ergab sich statt eines Negativs ein 'deutliches 
Positir. 

Es ist nun die Frage, was die Ursache ist, dass das anter den 
genannten Sabstansen reducirte Jodsilber photographisch önwirksam 
ist. Die nfichstliegeude Erklärung ist wohl die, dass genannte Körper 
^ne Nachwirkung auf das im Licht erseogte Silbeijodfir* aosfiben. 

Es ist ja bekannt, dass gewisse Körper, s. B. Jodkaliumlösung, 
im Stande sind, die EntwickeluagsfShigkett auf einer gewöhnlich be- 
lichteten Jodsilberplatte vollständig zu vernichten. (Ich wies dies 
TOr 7 Jahren nach, s. L Jahrgang No. 2 der Photographischen Mitthei- 
lungen.) Selbst eine verdünnte JodlEalinmlösung 1 : 100 bewirkt dieses 
bei längerer Berührung. 

Aehnlicbe Wirkungen ▼ermutfaete ich nun auch bei dem abnormen 

*) Positive statt Negativ« bat man schon früher zuweilen erhalten , wenn der 
Bntwi^w AUcalt mthMt, odtr mnn Lidit trillmnd du Bntwickdos sntcat, j«dodi 
UAtar npeh nldit gmu anffel^fttn» Bedingung« (t. u.). 
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Verhalten von dem aUen anenigsaurem Natron und dem Fixii:*- 
natron. 

Der Versuch wurde gemacht. Eine feuchte, mit üßUenstein- 

lösnng belichtete Jodsilberplatte wurde grundlich gewaschen und 
dann zur Hälfte einige Minuten mit Lösungen von arsenigsaurem 
Natron behandelt, dann wieder gewaschen and entwickelt. Das 
Resultat war, dass die Arseniklösang das aoaichtkMU'e Bild wesentlich 
geschwächt hatte. 

Unterschwef ligsaures Natron in gleicher Weise angewendet, ver- 
anlasst ebenfalls eine sehr merkbare Schwächung des Bildes. 

Wie aber entsteht das Positiv? 

Die Sache erklart sich durch die Z( rsetzang der nicht belich- 
teten Jo dsilbertheile durch die genannten Salze. Die Arsenik- 
lösung färbte, wie ich schon oben bemerkte, das Jodsilber im Dunkeln 
bräunlich und jedenfalls unter Bildung von arseniksaurem Silber. Dieses 
wird doreb den Entwickler angegriffen nnd getchwäraL Sehr verdünnte 
Fiximatronldsang bildet im Dunkeln anf Jodsilber Schwefelailber, welr 
ches sich ebenfaUs im Entwickler sehwSrit. 

Das Besultat einer solchen SdkwSnong wfirde eine aUgcmdne 
Teraeblaernng der Platte smn. 

Tritt aber wSbrend der Zersetsong des Jodsilbers durch die ge- 
dachten Salle Licht hinso, so bewirkt dieses eine Reduction des Jod- 
Silbers, es bildet sich Silbeijod&r, dessen Entwicklangslilugkeit aber, 
wie oben nachgewiesen, durch die Gegenwart der erwlhntcn Sake 
erheblich geschwächt wird. Bie Folge ist, dass die Platte sich gerade 
an den belichteten Stellen am schwächsten im Entwickler f&rbt, an 
den nicht belichteten Stellen aber, welche nicht durch das Licht, son- 
dern durch die chemische Wirkung der gedachten Salze eine Zer- 
setzung erfahren haben, am stärksten. Das Resultat ist ein Positiv. 
Bs* kommen also einfach chemische und photo^cheoiische Zersetzungoi 
hier gleichzeitig in's Spiel. Erscheinungen, deren GompHcirtheit es 
erklärlich erscheinen lässt, wenn solche Experimente mar nnter gün- 
stigen Umständen gelingen. 

De la Blanche re hat bemerkt, dass ein negatives Bild sofort 
pofitiv wird, wenn man während des Hervorrufens plötzlich Licht in 
das Duukelzimmer fallen lässt. „Diese häufig (?) beobachtete That- 
sache,*) setzt Monckhoven in seinem Lehrbuch S« 189 hinxo, hat 
bis jetzt noch keine Erklärung gefunden." 

Ich glaube sie dahin erklären zu können, dass das ins Dunkel- 
zimmer dringende Licht die noch unbedeckten Jodsilbertheile sofort sehr 
kräftig afficirt, während die mit Silberniederschlag bereits bedeckten 
durch diesen geschützt, nicht angegriffen werden. Das Ivesultat iät, 

*) Dien Encheinmig tritt auch nur nntor gUnstigaa Umstitadsn ein (s. Joliheft 
8. 104). 

10* 
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dass sofort in den Schatten eine Snstsferst energische EnMrkklung 
beginnt, die naturlich eine Uoikehrung des Bildes bewirken wird, falls 
das in die Dnnkelkamuier ^ji talleno Licht nnr hinreichend intensiv und 
die vorhergehende Entwicklung nicht sehr kräftig war. 

Sabafit^r erhielt ein Positiv ans einem Negativ, wenn tr ilie 
beginnende Kiseüt-niwRkhing unterbrach und mit alkalischem Silber- 
bad und Pyrügalhissäure weiter entwickelt. Hier Ifiuft höchst wahr- 
scheinlich ebenfalls eine chemische Zt rjirtzung der bei der ersten Ent- 
wicklung noch nicht gedeckten und dadurch geschützten Stellen der 
Platte unter. Es giebt aber noch andere Umstände, welche die Ent- 
stehung eines Püsitive» voranlu^j^eo. Darüber ein ander Mal. 

Dr. H. VogeL 



Fig. 14. 



Phütogi'aphische Reprodiu tiou von Üelgemäidea. 

Von Scamoui. 

(Nach Beobachtaugen uad Mittbeilungen in GoupiTs fteprodoctioas-Iiistitat 

ia Asoi«res.) 

Neuen Oelgemülden giebt dmo, nachdem sie horizontal auf einen 
Tisch gelegt wurden, mittelst eines breiten Dachabaarpinaels einen 
möglichst gleichmässigen Eiweiss-Ueberzug. 

Das Kiweiss muss zuvor tfichtig gesehlagen werden. Alte, theil- 
weise eitigeschlagene Bilder bestreicht man mitteilt eines zarten Scbwam* 
mes mit Glyeerin. 

Die Aufnahme findet am besten unter freiem Himmel auf einer 
geräumigen Terrasse oder in einem freien, ebenen HolVaum statt. 

Massig grosse Bilder umstellt man mit ent- 
sprechend hohen Schirmen *S' S aus schwarze» 
8t()tl, uiü alles reflectirte Licht abzuhaken. 

In dem dem Bilde gegenüberstehenden 
Schirm befindet sich eine Oeffuuug a, durch 
weldie d«B Objectiv gesteokt wl|id. 

Bflder mit sehr heUem HUnmel stallt man, 
V nach vorn geneigt, dem Apparat gegenüber, 
oder dreht sie nm, den Himmel nach unten. 
Bei Gktgenwart sehr wenig aotinisoher Far- 
ben Im Bilde mttss raweilea siemlich lange, 4^5 Muralen» exponirt 
werden. [Objeotiv ist niobt angegeben. JedenfUls ist aber dn Ucht- 
stariMs Instrument nfttbig. — Red.] 

Um das rasche Trooknen der nassen Platten zn rermmden, bt 
es i^thlich, der empfindlichen CoUodionschicht gegenüber (1^ lÄmen 
Bntferntiin^ in dia Ijesonders eingerichtete Cassette noch eine sehr 
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rein gepatzte, weisse Glasplatte za stellen, am die Totdaflstoog des 
Silberbades au ersdiwerSD. 

CoUodioa : 
Jodkali (sehr fein verrieben), 
Jodeadminnii 
Bromzinl^ 
Bromammoniom. 

Silberbad: 
7 Qramm salpeteraanres Silber, 
100 , destfliirtes Waseer, 
3 ^ kryst. aalpetersanres Zink. 
Im Winler ohne Zank and dann 8 Gramm Silber. 
[NiiiereB aiehe Sitaangsberieht — Red.] 



Unsere photographische Beilage. 

Im Anscliluss an den Artikel des Herrn Schwier geben wir 
hiermit einen Abdruck von seinen in Strassburg nacli der Capitulation 
aafgenornineneri kleinen Platten*); treue Bilder der Zerstörung, welche 
jene unglückliche Stadt mehr als irgend eine andere erlitten hat. ein 
Chaos von Ruinen, sei es in der Steinstrasse mit der Munsteraussicht 
(1. Blatt), in der in den Wall gelegtea Bresche (2. Bl.), dem Stein* 
thore mit der Brocke (3. Bl.) oder dem Bninenfeld des Bahnhofs. 

Keine Besebreibung, keine noch so geschickte Zeichnung kann 
uns solchen Scenen gegeoQber die Photographie ersetsen. Sie hat, 
wenn anch ant<»r s^r ungünstigen Umstftnden arbeitend, fiir das Fizi- 
ren der bedentendsten LocalitSten des ereigniss- nnd folgenschweren 
Krieges ihre Sehuldigkeit gethan. Vorliegende Bilder sind anf Tal- 
bot'scbem Ammoniakpapier gedruckt (siehe Sitxungsbericht in Toriger 
Nommer S. 84)* welches sich hierfür einerseits wegen des rascheren 
Copirens und andrerseits wegen der damit selbst bei dünnen Plattes 
an ersielenden grösseren Brillans besonders eignete and den Vortheil 
hatte, in der Hitxe nicht gelb an werden. 



Porzellanphotographie in Amerika. 

So viel ich in hiesigen photographischen Journalen über Porzel- 
lanphotographie lese, so wenig oder gar nichts finde ich in deut- 
schen Blättern. Ich folgere daraus, dass dieser Zweig der Photogra- 

■*) Vs I^Brdni 4 flMtfWBkvppkllMi swa Dnick TeAnadst Br. S«liWi«r be- 
dasort, von seinen gröaMmi Pkttcn ktla«a Abdieok gft fcs a stt kSnasa, 4a dinsdibfla 
nicht sn seiner Dii^siUoii sind. 
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phie in Deutschland nicht sehr bekannt ist. Zwar ist der Name Por- 
Eellanphotograpbie in Deutschland wohl zuerst aufgetauctit, ja erhielt 
zu seiner Zeit eine grCMise Beachtung, wer kennt nicht die Namen 
E. Qrfine (Berlin), Leisner (Waldenburg), Obernetter n. 8. w.? 
Mnn verstand aber unter dem Namen Ponellanpliotographic, Photo- 
graphie aaf Ponellao eingelnraaiit. Dieses ist hierorts nicht gemeint 
Die Ponellanbilder in Amerika sind dnÜMsh anf Foraellan oder Por- 
leUanglas (Milchglas) gedrackte, getönte ond fiztrte Bilder und fast 
ebenso dauerhaft» als die eingebrannten; der PM»oess ist leicht ond 
einfach; selb^ Bilder sind hier schon seit Jahren sehr im Gange, 
nnd werden fast in allen Ateliers verlangt nnd gemacht; es werden 
diese Ponellanbilder im Verhältnisse so andern Papierphotographieen 
sehr gat betahlt, nnd sollte irgend ein Fachmatin in Deutschland sich 
dalnr interessiren und einen Versuch machen, dieselben einsnfähren, 
so glaube ich, es w&re so schwer nicht, Erfolg zu haben. Denen, die 
sich dafür interessiren sollten, mögen folgende Einselheiten vielleicht 
gelegen sein. 

Die Porsellanplatten oder Milchglasplatten, ob ranh oder glatt, wer- 
den sauber gewaschen und mit Albumin überzogen, nachdem am 
Staubfreien Ort getrocknet (am besten lässt man freiwillig trocknen), 
dann mit Chlorsilber-Colloflion übergössen (boi unwirksamem Licht), 
wieder getrocknet über Spiritus- oder Gasflamme und dann hingesetzt 
zum (7f brauch; selbige Platten halten sich mehrere Tage, ohne an 
Eaiplindlichkeit zu verlieren. Ehe man zum Drucken schreitet, müssen 
dieselben über Ammoniak geräuchert werden. Zum Drucken beflarf es 
eine? besonderu Copirrahmens, selbiger besteht aus zwei Hälften, ver- 
bunden mit Charnieren zum Aullvlappeu und Zuklappen wie ein Buch. 
Auf der einen Seite wird die Platte, auf der andern Seite das Nega- 
tiv mittelst Schrauben fest eingezwängt. Die Platten müssen egal 
und glatt sein, um beim Zusammenlegen eine gute Schärfe zu erlan- 
gen. Nachdem sie also eingezwängt sind, wird zugeklappt und dann 
legt man sie dem Lichte aus. Am besten ist directes Sonnenlicht. 
Sie werden etwas dunkel gehalten, ahnlich, wie bei Salzpapier. Die 
Construction des Bahmens erlaubt das Naohsehen, ohne die Platten 
SU verrücken. Man wSscht etwas, tont sie im gewöhnlichen, aber 
schwachen Goldbad, fizirt im selben Natron, wo die Papierbilder 
fixirt werden, Usst 10 — 15 Minuten liegen nnd wischt dann reichlich 
mit Wasser nach. Ffir gewöhnliche Bilder gebraucht man glatte 
Platten, für die com Malen, ranhe^ geschliflfne. Hier differlren die 
Preise von 5 Dollars zn 250 bis 300 Dollars per St Allerdings 
letsteren für dne Grösse von 11 X 14 und gut gemalt Die einsige 
Schwieii^ceit beim gansen Process liegt im Collodion, selbiges moss 
sehr vorsichtig behandelt und darf nicht so alt werden. Albumin be- 
steht aus dem Weissen von einem ES, ndt dner Unse Wasser su Schnee 
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geschlagen ond ßltrirt; das Collodion besteht aus Folgendem: 8 Unzen 
Rolu ollodion, 30 Gruj. Silber, 10 Grm. Citronensäure, 10 Grm. Chlor- 
ujagnesiuni, selbstverständlich ist dieses nicht eine maassgebliche For- 
mel) sondern macht ein Jeder sich solche nach seinen Erfahrungen. 

IL Sohjoeno. 

[Wir haben schon früher auf diese amerikanisdiea PorzdJaDbiMer 
aufmerksaiu gemacht und scbliesseo ans der Meinung des Herrn 
Schoene, dass diese in Deatschland reilssiren würden, voUstfindig 
an (s. S. 86, VII. Jahrg. unserer Zeitschrift). Recepte zu CblorsUber- 
collodion haben wir wiederholt gebracht (man sehe das Register sn 
den beiden leisten JahigXngen) und das Arbeiten damit ist ansfilhr- 
lidi in Vogel* B Lehrbuch S. 341—347 behandelt. Bed.] 



Kleine Mittheilungen« 

PhotograpMsche Ausstellung in Caicutta. 

Nach dem Programm der Bengal Photographic Society wird die 
Ansstellang vom 16. Januar bis 25. Februar dauern. Die Photogra- 
phieen müssen bis zum 7. Januar dngesendet werden nebst Verzeidi- 

niss und Preisangabe. Die Frachtkosten tragen die Einsender. Fol- 
gende Preise werden vertheilt: 1 Goldmedaille des Vice -Königs für 
die beste Photographie überhaupt, 1 Goldmedaille, 3 Silberuiedailien 
und 1 Bronzemedaille für die besten Photographieen, gefertigt von 
einem Amateur, der sugleich Mitglied der Gesellschaft ist 1 Gold- 
nnd Silbmieddlle für indische Photographieen, 1 Goldmedaille fSr 
eine S^^rie von mindesten!? sechs guten europäischen Photographieen, 
3 Silbermtdaiilen für Kiiiderbilder, für Roproductionen von Kunst- 
blättern und für Heliographieen und Pigmeutdiucke. (Specialprograium 
versendet auf Wonseh die Redaction.) 

üeber Fehler im BromcoUodioiijProcess von Carey Lea. 

Während der Jkn?fibunjT meines Prncesses*) studirte ich auch die 
Wirkung langer und kurzer Waschungen der empündlichen Platten, 
und das Resultat iit charakteristisch. Während man bei allen andern 
Processen einer langen Waschung bedarf, stellte ich meine Platten 
in eine grosse Wasserschdssel und Hess sie nidit länger darin, als bis 
die Fettstreifen vollptäruüg verschwunden waren, dann kamen sie so- 
fort in das Bad mit dou) PrSservativ und nachher war dip Platte fer- 
tig. Icii habe auch den Etioct von längeren Waschungen versucht, 
aber wenn ich die Platten länger als 20 Minuten im Wasser liegen 
liess, erhielt ich Stets darauf Säleier. Kurse Waschung ist demnach 
bei meinem Process nothwendige Bedingung, nnd darauf mache ich 
Alle, die meinen Process ausüben, aufmerksam. Es ist die Frage, 

*) Sieh« vorign Jahrgang S. 274.^.279, ftnunr d«a ArtUBol von Workley Im 
vorigip imd Mltthellwugwi ans d«r Gewerbe-Akademie in diesem Heft. 



Digitized by Google 



¥ 

• 

warum die Platte nach langer Waschung schleiert Yermuthlicb wird 
dnrcb sa lange WaBcbang der lettle Best SSore entfernt, der eben 
nöthig ist, Schleierbildang so verliuten. Bekanntlich wende idi sogar 

zu diesem Zweck eine der schärfsten existirenden Säuren an: aqua 
regia. Hekanntlich pflege ich dit- Platten, ehe ich das C<»1!odioii auf- 
giesse, am Rand mit Kaut8chuklö»ung zu bestreichen, um das Ab- 
lasen der Schicht sa verhindern. Es ist eigenthSmlicb, dass gerade 
an diesen Stellen, wo Kaatschuk haftet, das CoUodion sehr nnempfind- 
iich ist und das Bild stets dünn erscheint. Es liegt wohl daran, dass 
das Kautsciiuk die Schicht weniger durchdringlich für Flüssigkeiten 
macht, und das ist e» gerade, worauf man am meisten bei Trocken- 
platten halten mass. (Pbilad. Pfaotogr.) 

Ein sehr empfindliches Reagens auf unterschwefiigsaure Salze. 
Löst man 1 Dccigramni reinstes übermangansaures Kali und 
1 Gramm chemisch reineä (aus Natrium bereitetes) Aetzuatron in 
4 Liter destiilirten Wassers aaf, so erh£lt man eine noch sehr deut- 
lieh scbdn roth gefärbte Flüssigkeit, welche aof Zusatz der allergeringstea 
Spuren irgend eines untersch wefligsauren Salzes augenblicklich 
die rothe Farbe (in Folge einer Desoxydation resp. von raangansaa- 
rem Kali) einbüssl und dafür schön grün gefärbt erscheint, eine 
Farben Wandlung, welche awar von taosend anderen ozydirbaren 
Stoffen gleichfalls in der genannten Flüssigkeit hervorgerqfen werden 
kann, iminerhin aber in geeigneten Fallen wird dazu benutzt werden 
können, Spuren eines unterschwef ligsauren Salzes .sowohl in sohwefel- 
hauren wie in unterschwcfelsauren und neutralen scbwefligsauren 
Salsen so entdecken« [Ob diese Probe so empfindlich ist, wie die mit 
Jodstirke, ist nicht gesagt.] 

(Jahres-Bericht d. pbysikal. Vereins zo Fraakfort a. M. 1968/9.) 

Gute Negative ohne Eetouche. 
Unter diesem Titel giebt Evans einige Recepte, die wir hier 
folgen lassen: 

T^ licöUodion (wahrscheinlich stark) 8 Unsen vesp. 480 Gramm, 

Jodammnn 32 GraD 4 ^ 

Jodnatrium . . S ^ « 1 ^ 

Bromkalium ..... ....8,1 « 1 » 

Bromcadmiom \ . . . 16 « « 2 « 

Neutrales Bad : 1 : 12. 

Entwickler: 
Wasser ... 64 Gewichtstheile, * 
Eisenvitriol . . 3 ^ 
Bpsom-Sala*) 1—2 « 

[Dafs durch solche Formeln, und seien es die besten der Welt, 
die Negativretouche nicht vollständig umgangen werden kann, versteht 
sich wohl von selbst. Die Formeln an sich mögen jedoch des Ver- 
suches Werth sein. Eed.] 

*} (]ia«]lsals, nicht «niliiilteti dem Bilinw. 



A.W Sebada'B Buebdraekersi (L.Seb»de) In BwÜBt StaU*ehr«i1rantr. if. 
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Fhul. A'. Schwifi. 



aufgenommen nach der Capitulation. 

Heilagit N(». 3 zu den Photographischen Mittheilungeii. Jahrg. Vlll. 'No. 8y.) 

(Verlag von Robert Oppenheim in Berlin.) 



Digitized by Google 



[ 



Digitized by Google 



Deutscher PhotographeB -Verein- in New-Yort. 

(Auszug ans den Sommer-ProtocoUen bis nltimo Juli). 

Dem Verein sind eine Roibe vortreflFlicher Bilder von Roch er 
(Chicago) und Kurtz (New-York) als Geschenk zugegangen; ferner 
werd«n mehrere bemerkenswerthe Photographieen von Kurtz, Wulff 
o. iL. snr Ansieht vorgelegt 

Im AnschluBS hieran machte Mr. Kurtz einige ßemerkuDgen 
über die Worte Portrait und Bild. Es sei zu l < ;i Im n , dn^«! ein 
gutes Negativ, techuiscb gut in alle« Details, keineswegs immer ein 
gutes Portrait sei. Der Ausdruck ^gute"^ Photographie sei allein 
nicht maaMgebend. Bin gates |*ortmit und eine gate Photographie 
dnd zwei verschiedene IMnge; finden eich selbige in einem Bilde ver- 
einijTt, dann wäre das erreicht, was vom Photographen verlangt wer- 
den könne und was Jeder anstreben müsse. 

Schoeue bringt ein Eet'erat über gefärbte Firnisse und deren 
Kotten. Binem jedem Praktiker ist wohl aar QenOge bekannt, dass 
es nicht in eines Operateurs Macht liegt, ein Negativ genau so au 
machen wie das andere. Heut werden die Negative brillant, morgen 
werden sie flau, je nach den Umständen. Obgleich es nun bekannt 
ist, wie uiau unvuiikommeue Negative verbessern kann, so sind doch 
Aosnabmen, wo schwer tu. helfen ist Es giebt Negative, welche im 
hfidisten Grade flau sind; alle Verst&rker fiiessen nutzlos darüber, 
man kann kein besseres machen, es bleibt kein Rath, man lässt es, 
wie es ist und — der Drucker hat seine liebe Noth damit. Nun 
stehen dem Drucker verschiedene Mittel zu Gebute, um einen leidlich 
guten Abdruck tu erlangen. Brianben Sie mir, fSr solche F&lle einige 
kleine Versuche zu erwähnen. In neuerer Zeit ist hier ein gefärbter 
Lack in Gebrauch, bf'ptimrat für Panotypieen. Versuche ergaben, 
dass selbiger gewöhnlicher Lack, versetzt mit Anilinfarbe, war. Ich 
benutzte denselben zu gewöhnlichen Negativen und fand dann, dass die 
wachsten Negative, damit laekirt, harte Bilder lieferten. Der Lack 
wirkt demnach ganz ähnlich, als wenn man flaue Negative mit Seiden- 
papier, oder grünem Glas oder Jodscheiben bedeckt. Die bedeckten 
Stellen copiren dadurch langsamer als die tiefen; letztere werden also 
kräftiger. Was man also durch Handhabung mit doppeltem Glas oder 
logededctem Negativ erreichen kann, kann man einfach erreichen 
durch Gebrauch von gefärbtem Lack. Der Lack ISsst sich bis zu 
jedem gewünschten Grad, vom tiefsten Roth bis zum tiefsten Gelb 
färben, und will mau das Negativ nicht direct damit überziehen, so 
thae man es auf der Rückseite des Glases, wo man es ohne Gefahr 
wieder abwaschen kann. Wie dieser Lack sich im Licht verhftlt 
(Anilinfarben bleichen) und ob derselbe nicht absiiringt, dies ist aller- 
dings eine andere Frage. 

Mr. Knrtz erwähnt ähnliche Experimente, die in seinem Atelier 
gemacht wurden, wo man während des Fixirens im Natron dem Ne- 
gativ eine andere Farbe gab. Die Versuche wären jedodi wegen 
Mangel an Zeit mcht weiter verfolgt wcwdeo. 

11 
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Mr. E. Krüger hält den i;» färbten Lack für nicht zweckmässig; 
er rSth, gefSrbte Gläser zur Haod zu haben und beim Drucken der 
Negative la Terweoden. 

Mr. Gabel mann spricht sich fSr Seidenpapier ana. 

Da die Discussion über die Frage: wie drackt man flaue Ne- 
gative am besten? lebhaft wurde, so wurde auf Vorschlag des Vor- 
sitzenden Mr. Kurtz ein Comite gewählt, welches genaue Versuche 
madien ood Mlaeneit darüber berichten aollta. Bin Vorschlag betreffs 
der Wandeniiappe wurde dabin anterfetfltst, dass ein Comit^ für Ord- 
nung dieser Angelegenheit niedergesetzt wurde. Im Monat August 
soll eine Excursion nach Fort Lee mit Apparat and Familie gemacht 
werden. 

8ehom> 

StonUir dm Dsutsdim PliotognplMii-T«c*ii» in New-Tork. 



Sonnen- und Stern phoiographieen. 

Nach L. Eutherford. 

Der berühmte astronomische Photograph oder photograpbische 
Astronom Eutherford, dessen Thatigkeit in diesen Blfittern scbon 
wiederholt gewürdigt worden ist, hat durch M. Mann der Londoner 
Photographiscben Gesellschaft einige interessante Mittheilungen gemacht, 
denen wir zur Ergänzung unseres Artikels „Astronomische Photographie 
in Amerika** (siehe vor. Jahrg. S. 222 — 228) Folgendes entnehmen: 

Die Vollkommenheit der Ru therford 'sehen Bilder ist in erster 
Linie der sorgfältigen Correction der Instramente zu danken. Es ist 
bekannt, dass eine gewöhnliche, auf sphärische und chromatische Ab- 
weichung corrigirte Linse sehr gut für Augenbeobachtungen, aber da- 
bei ganz unbrauchbar für photographische Zwecke sein kann. Ra- 
therford nahm daher zuerst eine Prüfung der Linsen auf ihre photo- 
graphische Leistungsfähigkeit vor. Er schliflf sie wiederholt um, bis 
er endlich die vollkommenste Leistungsfähigkeit erreicht hatte. 

Er ging hierbei in eigenthumlicher Weise zu Werke, er photo- 
graphirte mit Hfilfe der Linsen ein Sonnenspektrnm und schliff die 
Linsen wieder and wieder am, bis sich nahezu alle Linien [jedenfalls 
die des photograpbisdi wirksamen Thals ^ Red.] des Spsktnims 
auf der Visirscheibe scharf zeigten. 

Die sphftrische Abweichung wurde corrigirt durob Probepboto^ 
graphieen heller Steroe wie Sirius oder Vega. Jede Unreg^ImSssig- 
fceit in der Figur solcher Sterne, wenn sie auf yersdiiedene Stellen 
der Platte fallen, liest sich auf eine Unregelm&ssigkeit der Form der 
Linsen snruckfShren, die danadi durch neue Bearbötnng corrigirt 
werden muss. Wichtig ist hier natfirlich, da «olcbe Siemaafiiahnan 
Zeit erfordern, ein absolut genau gehendes Uhrwerk sum Treiben des 
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Pernrohrs. Ohne solches und ohne die geschilderten sorgfältigen Vor- 
bereitungen hätte Rath er ford nimmer so glänzende Resaltate erzielt, 
wie unter Anderm die prachtvollen Fhotographieen der Sonaenflecke, 
wo die feinsten Details der Flecke und Fackeln sich mit mikroskopi- 
scher Schärfe seigen, and die Photographie der Plejaden, wo Sterne 
sidi noch offenharen, die nicht einmal dem blossen Ange siditbar sind, 
so dass diese Plejadengruppe an 30 Sterne auf der Platte seigt, welche 
je nach ihrer Helligkeit von verschiedener Grösse erscheinen, so dass 
die kleinsten nur mit Hillfe einer Lonpe gesehen werden können. 

Wie Botherford die Verwecbselnng dieser Sternbilder mit Col- 
lodionfleeken doreh eine Doppelanfnahme vermeidet, wie er sehliess- 
lich durch Festhalten des Fernrohrs die grösseren Sterne eine Ltcht> 
linie auf der Platte ziehen läset, ist schon in onseren Artikeln S. 84 
nnd S. 222 des vorigen Jahrgangs auseinandergesetzt worden. 

Auf der Plejadenphotographie ist es der Stern Alcjrone, der deatlich 
eine Lichtlinie gezogen hat. 

Die scharfe Einstellung bei dem Rutherford 'sehen Teleskop 
wird nicht mit dem Auge auf der Platte gemacht, da der chemische 
und optische Focus nicht zusammenfallen, sondern durch eine Probe 
be&ümmt, indem Rutherford einen Doppelstern aufnimmt. Er stellt 
zuerst ungefähr ein und macht wiederholt Aufnahmen, indem er die 
Visiracheibe mehr oder "weniger vorschiebt, bis er endlich den Punkt 
gefunden bat, wo das Bild am schärfsten wird. Dieser Punkt wird 
dann als Hauptfocus ein- für allemal festgehalten und bei Temperatur- 
Veränderungen die Ausdehnung des eisernen Rohres nach einem daran 
befestigten Thennonicter durch eine MikroiiJüLerschraube corrigirt. 

Rutherford hat in dieser Weise schon drei grosse Teleskope 
mit sor^icb corrigirten Linsen geliefert Das erste hat nur ein Doppel- 
objectiv ans Crown- and Flintglas. Das iwdte von 13" OeflFoung, 
wstohes Batherford im Besits hat, iiM anders oonstniirt, am sowohl 
Ür Oculftrbeobacbtongen als aoeh zum Photographiren brauchbar au 
snn. Ffir erstere benntal man das gewöhnlicbe achromatische Objectiv, 
ffir letslere (photographisehe Aufnehmen) setst man noch eine dritte 
Linse, einen passend geschliffenen Plintglasmeniscus ein und diese Linse 
covrigirt das Objectiv sofort flir den photographischen Zweck. Dieses 
Arrangentent, wdches die Anwendung eines Fernrohrs nacJi twei 
Seiten hin gestattet, hat sich als so praktisch erwiesen, dass er für 
alle kfinfUg zu constroirenden astronomisch-photographischen Instru- 
mente empfohlen werden kann. Lässt sich doch auf diese Weise jedes 
astronomische Fernrohr durch Einschaltung einer neuen Linse für 
den photographischen Gebrauch herrichten. 

Das dritte Teleskop, welches in dieser Art gefertigt ist, besitzt 
6^" OefTnung. Es wurde bei der amerikaniscben Sonnenfinsterniss- 
Expedition in Catania benutst. 

Ii* 
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DieM beiden leCitea Teleikope, welche die SapplemeDtiiiue von 
Ftintglas enthalten, aind von Mr. G. Fits in ?eeonic, 8t. New^Tork, 
einen trefflichen, von Entberford wann empfohlenen jongiaA Optiker 
conetroirt worden. (Photogr. Jonmnl.) 



Der amerikanische Photographen-Couveut in 

Philadelphia. 

AllfMMine«. — Morton*! Vorlcniog. — BUck's saures SilberlMMi« — Mm», der erste 
Pbotograph Atnerika's. — Simpson Uber Nog&ti%'-R«(oaelie. — Ueber die Heran- 
bUdang tüchtiger junger Pbotographen. — Patente. — Pbotograph isch« Feuerver> 
liclMining. ^ ▼orMIg« ttb«r Pbot(^(i:^phte. — Aimttllimg toii IiAteraa-MagtearBililero. 

Etwas spater ain sonst erhielten wir den Bericht ül>er den sprossen 
diesjährigen aiuerikanischen Photographen-Convont in Fhiiadelphia, 
der durch die Mannigfaltigkeit der Eur Dißcussion gekommenen Ge- 
genstande, die zahlreichen interessanten Vorträge und praktisch 
bedeutsamen Bcäcblüäse eine über Amerika hinausgehende Bedeutsam- 
keit hat und dem Gemeinsinn der amerikaniächeu Photographen daa 
glänzendste Zeugoiss ausstellt. Zusammenkaufte, wie diese, haben 
bereite einen tief eingreifenden BinflnM anf die Entwickelung der 
Photographie in Amerik* ao^^efibt und mit Genngdmong wdat der 
Bericht darauf hin, daaa in der mit dem Gonvent verbondenen Ana- 
ttellang in Philadelphia auch einige fremde Bilder wiedernm äuge» 
stellt waren, die vor % Jahren aof der Boatoner Atiaatellung allge- 
meine Bewnnderung erregten and damala ala Moater gepriesen worden. 
Jetzt wurden diese von den amerikaniachen Leistungen eotsdiieden io 
den Schatten gestellt Solcher Fortschritt ist nur möglich geworden durch 
unsm alljfibrliehen Ausatolloogen, aetat der Seeretair Wilson hinan. 

Wir können unsere amerikanisehen Gollegen darum nur beneiden. 
Vergeblich wird es sein, ihr Beispiel als Muster ansufnhren, die poU- 
tische Einigung Deutschlands ist erfolgt, für die £inigung auf |dioto> 
graphischem Gebiete bietet sich bei den jetzigen socialen Zuständen 
auch nicht einmal der Schatten einer Aussicht, und nur durch Bini- 
gang liesse sich hier so Oroasea, ja vielleicht noch Qrdsseree, er- 
reichen, als in Amerika. 

Freilich treXvu <]n7.n auch andere Umstände. In Amerika ist die 
Zahl der Zeichner, Lithographen, Holzschneider, Mal^r, verhältniss- 
mfissig gerint^. das Publikum ist daher dort viel öfter ij;* notliifft, zum 
Photograpiieii seine Zuflucht zu nehmen, als hier, wo wir zeichnende 
Künstler im üeberfluss haben. Daher findet drüben die Photographie 
eine viel tiefer eingreifende Anwendung in Handel, Industrie und Wissen- 
schaft in Füllen, wo mau sich hier fast immer mit dem billigeren 
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Hokscbnitt , dem Steindruck nnH Aehnlichem begnügt, und dadurch 
hat das t^iblikiim dort ein viel lebhafteres Interesse für tinst re Kunst, 
ein Umstarii! , der nicht nur bei photograpbischen A nsstelhinrren sehr 
bedeutend ins Gewicht fällt, sondern auch einen moralischen Einfluss 
auf die Photographen selbst ausübt, der ihn zu ^mmer weiterer Ver- 
vollkommnang anspornen mass. 

Wie der vorjährige Cleveland-Convent, so währte auch der dies- 
jährige Pbiladelphia-Convent 6 Tage. Jeder Tag scbloss 2 Sitzungen 
ein and der Abend wurde noch mit interessanten Vorlesungen 'aus- 
gefüllt, unter deDen die des Proleaaor Horton ^Ueber das tkht^ 
besonders hervortnbdieQ ist Dieser gesehiekte Bsperimentator er* 
lloterte dardi die Latema magtca in brillanten Bildern das Wesen 
des lichtes als Wellenbewegung, die Natar der Sonne, des elektri- 
•eben Lichtes, die Sonnenfinsternisse, eine Vorlesang in jenem grossen 
Styl, wie sie ansere bescheidenen Mittel in Deatsdiland leider nicht 
so leicht mSglidi machen. 

Die Tagesrersammlnngen erregten snnSdist Interesse dnreh die 
Mittheilaog des Hrn. Black in Boston Aber sein sditsames saures 
SÜberbad. Wir haben firfiher bereits darüber kurs berichtet (s. Jnni- 
heft S. 74). Hr. Black sagt: 

Ich mache eine Lösung von Silbersalz 1 : 32 und setze auf das- 
Pfund Silberealz 8 bis 12 Loth Salpetersäure zu. Ich brauche ein 
stark gesalzenes Jodbromcollodion und einen starken Entwickler. 

Gewöhnlich füge ich erst 8 Loth Salpetersäure zu dem Bade, und 
mache eine Platte; giebt dieses ein hartes Bild, so setze ich noch 
mehr Salpetersäure zu! dadurch wird das Bild merkwürdiger 
Weise weicher. Ich bin schon bis zu 20 Loth Salpetersäure auf das 
Pfund Silbersalz gegangen. 

Dil Platte sensibilisirt in solchem sauren Bade viel rascher als 
in einein ü,* wohnlichen. Ich habe solche Platten auch für lange Ex- 
positionen (bis ^ Stunde) gebraucht, muss jedoch das Glas vorher 
albuminiren, sonst geht das Ck)]lodion herunter. 

[Hr. Black sagt nicht, dass er das Bad mit einem gewübnlichen, 
Platte neben Platte, genau verglichen habe. Solches dürite nothwendig 
sein, ehe man ein definitives ürtheil über solch ein Bad fällt.] 

Von dem feierlichen Empfang der Mitglieder in der Musik-Aka- 
demie, der Ansprache des hochverdienten Secretaite Wilson, berich- 
ten wir nur beiläufig, bemerken aber, dass andi zahlrddie Lady-Mit- 
glieder gegenwärtig waren und den Altesten Photographen Philade1phia*s, 
Qebrfider Langenheim (Schwager unseres Voigt 1 Ander), Schrei- 
ber, Root Simons und Broadbent, Ehrenplfttse eingerinrafi 
waren. 

Die Sitsung des folgenden Tages eröffnete ein interessantes 
Schrdben von Mr. Edward Anthony inNew-Toik. Derselbe tbeUl 
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mit, dass am 10. Jani dem noch lebenden Professor Morse, Erfinder 
des in allen Ländern eingeführten bekannten Schreibetelegraphen, eine 
Statue, iai Centralpark iu New-York errichtet werden würde. Pro- 
fessor Morse (ursprünglich Maler) ist zugleieh der Erste gewesen, 
der in Amerika ein photogrupbisches Bild gemaeht bat llr. Er An- 
thony fordert den PlLOtograpben-GonTent ao^ bei Gelegenheit der Feier 
eine Demonstration so Ehren des Professor Morse als des iltesten 
Photograpben AmerilLa's so insoeniren. 

Hr. H. Anthony theilt mit, dass Morse einst ein Atetier an 
der Ecke der WiUiam- und Bedcmaostreet iu New-Tork besass and 
dass, obgleich es von allen Smten olfen war, dennoch eine Exposition 
von einer halben Stande ndthig war, am ein leidliches ^Id aa 
erhalten. 

Die erste Camera von Professor Morse ezistirt noch, obgkkh 
in einem sehr sobadhafken Zustande, und verspricht Präsident Bo« 
gardas, dieselbe zu acqairiren and damit ein Bild des Gefeierten 
aufzunehmen, von dem dann jedes Mitglied der Associatioa einen Ab- 
drnck erhalten soll. 

Von Interesse sind ferner die ßerichte des im vorigen Jahre ge- 
wählten Comite^s „für den Fortschritt der Photographie". Diese brachte 
der Bericht der Comitemitglieder G. "Wh. Simpson in England, Dr. 
H. Vogel in Deutschland and des Mr. Brown in Philadelphia, 
Letzterer behandelt speciell die Fortschritte der Photographie in Ame- 
rika im Laufe der letzten Jahre. Wir brirtfjen ihn separat. G. Whar- 
ton Simpson bcapncht u. A. iu ^^cineua Bericht auch die j<'tzi allge- 
liu in angewt udete, aber nach seiner Meinung oft viel zu weit getriebene 
Negativretouche : 

„Mein Frennd Rejländer, der renommirte Künstler und Photo- 
„graph, sagte jüngst in einer pliotographischen Reunion, dass es 
„schmerzlich sei zu denken, dass nach Jahren, wenn die Photugra- 
„pbieen Verstorbener aus den Jahren 1869 — 1871 sollten einer Kritik 
„unterworfen werden, diese jedenfalls unbedingt verdammt werden 
„würden, dass man diese hinstellen würde als artistische Sophisterei, 
«die um so schlimmer sei, als de als Negativretonche schwer sa ent- 
«decken sei. Bs ist dieses nicht bloe Antipathie. Wir alle würden 
«ans glücklidi preisen, eine gute Photographie von Shakespeare, 
«Milton, Oliver Cromwell m besitseo, aber wir wfirden sie 
«wünschen mit jeder Palte, jeder Narbe, jeder Warte, wie s. B^ Mr. 
«Cromwell sein Portrait gemalt sn sehen wünschte, ond onser In- 
«tttesse würde sehr erheblich gemindert werden, wenn wir wüssten, 
«dass das Negativ verfiUscbt worden sei dnrch Betooche, bis aller 
«Charakter wäre herausgefummelt worden. 

„Und es ist nicht blos Wahrheit, sondern häufig auch Schönheit, 
«welche bierdarch verloren gebt. Die lenchteode Zartheit des Fleisches 
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„in gesuo^en Qeriditeni, so prichtig wUend in guten BUdem, ist 
„nicht selten serBtört und in eine waehsartige WeiehWt oder in insr- 
^morne Efilte verwandelt 

«Das Leben ist versdiwiinden. Statt der Vorstellung von Athem, 
«Leben, FShlen, haben wir eine glatte todte Maske.** 

Baker bringt ebenfalls das Qesprieb anf die Negativretonohe 
und ersiblt anter Anderm: 

«Ich kenne Provinsialphotographen, welche, so lange es keine 
N^tivretooehe ^b, treffliche Bilder lieferten, seit Einfolming der- 
selben aber schreckliche Sachen fertigen. Warom? We^ sie nicht 
wissen, was retouchirt werden muss und was nicht. Angenommen, 
man habe ein ^ Faeebild, wo das Licht von der Seite kommt. Da 
mnss eine weisse Linie sein, welche den Nasenrücken bildet und ein 
Schatten, weicher diesen begrenzt. Da ist Schatten notbig, um Augen, 
Stirn u. s. w. zu markiren. Statt dessen wird aber dorch N^ativ- 
letouche ein Vollmondsgesicht hergestellt. 

Wer Negative retouchiren will, der muss die Anatomie des Ge- 
sichts und die Wirkung von Licht und Schatten kennen. Aber Viele 
versuchen den Künstler za spielen, die nichts als mechanische Photo- 
graphen sind und da kommen ächreckliche Dinge tai Tage. Deshalb 
ist es hesser: Lieber gar nicht zu retouchiren, als schlecht." 

[Dieser Tadel der Negativretouche ist ebenso gerechtfertigt gegen- 
über der zu weit getriebenen Fumuielei Ungeschickter und Unver- 
ständiger; er ist aber durchaus nicht motivirt gegenüber der mit 
künstlerischem Gefühl und künstlerischer Geschicklichkeit unternom- 
menen Arbeit, wie sie Hart mann in seinem „Endzweck und Grenzen 
der Retouche" (siehe vorigen Jahrgang) geschildert hat Red.] 

Der Bericht des Dr. H. Vogel bebandelt im Wesentlichen die 
deatschen Arbeiten im Gebiete da* Photographie wfibrend der leisten 
13 Monate, die wir als bekannt hier fibergehen, und sdkliesst mit 
dem Satse: 

,,Bin Umstand aber dfirfte fttr die kfinftige Entwickelntig der 
Photographie von' hoher Wichtigkeit werden; das ist die artistische 
Heranbildnng der jungen Pbotographen. 

Das Feld der Photographie ist gross. Bs erfordert mechanische 
Geschicklichkeit, chemisehe und optische Kenntnisse ond aosgebildeten 
Kunstsinn. 

Wie sollen aber junge Photographen gleichzeitig Künstler, Chemiker, 
Optik^ und Praktiker werden? Nur durch Stadium, und dieses kann 
ihnen nur geboten werden durch eine photographiscbe Akademie. 

Wenn solche existirt, werden wir tüchtige photographische Ge- 
hfilfen erhalten, an denen es jetzt so sehr mangelt, und solche Schule 
wird ein mächtiger Hebel werden fSr die fernere £}ntwickeloDg der 
Photographie« 
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yMleieht wird aoleh ein Inatstot früber auf amerikaniacbem Bodaa 
erbifihen als ia 4er alten Welt, welche bisher nnserer jnngen Kunst nnr 
ein beschdclenes PlStschen im Unterricbtslache gewibrt bat** 

Was in diesen leisten Zmlen als eine Hoffnung, als eine ftvdit- 
bare Idee ffir die Zakanft angedeutet ist, fuid swei Tage spftter anf 
der Sitiang der Geeellsehaft einen unerwarteten Wiederhall in dem 
Bericht des fBr diesen Gegenstand ins Leben gerufenen Gomit^'s. 
Dieses hatte sowohl eine akademische Erziehung junger Photograpben, 
als auch eine handwerksmfissige Heranbildang derselben ins Auge g9- 
fasst und berichtete darüber: 

^Wir glauben, dass eine schulmissige Heranbildung der zukunf- 
tigen Bntwickelung der Photographie sehr gunstig sein wurde, and 
bitten deshalb die Versammlung, diesen Oegenstand einmal genauer 
ins Allere zu faBseii. 

Vamq feate Lehrzeit, wi^ sie der Lehrling eines Handwerks zu 
best Ii» II hat, wurde wahrsibuinlich deni Fortschritt unserer Kunst 
beumiend in den Weg treten, und um dies näher zu beweisen, mögen 
folgende Gründe dienen: 

1) Die feste Lehrzeit ist in Amerika fast überall ungebräuchlich, 
nnd Eltern^ die in den freien Institutionen unseres Landes erzogen 
und uulgewachsen sind, werden sicli schwerlirli dazu verstehen, mit 
einem Federzug ihrer Kinder Freiheit auf Jahre zu vernichten. 

2) Lehrlinge, die für eine bestimmte Zeit gebunden sind, können 
an dem Qescbift ihres Meisters nicht den Antbeil nehmen, als O«- 
bfllfen, welche geswungen sind, ihre Obliegenheiten gut tu verrichten, 
am ihn Stdlang zu behalten. 

Dedialb empfehlen wir ein System, welches die Verantwortung 
auf den Stndirenden selbst legt, da dies die jungen Leute ermuntern 
wird, ihre Pflicht so thnn und ihre Arbeit so trefflich als rndf^ich su 
leisten. 

1) Drei Jahre soll die Dnrebschnittsseit ffir das Studium sein, 
und alle jungen Leute unter 17 Jahren sollten bis sum 20. Jahre 
lernen; nach Verlauf dieser Zeit erhalten sie ihren Lehrbrief. 
Diese Diplome werden von der Oeadlschaft in Blanco ausgestellt und 
der Lehrherr füllt sie aus mit Angabe der Dsuer der Lehrsdt, der 
Hauptbranchen, des Alters und des sitdichen Verhaltens wlhrend der 
Lehrzeit. Dieses Diplom dient als ehrenvolle Lossprechong und als 
Empfehlung fflr jedes Glied der Gesellschaft. 

2) Jeder Lehrling, der mit gutem Grunde seinen Lehrherrn vor 
Ablauf seiner Lehrzeit verlässt, und von ihm einen ehrenvollen Ab« 
schied bekommt, soll das Recht haben, bei jedem anderen Mitgliede 
der Gesellschaft den Best der Zeit zu lernen und dann von ihm das 
Diplom bekommen. 

3) Jeder Lehrling, der seinen Herrn ohne ehrenvollen Abschied 
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verläaat, gilt als unwürdig des Vertrauen«; oder einer Anstelliu^ von 
Seiten eines Gliedes der Gesellschaft. 

4) Alle Bewerber um eine Stelle müssen gut empfohlen sein and 
werden 0T9t auf frobe genommen; werden sie ancfenoramen, so er- 
halten ihre Kitern oder Vormunder ein Exemplar dieser Statateu, und 
müssen sich zur Erfüllung derselben verpflichten. 

5) I>a es schwer ist, ein bestimmtes Honorar für die Arbeiten 
des Lehrliiigs testzusetzen, so soll sich derselbe ganz nach den 
Leistungen desselben richten. Empfehle nswerth ist niedrige Löhnung 
aiifahgs, die nachher allmählich gesteigert wird, wie die Leistungen 
wachsen. 

Vor dem Schiasse wollen wir noch die Wichtigkeit der Er- 
richtung einer photograpbischen Akademie f8r die bessere 
Erxiehung junger Fbotographen und for die Entwickelang nnaerer 
Knnat btfvorheben. Soleh eine Anstalt ist dringend noth- 
wendig, unsere Konst vorwärts sn bringen, und ihr den Plati an- 
saweisen, den sie Jetit verdient Es kann noch viel sn Gnnsten 
dieses Projects gesagt werden, es ist Jedoch nar unsere Absicht, Ihre 
Anfaaerksamkeit auf die Wichtigkeit dieses G^nstandes hinsulenken. 

A. R. P. Trask, Pa. J. H. Gibbon. Daniel H. Bendanon. 

B, Decker. J. B. Wester.* 

Wie man siebt, besweckt das Obmit^ in sdnem Programm ein« 
doppelte Art von Erziehung, eine praktische im Atelier und eine 
theoretische in der Akademie. Ein ähnlicher Bildungsmodus li^t ja 
auch in andern Fächern vor, z. B. im Seewesen, Ingenienrwesen, Mi- 

litair. Künftige Officiere, Seeleute und Ingenieare müssen erst prak- 
tisch dienen oder arbeiten und erst nach Ablauf eines praktischen 
Cursus besuchen sie militairiscbe, nautische oder polytechnische Aka^ 
demieen. Freilich dürfte für letztere eine dreijährige praktische Ar- 
beitszeit etwas zu weit ausgedehnt sein. 

Die Versammlung vertagte die Beschlussfassung über diese wich- 
tige Frage, die noch mancherlei Erwägungen fordert, bis znm Convent 
von 1872. Eine solche Vertagung würde in Deutschland gleichbe- 
deutend mit Todtschweigen sein. In Amerika dürfte es anders 
kommen. 

Eine sehr pik rgische Thätigkeit im Interesse der amerikanischen 
Photographie entfaltet die Association gegenüber den Patenten, mit 
welchen Amerika wahrhaft fiberschwemmt ist. Durch die Bemühungen ' 
der Association fiel das Brompatent schon vor 2 Jahren und ebenso 
entschieden wird jetzt das Patent auf Scbiebecassetten und auf Ver- 
arbeitung von RSckstfinden angegriffen. Ein Einselner konnte das 
nie erreichen, was hier durch das gemeinschaftliche Vorgehen mö^ 
lidk gemacht wird. 
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Die übrigen Sitzungen wurden mit praktischen Mittbeilungen von 
Kent, Newton, Clemons, Pearsall und Thorp roa mehr localem 
Interetae aosgefUlt. Johnson ans Cle?el«Dd lenkte die Aafmerk« 
samkeitanf Landsduiftftpbotograpbie, Kent auf Atelieiv und Gardinen- 
constmction, Clemona aof den PoeitivproceM. 

Eine Bpiaode verdient erwähnt tu werden. Unter der Astoda- 
tion eind aaeh pbotographitohe Fabrikanten and Hindler vertreten 
and letatere kommen sehr leicht in den Yerdaebt, bei Gelegen* 
h«it eines aolcben mit einer AoBetellang verbaDdeneo Gongreseee ihr 
eigenes Interesse im Auge an haben und den Verein sur Yerfolgaag 
ihrer geschiftttcben Absiebten anssunutien. Solche Stimmen liessea 
sich hier nnd da im StiUen vernehmen und dem gegen&ber betonte 
Mr. Loomis, dass es besser sei, seine Meinung Ober diese Sache 
offen vor der Versammlang anssusprechen. Er wies auf die Verdienste, 
der Hindler und Fabrikanten am Gründung des Vereins bin und bebt 
es als anerfcennenswerth hervor, dass dieselben neben ihrem eiganeii 
Interesse auch das Wohl des grossen Gänsen gefördert haben. 

Das Executiv-Comit^, unter welchem 3 Fabrikanten sieb befanden, 
reichte darauf seine Entlassung ein, die jedoch nicht angenommen 
wurde. Unter lobhaftem Applaus wurden die alf^^n Mitglieder wieder- 
gewählt und diese acceptirtea die Wiederwahl als ein Vertrauens- 
votum. Damit war der Zwischenfall beendigt. 

Al8 f'h) lehrreicher Gegenstand verdient noch das Modell eines 
neuen (Tiustmases Erwaiuiung, das in der Versammlung erklärt wurde. 
[Die Beschreibung folgt später.] • 

Die Gesellschaft war aber auch auf socialem Gebiete thätig. Mr. 
Eirod ;iu8 Louisville lenkte die Aufmerksamkeit auf die enorm hohe 
Feuerversicherung, welche man von photographischen Ateliers bean- 
spruche and die bis 2^ des Bauwerths geht. Mr. Bogardas theilte 
mit, dass er einen Boden seini» Nadibarbauses in photograj)hischen 
Zwecken für 400 Dollars miethete und dass dal9r der Wirth des 
andern Haases mit einer Eztrafeuerrersicbernng von 800 Dollars be- 
lastet wurde. 

Mr. Elrod stellte den Antrag, eine aof GegenseitigkeSt beruhende 
photogn^hische Yersicherangs-Gompagnie au gründen. Dieser Yor^ 
sehUg fand allgemeinen Beifall ond wurde zu dem Zwecke sofort ein 
Gomitä gewfihlt, welches im nicbsten Jahre aber den . Plan Beiiefat . 
erstatten solL 

Das Meeting des nächsten Jahres soll etwas früher als sonst, 
nämlich am 7. Mai in St. Louis stattfinden und wurde der Antrag 
eingebracht, dass jeden Tag daselbst ein halbstündiger Vortrag ftber die 
Elemente der Photographie far die Mitglieder gehalten werden sollte. 

Ferner wurde vorgeschlagen, dass in der nacbstjührigen Ausstel- 
lung eine Reihe Xiaterna-Magica- Bilder neben eioaiider gezeigt und 
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öffentlich kriti^irt werden sollte, nnd wirdt n die Mitglieder ersucht, 
daEU so viel Transparente alö möglich zu Hetern. 

Die Gesellöch;ift wurde ferner ersucht, die hervorragendsten 
photographischen Erüudangen des letzten Jahres mit der von Scorill 
und Holmes ausgesetzten Medaille zu krönen. Das (iazu ernannte 
Comit^ schlug dazu Bigelow's Hintergrund*) und Aothony's 
Alaunpositivbad vor (siehe darüber Maiheft S. 35). 

Den Schiusa machte die Mittheiluog, dass die Leonox-Glatt^Com* 
pagnie sieh bereit erUirt) mit dem nfidiatMi Gongreas ia St. Lonis dee 
vorliegende Modell eioes Glasbanses auf eigene Kotten im Grossen 
•assnfShren and der Geeellschaft cor Disposition sq stellen. 

NacIi solehem., aa interessanten Verhandlonfen so 0>erreicben 
Congresse, hatte der vortreffficfae Briaident Bogardns Uisaebe ana- 
lamfen: 

«Meine Herren, wir haben eine gute Bession gehabt Wir haben 
«die Photographie dorohgesproeb^i grfindlicb^ nnd besser als aaf 
jjafgsnd dnem Meeting suYor.*^ 



üeber Negative fiir Vergrösseiuugen* 

Hr. W. L. Sehoemacker, Operateur in dem Atelier fBr Yer- 
groesemngen von Albert Moore, Philadelphia, dessen Leistungen in 
dem Verein cor PSrderang der Photographie so imgetbeilte Anei^en- 
nnng fanden, giebt im Pbiladelphia-Photograpber einen interessanten 
Berieht über die Herstellung guter Negative fOr Vergsössernngen, 
dem wir Folgendes entnehmen: 

„Ich finde, dass die meisten Photographen nicht die gebdrige Zeit 
nnd Mfihe verwenden, gute Negative ffir die Vergrösserung anzufer* 
tigen, und wenn sie uns ihre Platten suschicken, damit wir die Ver^ 
grSaserung danach machen, so begleiten sie dieselben mit Redensarten: 

»Es war schon spät am Tagp, a!«? ich die Aufnahme machte." — 
«Etwas fiberrxponirt; aber ich denke, Sip werden es schon machen." 
— „Mein Entwickler gab Streifen; sehen Sie zu, dass Sie eine Vignette 
daraus machen kfinnen" — eine schwache l^jntschnlclipjung. — ^Das 
Licht war schlecht; ich hatte bei der Aufnahme mit dem Betreffenden 
meine liebe Noth. — «Hatte kein CoUodion mehr"^ — gar keine Ent- 

*) Dieser Hintergrand beateht ans eioer raixieQ Scheibe, die so getuscht ist, 
dtm tl« wl« eiM Hohlkngal aiini«ht; de wirkt daher Uttdicli wi« Kurts* hohler 

Hintergrund. Bigelow's nintfr^Tund wird auf dem Kopfhalter an^chricht nnd 
gedreht, bis die Licht- resp. Schattenseite die günstigste Stellung cor Figur hat. 
Ein« ibfiUohe YorriehtaDg hat Hr. Lindner, Priazeastr. 71 (siehe vorigea Jahr* 
guf 8. 9, Sltsingiberieht), 



Digitized by Gopgle 



140 



Bchaldigung. — ^Mein Silberl)ad war schauderhaft schlecht*' — ^Ich 
wu88te nicht, dass dies zu einer Vergrösserung bestimmt war"* lässt 
sich hören. — ^Es ist ein bisehen dick, sehen Sie za, was Sie daraus 
machen ktuiaen" u. 8. w. u. s. w. 

Dies letztere Negativ war überexponirt, und da es aut diese 
Weise zu wenig Contraste zeigte, mit Schwefelkalium verstärkt und 
•o tiir Yergrösserung vollsUndig nnbranchbar gemacht Die am meisten 
vorkommende and eieb mm binfigsten wiederbolende Redensart ist: 
„Ich werde et dae niobtte Mal b^t«r madien.** 

Mein Rath iat der: Macht Vereocbe, aber vereacht niebt ein jedes 
Becept, was Buch in die HSade fittlt, sondern wfihlt Bocb eins ans, 
Ton dem Ibr Bnoh sobon überseagt habt, dass ee got arbeitet nnd 
laset nicht nach, bis Ihr die Leistungen Eurer CoUegen erreiebt habt, 
und dann setst Enron Ebrgeit darin, sie an fibertreffen. 

Wenn man alle die schwachen Enteebuldigongen bÖrt, welche bei 
den Operateuren die I^achlässigkeit beim Arbeiten yerdedten sollen, 
darf man sieh da noch wandern, dass so Viele sich nicht im Ge- 
ringsten bemühen, mit Vergrösserungen ein gutes Geschäft za machen ? 
Diejenigen, welche sich dazu die Mühe gaben, haben jedcümal damit 
renssirt, nnd es vr rm >hrt nicht nur das Einkommen des Etablissements, 
sondern es verschafft ihm auch grösseres Renommee, so wie es eben 
nur Die erreichen, welche lebensgrosse Bilder liefern. Ausserdem wirkt 
es auch sehr gunstig auf das daneben zu betreibende Geschäft in 
kleineren Formaten. Da es nur wenig Extra- Ausgaben erfordert, in- 
dem man sich nur ein paar grosse Bilder dieser Art anzuschaffen bat, 
um das Geschäft mit dergleichen Sachen in die Hand zu bekommen 
— wer wollte da nicht den Versuch machen? 

Was die Manipulationen betriflft, um gute, für dieaen Zweck ge- 
eignete Ne^Hiive berzusteiien, so braucht man. um dieselben zu erlernen, 
nur ein klein wenig Zeit und Geduld, wenn man die Winke berück- 
sichtigt, die ich hier geben werde. 

Ich will mit der Sitzung anfangen. — Das Licht muss so arran- 
girt werden, dass es volle Scbat[en giebt; mittelst Seiteulicht und 
Reflectoren sucht man dauu eine gute Rundung hervorzubringen. Feine 
Details in den Schatten sind bei einer Vergrossenmg noch weit 
wichtiger als bei einer gewöhnlichen Copie im Copirrahmen; deehalb 
darf man den Seiten reflector nicht gar za nah an das Gesicht «teilen. 
Viele Negative sind verdorben, wdl man den Reflectorechirm so ge- 
stellt hatte, dass er ein falsches Licht über das halbe Ange warf. 
So worden eintelne Gesichtszüge nnd viele von den f^nen Linien 
serstOrt nnd das I^cht erschien flach. Man mnss aoch Acht darauf 
haben, dass die HalbtSne nicht an dick werden, sondern hoch alle 
Details seigen. Alles dies kann dareh ein gutee Yeretündnise und 
ein geschidctes Arrangement des Lichta erreicht werden. Der grM» 
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Fehler ist, zuviel Licht anzuwenden, und das, was man gebraucht, 
nicht im richtigen Winkel einfallen zu lassen. 

Für vergrösserte Köpfe in Vignettenmanier wende man nie einen 
dooklen Hintergrand an. Entweder einen weissen Grand in einiger 
Entfemnng tob derPeiMn oder eine Hittdfurbe, niher herangerückt. 
Mr. Bigelow*8 nener drehbarer Hintergrund ist so siemUcb liehtigiB 
der Farbe (siehe oben den Artikel Aber den Photographen-Congreas). 

Bian wende nie ein an kldnei Objectiv an, wenn man auf ein 
gntes» seliarfes. Büd rechnet Man nehme einen 3- oder 4-Z5Uer« 
wenn ei Irgend geht Die Exposition dauert etwas Iftnger, aber das 
Bild wird wNt besser. 

Man stelle die Camera soviel ids möglich horiaontaL Der grösste 
Fehler in dieser lUdituilg ist, die Camera an schrXg an stellen, weO 
man dadurdi das Gesicht oft ganz entstellt, indem einzelne Gesichts- 
aflge dann ganz abgeflacht, andere wieder in unnatürlichen Yerkfir- 
aungen erscheinen. Die beste Illustration solcher Fehlgriffe ent&ltete 
ans Hr. Dr. Vogel bei Gelegenheit der letsten Ansitellong; diese 
Winke sollte man sehr beachten.*) 

Wenn man ein grosseres Objectiv in gehöriger Entfernang vom 
Originale anwendet, so wird der Sehwinkei etwas verkleinert und die 
Ansicht natürlicher. Womöglich nehme man eine grosse Platte für 
Am Negativ und wähle ein Glas, soviel als möglich frei von allen 
Feillern. Einige von den Negativen, die wir zur Ver^r(>s>erung er- 
hielten, waren gerade unbrauchbar zu allem Andern. Aber die Herren 
denken: „Zur Vergrösserung ist es lange gut; es soll nachher colorirt 
werden." Diese Herren sind zu kurzsichtig, um zu bedenken, wieviel 
Zeit und folglich Geld es kostet^ alle die Flecke zu retoncbiren, und 
dass damit eine Men^e Arbeitskralt gaiiz nutzlos verloren geht. 

Man albuuiinire die Platten nicht, oder aber man mache den 
Ueberzug gani dfinn. Das Biweiss zieht sich bei der grossen Hitze hinter 
der Condensationslinse leicht ansamm^ nnd bringt so Bisse im Col- 
lodion hervor. Wendeit man es sehr dfinn an, so hat es Nichts an sagen. 

FGr Brostbilder oder ^gnetten mache man den Kopf wen^tens 
einen Zoll gross. Etwas grösser ist noch besser. Je grösser der 
Kopf anf der Platte, je weniger mnss er rerstSrkt sein. Viele machen 
einen halbsölligen Kopf und erwarten eine schöne Yergrössernng in 
LebensgrÖsse. Wir können es schon machen, aber es kostet viel Zeit 
nnd wird nicht so got 

Wenn es geht, so mache man alle stehenden Flgnron sinf 
4 X ^"-Platten. Man nehme auch B&cknchi auf das Verhfiltniss der 
Figur zur Grösse des Hintergrundes ; eine Yeigrössemng muss immer 
mehr Hintergrund haben als eine Visitenkarte oder ein Cabinetbild* 



*) Si«h« p«f, 68 des Twigon Jah^pugi* BfA, 
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Bei Aufiiaiime von Siodeni oder lebendm Tbioren lat maa aUec^ 
ding^ oft gendtbigt, kleinere PUtten und Ueioere Objeetire «uaweD* 
den, dft aie weniger Ezpoiitionneit eribrdero. Die wSnaohenawertfaeete 
GrjSeee fSr Yeigrteseroiigt-NegntiTO der An isl swei auf einer 
4 X 4-Plntte. Ich wurde Austen vorneben aaf 4 X 4- oder 
8 X lO-Pletteo, da sie weit reiner bermutellen sind and uns geetat- 
tea« ein weniger weitwinkliges Instrument für die VergrSsierung an» 
anwenden, wodurch man sicher ist, dass die Linien correoter ausfallen, 
lob Döehte rathen. einmal den Entwickler an probiren, den Mr. Jobs 
C Browne gebraucht*) 

Mr. Browne 's Negative sind die reinsten, die ich je gesehen 
habe, and für die Vergrosserung untadelhaft, welche Vollkommenheit 
hauptsächlich der anwowendeteu Sorgfalt beim Eotwickoln znznsehreiben 
ist. Jedes Silberbari, wenn es gut in Ordnung ist, kann ein gutes 
Ver^rossernn^s- Negativ liefern. Das angewendete Collodion sollte 
nie 8(» dick sein, als man es für gewöhnliche Negative anwendet. 
Cadaiiam-CoUodion giebt ein bläuliches Negativ, und selten eins, was 
für die Vergrosserung so gut geeignet ist, w'w <;in Ammonium- oder 
Kalinm-Collodion, welches dem Negativ eine ^almige Farbe giebt. 

Da man mich wiederholt gefragt hat, was iür eiu Collodion ich 
f&r unsere Zwecke für das beste halte, so gebe ich das folgende Eecept, 
welches ein sehr guter Photograph anwendet Es ist durchaus nicht 
gesagt, data ea daa «nxige gute ist, aber ea entspricht ▼oUatindig 
den Anfordemngen. 

Aether nnd Alkobol . . » . gleicha Xbeüe, 

Jod'Amffloniom (hellgelb) . • 5 Oran» 

Broai'KaUoni ....... 2 « 

Brom-Cadminm i ^ 

Ea wird in folgender Weiae aneaaiaiengesetat: Man giease in 
«ne Flaaebe 14Unaen (480GranMa) Alkobol, 4Un8en (ISOOnunm) 
Aetber» daan Wolle 128 Gran (8 Gramm); dann löse man das Brom- 
Ealiom in sebr wenig Wasser auf, daaa kommen' 3 Unaen (60 Gramm) 

*) Er besteht aus einer gesättigten Lösung von Schwefelsäure in Wasser; 
diM wlr9 flltrlrt vmA sa j«4«r Uase Uvmg eine Dndm« EiMiaigsiar« UnzugefUgt, 
(d. i. auf 8 Gramm 1 Gfflliim). Das ist die Yorrathsflascbe. Bevor man nun ein« 
Platte her\-orruft, itiass man diese gesättigte Lösung bis zu dem erforderlichen Grade 
verdünnen. Man nehme eine weithalsige Flasche and setxe darin zu je zwei 
Ihmhmeii d«r VomtluIHlBtigkdt fltnf Dnebmai WasMr, dann Ist der Sntwiekler zum 
Oebranche fcrti;;. Um Zeit zu fiparen, kann man an die Mischflasche mit einer Feile 
oder einem Diamant eine Marke für das Wasser und eine für die Eisenlötoog 
in^drtPt Di«« VerfaKUniM von 2 sn 5 waudo ich in der Regel an, aber man kann 
M illdi enter Umständen Ibidem, je nach dem Ggenstande, den man aufbimmt, in- 
dem man mehr oder weniger Eisen nimmt. Wenn das Silberbad neu ist, so üiesst 
der Entwickler ohne Schwierigkeit glatt Uber die Platte, aber wenn dasselbe durch 
den foitirthfendctt Gebrancb viel Alkohol und Aetber «iil|;eooiniu«i hat, ao sieht 
man sich genötfaigt, etwa» Alkohol aom Entwickler hinsnsntetMnt damit er i^eioh- 
mlaai^ fliesst. 
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Alkohol; es wird gut gemischt mittelst eines Glasstabes. Dazu fuge 
auio das Jod-Ammonram und dag Brom-Gadmium. Wenn Altes ge- 
VSil htf setae man 12 Unsen (360 Gramm) Aether Mnau nnd rühre 
am. Bs wird sich jetat dn schwerer Niedersehlag bilden, der sich 
an Boden setat and die Flfissigkdt klar lässt Wo nicht, so setse man 
Alkohol in einseinen Tropfen hinan, bis Alles klar ist, ohde amaa> 
rflhren. Man fiitrirt in eine andere Flasche dnrch ein gewShnliehea 
Filter. Zeigt sieh ein dliger Sata unter dem Niederschlag, so soll 
man dies niebt mit aafs Filter giessen. Jetat wird die filtrirte Lösaog 
in die andere Flasche au der aafgelösten Wolle gegossen. Nadidem.es 
fiitrirt worden ist, oder sich abgesetst hat, ist es zum Oebraiiche fertig. 
Mit diesem Collodion habe ich manches feine Negativ machen sehen. 

Wenn wir ein Negativ angeschickt bekommen voller nadelstich- 
artiger Löcher, so fragen wir, was für eine Sorte Jod-Ammonium an- 
gewendet worden ist. Die unausbleibliche Antwort ist: dunkelroth. 
Ich habe es immer anempfohlen, helle Jodsalse anzuwenden, um diesen 
höchst anangenehmen Fehler zn vermeiden, und ich glaube,^ der Grand 
von den meisten Widerwärtigkeiten. (Hp man in der Dunkelkammer 
durchzumachen hat, liegt in dem Gebrauch dunkler Jodsalze. 

Dies Collodion hält sich gut. Sollte es etwas matt arbeiten , so 
thue man ein paar Gran Jod- Ammonium in die Giessflasche, und 
es wird sofort intensiver arbeiten. Sehr gut thut man, wenn man 
Stets eine Flasche von unjodirtem Collodion bei der Hand hat, dick- 
flüssig, etwa doppelt so dick als gewöhnÜL-h; ebenso eine Flasche mit 
jodirtem Aether und doppelt jodirtem Alkohol. Arbeitet nun das 
Collodion zu intensiv, so giesst man sich eine Portion von der jodir- 
ten Flüssigkeit ein und fügt von dem RohcoUodion hinzu, bis es die 
gewfinschte Dicke hat, und so ist man in ein paar Minuten mit einem 
nenen Collodion fertig. Man soll Collodion mit nichts Anderm ver- 
dünnen , als mit Aether. Manche Wolle wird glutinös nnd stückig, 
wenn man Alkohol ins Collodion giesst. Diese Mischung kann des 
Abends» wenn man aufhört hat an arbeiten, an dem Oebraachs- 
Collodion gegossen werden « was für dasselbe gana gut ist Es Ist 
FlUcht eines jeden Operatears, der etwaaEhi^s besitat, stets mit braoch* 
barem Arbeitsmaterial in bester Ordnung bd der Hand an sein, am 
sieh vor dem besncbenden Pnbliknm dnrch ein Misslingen seinw Arbeit 
keine Blfisse an geben. Dies Collodion arbdtet am schnellsten, wenn 
es Irisch ist. Man muss sich vor dem Ueberexponiren in Acht neh- 
men, sonst wird das Bild Bach und aeigt nur schwache Contraste. 

Da der Entwickler das Bild gnt machen oder verderben kann, 
so moss man darauf achten, dass er stets eine geeignete St&rke habe. 
Der Entwickler kann schwach sein und doch schöne Resaltate geben. 
Bin Vei^össemngs-Negativ soll verstärkt werden. Ist es zu schwach, 
so lisst man es so. Bin schwadies N^tiv ist in der VergrÖsserangp« 
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CStmers weit leichter m belumdeln, ale tau alariws. Weno iCegatir 
nicbt zur vollen Zofeiedenbeit aosftUt, so mache maa ein anderea, 
wenn man kann. Man mnaa aiefa alle Höhe geben, daas ea recht got 
wird. Man bore mit dem Entwickln aaf, wenn alle Detaila im Ge> 
flieht erachienen aind. Auf die Kleidong hrancht man nicht ao sehr ao 
achten. . Wenn die Bzpoaitionaaeit richtig war, ao wird anch die 
Eleidong atatk genug. Uan ftzire mit Cyankalium in aehwadier 
LSeong; dann wasche man sehr sorgfaltig, da die meilten nnlaekirten 
Negative, die wir in H&Dden haben, eich veiindem, ond bei einigen 
aich Anfänge von KryatalUaationen zeigen. 

Wir haben Nichts gegen lackirte Negative einzuwenden, sobald 
sie nar gut lackirt sind, das heisst mit einem weichen Lack, wie z. B, 
Sandarac mit Lavendelul und Chloroform. Dies halte ich far den 
besten Lack, wenn er dünn angewendet wird. Dicker Lack wird in 
der Vergrösserungs-Camera r;n:h , da er durch die grosse Hitze theil- 
weise weich wird. Ein harter Lack wird unter der Condenwationa- 
Linae bröcklig und platzt oft von der Platte ab. Dazu neigt am 
meisten solcher Lack, der mit venezianischem Trr pentin zasammenge- 
setzt ist. Niemals ubergiesse man ein Vergrosserungs Negativ mit Gnmmi 
arabieiiiii oder mit Albumin, weil es sonst leicht rauh wird. Zuweilen 
ist t!S iüi die Copie gut. ein Negativ etwas abzuschwächen. Hat es 
einen solchen Ueberzug, so ist eine solche Abschwädaung, wobei 
das Negativ rein bleibt, nicht möglich. 

„Beim Ueberexpoairen soU man wenig entwickeln^, sagt der alte 
Fogy, aber aolche Bilder aind flach and nierand. If an lerne richtig 
ezponiren, 80 daaa man alle Detaila bekommt. Langea Bxponirea 
acfaadet nur. 

Negative aicher au verpacken. — Man lege das N^cativ 
mit der Bildaeite aof ein ebeaao groeaea anderea Stfick Glaa, klebe 
awiechen die Ecken Stöcken Carton, witzle ea in ZeitungapapiMr, und 
ohne ea mit einer Schnur au binden, packe man ea in einen Kaaten 
oder awiflchen atarke Pappen. Viele Negative, die wir emp&ngen. 
Bind aerbrochen, weil aie nmachnfirt waren, ehe man sie in die Kiate 
oder sonstige äussere UmhSUung packte, weil rie dann einen un* 
gleichen Druck anssuhalten hatten. Wenn Negative mit der Post ver^ 
schickt werden mfissen, sehe man zu, dass sie recht vorsichtig gestempelt 
werden, denn es scheint Onkel Sam's Postbeamten ein ganz beson- 
deres Vergnügen zu machen, Alles entsweizubrechen, was Glas enthalt. 

Den Vielen, deren Fragen ich hier versacht habe zu beantworten, 
kann ich keinen besseren Rath geben, als folgenden: 

„Schämt Euch nie, wenn Ihr Nichts wisst, aber schämt Euch, 
wenn Ihr Nichts lernen wollt. Behauptet nie, Alles zu wissen, denn 
wenn Ihr sagt, dass Ihr nicht Alles wis«it, so kommt Ihr nicht in die 
Gefahr, eine Lage zu sagen, denn kein Mensch ist allwissend.^ — 
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Weaigstfliis kh kaan sagen, Belbst in den Sadien^ die i«h ain eifrige 
sten und sergfiltigsten stodirt habe, schime ich mich nicht, Andere 
am Rath an fragen und wSneehe immer noch snaulwnen. Und ^da 
jeder Menech Etwas weise, was ich nicht wei8S% so lasst auch Andere 
dies Thema Terfolgeo, bis wir ftber AUea un Staren sind. 



lieber PlatteD-Albuminiren* 

£s wird wohl oocb in manchem Atelier der Plattenputzer in voller 
Blftthe stehen, und doch sollte man dies k&am noch für möglich hal- 
ten den Resultaten gegenüber, welche wir durch Albuminiren der 
Platten erhalten. Wenn hier Fehler vorkommen, welche wirklich 
Eiweissfehler sind, so liegt dies meistentheils an demjenisjen, welcher 
das Albnnnm'rpn zu besorgen hat. Seit län[jprer Zeit wird bei mir 
iVjltieiu]t^rinaas8en gearbeitet: Die l^lattPTi werderä aas dw Salpeter- 
säure genommen und gut mitteUt I.apf en, beßonders an den 
Kanten, bei alten Platten zumal, «bgerieben, in Wasser gelegt, abge- 
waschen und dies 2 — 3 mal mit frischem Wasser wiederholt, im letzten 
Wasser bleibtni sie bis zum Gebrauch liegen. Das Ei weiss setze ich 
anders als früher an, 2 Eiweias und ungefähr eben so viel destillirt<^8 
Wasser und 3 — 4 Tropfen reine Carbolsäure werden in einem weiten 
Glase zu steifem Schnee gequirlt, 5 — 10 Minuten lang, je nachdem, 
and absetsen gelassen. Schon nach einer Stunde Icann man das 
Albomiii gebrancken. Man* nimmt 4 — 5 Grm. verdünnt mit 100 Orm'. 
destillirtem Wasser, filtrirt möglichst ohne filasen (am Glasstreifen 
ablanlM). Die Platten werden ans dem (gewöhnlichen) reinen Wasser 
genommen, man I4sst dieses etwas abtropfen ond giesst dann die 
dfione Aibaminidsong, wie belomntj auf; man Termelde die Blasen. 
Die SberflOssige Losnng wird, so lange albnminirt wird, im Filier 
wieder avfgefangen and beantct, man geise jedoch nicht so sehr mit 
dembüligea Material. Das Papierfilter werfe man weg and nehme 
am nidatten Tage, oder wenn man das nichste Mal albaminiren wiO, 
em frisches Filter und verdünnte Lösung (von der concentrirten 
Alb itninlöeang in Wasser). Die Platten werden zum Abtropfen und 
Trocinien auf deo bekannten Negativständer mit einer Ecke nach 
unten gestellt, bei sehr feachter niedriger Temperatur des schnelleren 
Trocknen» wegen an einen warmen Ort. Das schnelle Trocknen ist 
gnt, damit nicht unnöthig Staub darauf fällt, in der Sonne ist dasselbe 
in wenigen Minuten geschehen; Luftzug, unter Umständen per Bla%e- 
h'dl^, ist ganz vorzüglich, durch sehr langsames Trocknen kann pich 
Sehimmel bilden, nnd dadurch Fehler erzeugen; die Platten werden 
alsdann in die Keservekäsieu zur Benutzung gestellt und abgeetäubt^ 

1? 
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aber m«ht anf die Yordersdite, wie*6 gerade kommt, die BAelneite, 
weDD viele Eiweissflecken daraof sind, mit reinem Toeh oder Flieee* 
papier abgerieben ond mtn frisch daraof collodionirt. 

Wird dies alles, was gescbriebeD entsetzlich urnständlicb erscheint, 
in Wahrheit aber finsserst einfach und mfihelos ist, richtig ansgefBbrt, 
so wird man vorsogliche Resultate er|ialten, auch auf den schlechtesten 
Platten ein gotes Bild erzielen, Toranigesetzt, dass das Collodion and 
Silberbad seine gehörige Stimmong bat nnd sich nicht auf «Kriegt- 
foss** befindet. 

Aagost 1871. J. Grassbofl 



Photographie in Amerika. 
Ton X G. Browne. 

Bei dem letzten Philadelphia -Convent berichtete Mr. Browne 
über die Fortschritte der Photographie in Amerika: 

Obgleich das Comite nicht in der Lage ist, Entdeckungen von 
grosser Ttagweite wfihrend des letsten Jahres in seinem Berichte ror- 
fShren sa kdnnen, eo hat sich in jedem einaelnen Zweige der Photo- 
graphie ein steter Fortschritt gezeigt. In da Portrait • Photo- 
graphie hat sich das könstlerische Prindp besondeis dargethaa in 
einem soigfiSltigeren Stadium des Arrangements nnd der Belenehtong. 
Fortschritte im Bembrandt- and im Compositionsstyle bei Portraits sind 
sehr bemerkbar, deren malerischer EiPect haoptsfiehlieh einer sorg- 
fSltigen Wahl der Beleachtung and des Dintergrandes sasosobreiben 
ist Als anf einen Fortschritt in dieser Bichtang müssen wir anf 
mehrere in letzterer Zeit eingefShrte neae Hintergründe aofraerksani 
machen; ebenso auf ein neaes Material, welches bestimmt ist, die 
thenren seidenen Vorbfioge so ersetcen ond für jede Art photograpld- 
scher Draperie verwendet zu werden. 

Die Laterna magica wird von Jahr sa Jahr populärer und damit 
mehrt sich denn auch die Nachfrage nach wirklich guten Glasposi- 
tiven von interessanten Gegenständen für die Darstellung. Viele 
arbeiten sowohl mit dem nassen als auch mit dem Trockenprocess, 
und es ist noch die Krage, welcher von beiden die besten Resultate 
giebt. Die Laterna magica wird jetzt vielfach benutzt, nm öffentliche 
Vorlesungen über allerlei Oegenstande zu illustriren, und trägt viel 
zur Belehrung und Unterhaltung bei. Dergleichen Olaspositive sind 
leicht herxnstellen und bilden einen gangbaren Artikel. 

Grosse Fortschritte zeigten sich in der Vergrosserungsphotographie; 
es gereicht uns zur besonderen Genugthuuug, iJass dieser höchst wich- 
tage Zweig der Photographie iu Tbiladelphia gut repräsentirt sein wird. 
Die Photvigrapbep haben gelernt, dass zu einer guten Vergrösserung 
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T©r Allem ein aosgeieichnetes Negativ gehört, ^v^f!^i^;pnfall8 die ^eiv 
grösseroDg ungenügend ausfallt. Viel ist über diesen Gegenstand ge^- 
schrieben, und in Folge dessen ist denn aach die Mehrzahl der vor- 
gelegten Negative zu YergrSsserungeo weit besser ffir diesen Zweck 
geeignet, als die vom vorigen Jahre.*) 

Die8 Jahr werden wir nicht das Vergnügen haben, Dr, Vogel 
persönlich unter uns zu sehen, doch als Beigabe zu diesem Bericht 
finden Sie seine aasführlicben und interessanten Mittheilun^en über 
die Fortschritte der Photographie in Deutschland, welche zeigen, dass 
er in Wahrheit im Geiste bei uns ist. Ein anderer Apendix zu diesem 
Berichte ist ein sehr werthvoller Artikel von G. Wharton Simpson, 
welcher uns Nachricht über die Fortschritte der Photographie in England 
giebt. (Siehe oben den Artikel des Amerik. Photographen-Convents.) 

Der Woodbury- und der Albert-Process sind hier zu Lande auch 
vorgeschritten, doch haben sich der allgemeinen praktischen Anwen- 
dung derselben Terschiedene Schwieiigkdten wtgegengestellt. Eine 
in Fmnkreich l&r den Woodbni^-PKicess gebaute Presse serbrach, und 
dadnreh ist för die Einfahrang dieses Prooesses viel Zeit verloren ge- 
gangen; aber eine oea constroirte» sehr krSfUg und stark gebaute 
Presse ist so eben in New -York fertig gevirorden. Wir sind woU 
berechtigt in hoffen, dass vor Ablauf eines Jahres diese beiden oben 
erw&hnten Ptocesse sehdne Resultate an&uweisen haben und Gelegen* 
beit stt Yergleiehen bieten werden. 

Die Pbotolithographie finden wir viel&ch in Gebrauch lur Re- 
prodnction von Zeidinungen, Stieben u. s. w.; auch hier sind Fort^ 
sehritte gemacht worden. 

Was das Lehren und Erlernen der Photographie betrifft, wie die 
EEiichtong einer Schule ffir einen vollständigen und erschöpfenden 
Corsas in der Photographie, so ist dies sicher eine Sache von grosser 
Wichtigkeit und wir hoffen, dass man ihr eine solche Beachtung 
schenken wird, als sie in Wahrheit verdient. 

Der gute Effect einer zweckmässigen Negativretouche durch eine 
geschickte Hand ist in vielen Fällen unzweifelhaft daliegend, doch 
neigt man sich sehr dazu, diese Sache zu übertreiben. Man stellt 
oft Bilder von wundervollem Effect her. die aber einen gro«?en Theil 
ihrer Aehnlichkeit mit dem Original elni2;ebüdst haben. Um den ge- 
wünschten Effect zu vervollständigen , möge man die Bleistiftretouche 
anwenden , aber so wenig als möglich und nur auf den Stellen des 
Negativs, die es besonders nöthig haben. 

Das Comite ist erfreut, mittheilen zu können, dass die hiesigen 
Fabrikanten vou Carton mehr Aufmerksamkeit darauf verwenden^ dem 



•) Wir bringen unten einen Artikel über die Herstellung guter Negative zur 
TMgc8a»«riiiig. 
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Phoü)graphen eine reinere Sorte Carton za liefern, als bisher; die Ver- 
ächiedenbeit aod Qualität toq farbigen ood rentierten Gartoos seigt 
auch -während dei letiten Jshrea einen «neikemieswerthen FortBcbriCt. 

Die Yietoriakatte ateigt aowoU in Eoropa ato aaeh In Amcril» 
meh in der Ganst des Pnblikimu; Ihre Von9ge tot der Viaitenkarte 
erkennt man immer mehr. 

Ldder leigt ein Feld oneerer Kunst nicht den Forteebritt, den 
•eloe Wichtigkeit wohl erfordern sollte. Die Lasdsehalto-Photographle 
nimmt In Ainedka nicht die 8t«llang ein, wie sie wohl sollte, nnd 
wir möchten die Photograpben ernstlich ersnehen, diesem Punkte mehr 
Aufmerksamkeit sosowenden. In Europa steht die Landsehafb'Fhoto- 
graphie in gleichem Bange mit dem Portraitfaeh tmd ist sehr Incr*' 
tiv;*) fiberall ist grosse Nacbf^Sge nach Stereoskopen und grösseren 
Ansichten. Das hat seinen gpns natürlichen Grund, indem in Buropa 
weit mehr wirklieb schöne Oegenständ« sind, die »ich sur Aufnahme 
eignen, als in Amerika. Wir haben schöne Scenerieen mit Bergen, 
Flüssen, Seen nnd Wasserfällen, aber wir haben nicht die malerischen 
Effecte von alten Bauwerken, Brucken und der gartenartigen Land- 
schaften, wie wir sie so häufig in Grossbritannien, Deutschland, Frank- 
reich und Italien finden. Vieles von unserer amerikanischen Landschafts- 
Scenerie ist einzig; in seiner Art; z. B. das herrliche Yosemite-Thal and 
die Niagarafälle; aber im Uebrigen haln n wir Mangel daran.**) 

T)orh sollte man aach noch etwas Anderes in Betracht ziehen als 
die aken Bauwerke, pittoresken Brucken u. s, w., wenngleich dies viel 
zu der besonderen Schönheit der auswärtigen Photographieen und der 
Nachfrage nach denselben beitragen mag. Die einfache Wahrheit idt, 
dass wir uns augenblicklich in Betre£f der technischen Vollendung 
nicht mit den besseren auswärtigen Landscbafts- Photograpben yer- 
gleichen können. Je schneller nun Diejenigen, welche dnbei inter- 
e^rt sind, es sich angelegen sein lassen, die Landschafts-Ao&ahmen 
zu Tervollkommnen, sowohl in ffiosicht anf gute ijbeit, wie auch 
auf malerischen Effect, um so besser wird es fQr den Credit der 
Photographie in Amerika sein. 

Ueber Gameeii- Medaillon-Bilder. 

Wir berichteten bereits vor länger als einem Jahre über eine 
neue Mode im Fortraitfach (siehe vorigen Jahrgang 8. 46 d. Z.), die 

^ Diese Behauptung mOchten wir nicht anterachNibm. — Bed. 
**) Auch das .scheint uns nur Üicilwpise richtig. Amerika hat kpin" Alpen- 
welt, »b«r die Icöstlichen Scenerieen des Hudson, des Cbamplainseee, der AUeghauies, 
der weiseen B«t||^, des lAwreneestroins' u. a. w. geben d«n Lendsdiafts-PliotographeD 
Stoff in Hulle und FuUe und haben in. der Tbat sn ptiehtigen LtadeduAebildem 
VefenUaenng gegeben. 
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jetzt grösseren Beifall gefuoden zu haben schein^ al» wir anfangs ver* 
mnlhefeeiu Bs sind die Portraits, in denen ein mitdent Oral mit dem 
Bilde eriialMi berausgepreMt Ist, «in« Pressung, die man mit einfachen 
Holspreasen eniell, die jetat in jeder Handlang za haben aind. Man^ 
dieser Bilde* aind amdi dnreh Oelatiai» etirker gUnaend gemacht Beides 
ist nicht neo, aendem in meerm 3. Jahrgang S. 12 bereits besehrieben. 
IHsae oTalgepressten Bilder haben freilich den Uebelstand, eich leicht 
aerdrodten an lassen. Dennoch scheint es, als wenn daa Pbblihnm 
über disaeo Mangel hinwegsrabt, and wir uMChen daher ron Neuem 
auf diese Manier anlmerknaBi. 

Daa GSopäreii yeeebieht wie gewöhnlich. Mao deckt aber den 
Baad mit einer ovalen Maske zwischen Negati? und Poeitif-, ao dass^ 
nur der Theil copirt, der nachher heranagepresst werden soll. Ob 
man den Eland weiss oder nachher schwarz anlaufen lasst (s. Simp- 
aon*8 Mittheilung im vorigen Jahrgang S. 46), ist Geschmacksache. 
Das Bild wird fertig gemacht, auf Carton geklebt oder mit Gtolatiae 
und Collodion uberzogen. 

Für letztere Manipulation empfehlen Moil's Fhotographische 
Notizen folgende von der Rivista photoe^raphica an^ef^ebene Mpfhode. 

Man nehme so viel kleine Spi*^2;elphitterj, als man Abdrücke gela- 
tiniren will. Difse Spiegelplatten braachen nicht vifl grosser zu sein 
als die Abdrücke, müssen jedoch von tadelloser (Qualität, frei von 
Schleiern, Blas« u und dergleichen sein, weil der geringste Ritz sich 
auf den Abdrücken reprodociren würde. 

Die Gläser müssen vor Allem mit gatiz derselben Sorgfalt gerei- 
nigt werden, als ob sie für den Negativproeess bestimmt wären. 

Sodann werden die Platten mit Normal -Collodion folgender Za- 
sammenseizung überzogen: 

50 Gttbikcent Alkohol» 
50 9 Aether, 
1 Gramm GollodfionwcUe. 

Bs ist hierbei von geringer Wichtigkeit, ob das CSoIlodioii von 
etwas dickerer oder donnerä' Conaiatens ist, oder ob ea mehr oder 
weniger Alkohol als Aether entfallt; anch bat ea gar niebta an sagen, 
wenn hieran Aether and F^roxylin von minderer Qualität Tarwendet 
werden. 

Die mit diesem CoUodion überzogenen Platten werden an einem 
vor Staab absolut geschStaten Piatie aom Trocknen aufgestellt; auf 
die Backseite derselben vergesse man nicht ein kleines Stück Papier 
zu kleben, am die mit Collodion obersogene Seite der Platten Idcht 
kennbar zo roacheo. 

Hierauf werden 30 bis 40 Gramm Gelatine in einer Porzellan* 
schale mit 500 Cubikcent. Wasser Übergossen, und langsam über Fener 
erwÄr^it, bis die GelatiBe voUst&odig gelosi eraoheint*. Sobald. diea.ge* 
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Mh«li«), lUtriit num die Lfimog dareh Loinwaiid io «io nines Glas. 
(Tod anderar Seile wird empfohlen, die OelAtinelösiing gleich in eine 
in einem Sand« oder Waaaerbade iu gleichmäMig^ firwärmong ei^ 
haliene PonellaotaaM an fiitriren.) 

Naehdem die Abdrdeke retondiirft nnd fiberhanpi voUatiiidig fertig 
gemacht (jedoch nicht aufgeklebt) Bind, werden dieselben mit der Vor- 
derseite auf die Gelatinelösnng gebracht, wobd man darauf achten 
muM, dasa sich keine Loftblasen bilden. Nach 8 oder 8 Minnten 
werden die Copieen nunmehr aas der Gelatine herausgenommen nnd 
an einem ebenfalls staubfreien Orte in voUkommen boiisontaler Lage, 
Bildseite nach oben, aom Trocknen ausgelegt. Dieselbe Procedar wird 
nun noch mit den mittlerweile troeken gewordenen coUodionirten Pkff- 
ten vorgenommen; dieselben werden mittelst kleiner Hikchen derart 
in die Gelatineldsung getaucht, dass nur die Oborfliebe, welche mit 
CSoUodion uberzogen ist, in unmittelbare Berührung mit der Gelatine 
kommt. Ist nnr eine kleine Anzahl von Bildern und Platten su gela- 
tiniren. so kann man dieselben auch mittelst einer sehr kleinen weichen 
Bürste mit Gelatine aberziehen . obwohl man natürlicherweise durch 
die Manipulation des Badena eine bedeutend ebenere and gleich' 
massigere (^elatineschicht erhalten wird. 

Zumeist wird die Gelatinelösun^i; in ilii < m gewühniiclien Zustande 
angewendet; einen »elir schönen EfTect kann man aber dadurch er- 
zielen, wenn man dieselbe mit einer ganz l"' riiigen i^uantii^Jt rosa oder 
blauer Farbe färbt. Sind nun die OberÜächen der Abdrücke und 
Glasplatten vollkommen hart und trocken geworden, so besteht die 
nächste Aufgabe darin, beide in innige Berührung mit einander zu 
bringen. Man gebe an diesem Zwecke in awei Sehalen rein filtrirtes 
Wasser, welches man in niedriger Temperatur erhalten muss. im 
Sommer ist es nothwendig, ein wenig Bis hiersa an verwenden, damit 
ja keine Auflösung der beiden Gelatineschiehten stattfinde. In die 
eine Tasse kommen nun die Ahdr6dte, worin dieselben in einigen 
Minuten ▼ollstlnd^; weich und ansgedehnt werden; in die andore Tasse 
legt man die Glasplatten, Gollodionschicht nach oben. 

Der Operateur hebt sodann mit einem Finger die Platte auf, legt 
mit der andern Hand den nassen Abdruck, Bildniss nach unten, auf 
das Glas und Usst denselben ankleben. Die Glasplatte wird dann 
rasch aus dem Wasser genommen, indem man darauf achtet, dass so- 
wohl der Abdruck haften bleibt, als auch alle etwa entstandenen 
Wasser- und Luftblasen mit Hülfe der Finger sorgfältig ausgestrichen 
werden. Dieselbe Operation wird nun mit allen anderen Abdrficken 
vorgenommen, doch soll das Wasser von Zeit zu Zeit gewechselt wer- 
den, um Unreinigkeiten zu vermeiden, welche auf den fertigen Ab* 
drucken sehr stark sichtbar sein würden. 

Bevor die Abdrücke vollkommen trocken sind, wird an der Kehr* 
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Mite ein dilnnei Kaitenpapier angeklebt, oicbt cUeker als s. B. 4- oder 
5mal wie gewöhnliches Albaminpapier. (Unsere gewöhDÜchen Sfkcfaen, 
mit Utfaograpbirter Firma reraebenen Cartoos werden übrigens nidit 
sn dick sein, sich also recht wobi eignen*) Sehr dickes Bristol(»apier, 
wie diesM gewöhnlich cu Photi^pn^ieen Terwendet wird, rerbindert» 
dass das Bild sich leicht rom Glase lost, nnd wird das Bild aof diese 
Art sehr leicht so rnnsel^ nnd verbogen» dass es kanm mehr gelingt, 
dasselbe nacbtraglidi wieder gleich m machen. DicMlbe Unannehm- 
lichkeit bat man, wenn man die anfsucaditrenden Papiere nicht eine 
Stonde sovor tüchtig mit Wasser befeacbtet Zum Aolkleben selbst ver^ 
wendet man am besten eine reine dicke Lösang ron Gnmmi arabicum. 

Sobald man mit aU' diesem zu Ende ist, legt man die cartonnir- 
ten Bilder aufeinander, swlschen jedem ein Blatt Löschpapier, und 
beschwert das Ganze mit einem schweren Gegenstand, um die Bilder 
flach zu erhalten. Nach einigen Stunden, wenn noch nicht alle Feuch- 
tigkeit weg ist, legt man alle Bilder an einen trocknen Ort, wo sie 
dann vollständig trocknen müssen. Sieht man, dass die Abdrücke sich 
langsam von den Phitten abzulösen begitHu n, so legt man dieselben 
wieder ühereina inlt i . jedyeh ohne sie zu beschweren, und mit Zwischen- 
lage von sehr trockenem Papier. Man wird nun sehen, dass sich die 
Bilder von selbst von den Platten ablösen. 

Waren die Platten jedoch von vornherein nicht sorgfältig gereinigt, 
oder die Oberfläche hie und da mit F.rhabenheiten bedeckt, so wird 
man die Abdrücke nur mit Mühe herablösen können. 

Am leichtesten lösen sie sich ab, wenn die Platte vor dem Col- 
lodionüberzug mit einer alkalischen Lösang gewaschen wurde, ob- 
gleick diese Vorsichtsmaassregel keineswegs absolut nothwendig ist. 

Die fertig gelatinirten Bilder werden sodann mittelst eigens tnarso 
eonstmirter Pressen convex gepresst Bs versteht sich von selbst 
dass das Oval dasselbe sein mnss, wie das der Maske, womit man 
das Bild vorher aar Brseoguog des dunklen Bandes andeute. Das 
Satlnuren vertragen die Gelatinebilder nicht • 

Die Bilder sehen sehr effectvoU ans. Durch ihre Gonvezitit machen 
sie faßt den Eindruck eines Beliefs, ibnlidi me jene bekannten Por> 
traits in Schmelsfarben anf kleinen convezen Tüfeli^en. 



Das Decken der Matrizen. 

Von Fritz Luckhardt. 

Der künstlerische Effect eines Portraits wird unstreitig dadurch 
gehoben, dass man den Kopf, und nebensächlich auch die H&nde, 
mehr hervor, und die Umgebiing, Kleidung a. s. w. hingegen jn den 
Hintergrund treten lüssu 
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Um dies so erreieheB, v«rflttirt mao bei dem Drocken des ge- 
w6bDiiehen Negatifs derartig, daa» man, nachdem das Bild ansoopirt 
ist, auf dem Süsseren Copirrahmen über Kopf, H&ode, WSscbe n. s. w. 
Torber aosgeacbnittese entspreebeode Stfickehen schwanen Papiers 
legt, nnd alsdann die nicht bedeckten Theile der Platte bedentend 
ilbercopiren lisst 

Nachtriglicb kann man die fertige Gopie nochmals unter einer 
reinen Olasplatle, nachdem -wie frfiher das Oesieht n. b. w. bedeckt, 
anlanfen, nnd am den Kopf, nach dem Rand des Bildes, mittelst 
Baumwolle einen dunkleren Uebergang sich bilden lassen. 

Aof diese Weise scheinen die eflfectvoUen Bilder Saloroon's co- 
pirt SU sein, deren Whrknng durch den warmen, rotblicbbraanen Ton 
nnd den Cerrat-Uebersug noch erhöht wird. 

T>as Aasschneiden der Chablonen sowohl, wie das Copiren, ist 
sehr mühsam und zeitraubend, weshalb folgende Metbode 'in empfehlen 
ist, • namentlich wenn es sich darum handelt, die Details uberexpo- 
nirter Theile, wie weisse Kleider, Spitaen u. dergl. darch längeres 
Drucken hervortreten zu laRsen. 

Man bereitet sich eine alkoholische dunkle Lösung von Anilin- 
roth (Fuchisiin), st'tzt hiervon einige Tropfen dannflfissigem Rohcollodion 
«0, und erhält alsdann, wenn letzteres über die Ruckseite des Nega- 
tivs gegossen wird, eine sehr gleichmässige rothe Schicht. — Nach- 
dem man die Platte einige Zeit stehen und die Schicht antrocknen 
liess, kann man mit einem kleinen Spaten aus weichem liolz die- 
jenigen Theile der Platte, welche nicht gedeckt werden sollen, leicht 
fortsebaben, und die anderen FUkdien stehen lassen. — W«Dn das 
Hols wen^ mit der Zunge angefeuchtet wird, geht die lianipidation 
sehaelter. - 

Man kann die Deckang auf das Gesicht, wie das Kleid oder die 
Ungebnng anwenden, namentlich aber aoeh, nm eine Abtönsng des 
Ifintergrandes nnd das Lichterwerden der Haare von Blondinen an 
ersielen. — In letzlerem Fall kann ein wiederholtes Uebergiessen vor^ 
genonunea werden, so swar, dass das Oesfebt nur einipal gedeckt ist, 
wfibrend die Haarll&cbe aweimal coUodionirt, somit im Abdruck viel 
lichter erscheiot. 

Um die Haltbarkeit der farbigen GoUodionschicht zu erhöhen, 
kann man einige Tropfen Negativfirniss zusetzen; es ist dies aber 
nicht absolut nöthig ond wird hierdarch das Abschaben der nber> 
flfissigen Partieen auch mehr erschwert. 

Die Dicke des Glases verhindert, dass die Deckung auf der Copie 
eine scharfe Begrenzung zeigt, doch ist es wesentlich, den Cootouren 
bei dem Abschaben genau zu folgen, was am besten, bei Aafstelliing 
der Platte am Fenster, vorgenommen werden kann. 

ßei Qostümebildero , wo es sich (wie z. B. bei der Öelica aus 
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der Airikaueriu; darum handelt, Gesicht und Hände dunkel erscheinen 
zu lassen, ist auf diese Weise das einfachste Mittel geboten, ohne 
dass das Schminken der Person ndthig wÄro, iftdem man die gance 
Platte mit dankelrotbem Collodion fibersieht, nnd oar Oeeieht and 
Binde heraotacliabt. — (Phot. Gorresp.) 



Aus meinem Tagebuche. 

Von S. K. 

Ueber PlatteoreinigongMl* — CoUodioujodirnngcn. 

Dem aufmerksamen Praktiker stossen bei vielen Arbeiten inter- 
etaante Beobachtungen auf, und wenn diese, wie es geschehen sollte, 
niedergeschrieben und veröffentlicht würden, so würden Alle daraas 
lernen, selbst auf die Gefahr hin, schon Bekanntes und selbst Beob- 
achtetes zu linden. Von diesem Gesichtspunkte aus übergebe ich 
meine Erfahrungen dem Drack. Vielleicht regen sie auch Andere zar 
Mittheilung an. 

Lackirte Platten reinigt man am besten in einer starken Losung 
Waschsoda; durch Erwärmen wird das Ablosen der Küdschicht be- 
schleunigt: wenn dies geschehen und die Platten gut gewaschen, dann 
setze man sie ebenso wie die neuen Platten in verdünnte Salpeter- 
säure oder in eine Lösung von 

4 Unxen doppelchromsaarem Kali, 
40 ff Wasser, 
8 « Schwefelsiore, 

■ 

wasche dann gat ab nnd stdle dieeelben auf einen Ständer oder auch 
auf Holxpflöeke com Trocknen* Eiserne Nfigel sind nicht braacbbar, 
da dareh den nnTermeidiicfaen Rost sehr leicht Störungen vorkommen 
wurden; nur wenn man die Nigel mit Bndehen eines dünnen Gummi- 
schlanchs übersieht, sind dieselben verwendbar. 

IKe doppelchromsaure Ealilösung ist auch ISr neue nnd gebrauchte 
PoneUan- oder Opalglasplatten sehr sn empfehlen, da sich darin die 
sonst schwerlösliche Albaminschicht sehr leicht ablöst. 
Um die Tratten gebrauchen so können, müssen 'sie entweder geputzt 
oder albuminirt werden. Welches Verfahren das bessere, darüber sind 
die Meinungen verschieden, doch werde ich beweisen, dass das Putzen 
der Platte das Sicherste und daher allem Anderen vorznziehen ist 

Zum Putzen nehme man gewöhnlichen Alkohol, welchem soviel 
Jodtinctur zugesetzt wird, dass er eine dunkelgeibe Fatl»(t annimmt, 
und einige Tropfen Salpetersäure. Die zum Putzen gebrauchten Lein- 
wandlappen dürfen nicht mit Seite gewaschen sein. Ein Lappen dient 
zum Putzen mit Alkohol, der andere zum Trockeuputzen. 

12 ♦* 
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Mao nimmt das Waiate ainea Bias, •ehligt a$ co Sahnae, satit 
13 ünsan Waasar und 2 Oraii JodkaBom an and filtrirt. Dana wiscibt 
man dia Platten gut ab, fibatgiasst dieielben nnd atdit aie anm Tro^nen. 

Dies siebt sehr einfach ane, doeh veriangt es die griSssta Bain- 
licbkeity denn jedes Stiabcfaan, wetebes anf die Platte fftUt, hCagt fest 
nnd kann nicht wieder mtfernt werden, da die Haare des Pinsels 
feine Striche hinterlasen.*) Wenn auch kein Albomin anf die Ruck- 
seite der Platte kommt, so ist es doch nicht zn vermeiden, dass das- 
selbe an den Rfindem entlangfliesst und so später mit dem Bade in 
Berührung kommt, und letzterem organische Stoffe zufuhrt, die das- 
selbe viel schneller unbranchbnr mncben. Da das gewohnliche Wasser 
immer nr^^^nnische Stoffe und auch »Saize enthält, die sich beim Trock- 
nen der Flatte auf der Rückseite festsetzen, so linder auch dadun Jv 
eine Verunreinigung des Bades, als auch des CrtllodiouH statt. Die 
Rückseite abzuputzen, ist gefährlich, weil dadurch die andere Seite 
voll Staub werden würde, and zugleich zeitraubend. 

Was rielen PhoLograpben die meisten Sorgen bereitet, ist die 
grosse Anzahl der CoUodion-Recepte, uüd icli behaupte wohl nicht /u 
viel, wenn ich die Zahl der Ck>llodion -Recepte mit der der Photo- 
graphen gleichstelle. Trotsdem non mit gana verschiedenen Gollodien 
gleichgnte Besaltata eraiell watdan, so verdient doch, aas versabiedenea 
Orfinden, das eine vor dem andern den Vonog. Von den vielen 
Gollodien, dia ich wihrend meiner Fteis gebraneht, ist das der 
HH. Loescber APetsch das empfehlenswertheste, da es alle Bigen- 
sebaHen eines guten Collodions in sich vereinigt Vor mehreren Jah* 
reo wurde das Recept durch den Philadelphta^Photogr. mitgetheilt, 
und erlaube mir daher die genaue Vorschrift aosugeben. 

Vorhw moss idi das Verfohren verschiedener Herren tadeln, 
weldie mit ihren Recepten und Mittheilungen sehr fre^big sein 
wollen, aber niemals dieselben genau und vollständig geben* 

Die Vorschrift au obigem CoUodion ist: 
Alkohol 24 Unsen) 

Aether 32 „ > Normal-GoUodioo. 
WoUe 348 0ran ) 

Alkohol .... B Unsen x 
Jod-Ammomnm 160 Gran J 
Brom-Gsdmium 160 i, > Jodirung. 
Jod-Pottasium 160 ^ \ 
Jod-Gadmium 66 , / 

Die Jodsabe müssen in einer Beibschala mit dem Alkohol ver- 
rieben werden und der Rfickstand, weleher sum griSssten Tfaeil ans 

*) Starkes Reiben mit dem Pinael schadet den Albuminplatten durc^aoa nicht 
vaA entfernt anbKngendeai Stenb. Red. 
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in Alkohol schwerlöslichem Jodkalium besteht, mit einigen Tropfen 
Wasser gelost. Die Jodirung filtrire man zu dem Normal - CoUodion 
und dasselbe ist nach einigen Standen zum Gebrauch fertig. Die 
eigentliche Reife tritt jedoch erst nach ein oder zwei Tagen ein und 
wird es dann mit dem Alter immer besser. Der Zusatz eini- 
ger Tropfen Wa-ssor zum Collodion, kurz vor dem Gebrauch, ist sehr 
zu empfehlen , da nis dadurch bedeutend schneller arbeitet. Leider 
hält es sich dann nicht so lange. 

Es wurde mir vor einiger Zeit, ohne mein Wissen, scherzweise, 
zu einer Flasche Collodion soviel Wasser wie möglich zugesetzt. Die 
hiermit präparirten Platten waren bei gewöhnlicher Belichtungszeit 
total äberexponirt; bei momentaner Exposition kamen noch sämmt- 
liehe Details in den tirfsten Schatten. Die so erhaltenen Negative 
waren sehr dfinn und mnitteD tfichtig ▼wstCrkt werden. TVotsdem 
obiges Collodion das beste von allen ist, kommt es doeb zu gewissen 
Jahres- und Tagesieiten vor, dass die Lichter sn kräftig nnd die Schat- 
ten an tief kommen. Um das an Termeiden, habe ich mir ein «weites 
90g. Natrium -Collodion angesetst, welches sehr viel Detail bringt. 
Durch Znsats dieses an dem ersten Collodion kann man es nadb 
'Wonach oorri^rea. Die Vorschrift som Natrium -Collodion ist: . 

Alkohol 25 Unsen i 

Aether 25 « > Normal- CoilodSon. 

Wolle 360 « ) 

Alkohol .... 12^ Unzen \ Die Jodirung löst sich in Alko- 
Jod-Natriom . 300 Gran ( hol vollständig, und sollte, wie 
Jod-Cadmiam . 72 ^ (bei den anderen, In das Normal* 
Brom-Cadmium 60 „ j Collodion filtrirt werden. 

Das auf diese Weise erhaltene Collodion eignet sich für jede Ar- 
beit, Portrait- und Landschaltsaufnahmen aowohl als auch für Repro- 
ductionen, und ist daher ein Universal-Collodion zu nennen. 

Durch das Collodiun küuucu vciächiedeae Störungen entstehen, 
z. B. Streifen, welche der Schraffirung einer Kreidezeichnung sehr 
ähnlich und sich gewöhnlich am unteren Ende der Platten, d. h. da, 
wo das CoUodion abgeflossen ist, bilden. Diese entstehen, wenn 
das CoUodion au ^ck und die Platte an nass und amgekebrt in das 
Bad getaucht wird. Mit einigen Sorten Wolle passirt es sehr leicht, 
wXhrend bei andern statt der Striche, kleine Wolken entstehen. Es 
entstehen auch Wolken, wenn man die Platte beim Abfliessen des 
fiberflSssigen CoUodions aa senkrecht hdt, da dann die ungleich 
trockene Schicht steUenweis fibereinanderfliesst. Was die kleinen Bla- 
sen beim Abfliessen fSr Sparen hinterlassen, wird einem Jeden be- 
kannt srin. 

Andere Streifen entst^en, wenn das CoUodion au stark jodtrt 
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worden ist, und sind dieselben wie Flaroinen) von der zuerst in das 
Bad getauchten Seite heraiifgebend , gleich nach dem Sensibilisiren 
sichtbar. Durch ZuMts von Normal - Collodion kann diese Störung 
leicht beseitigt werden. 

Collodion «ollte niennals filtrirt werden, da es dadurch doch nicht 
ganz rein wird und sehr viel Alkohol und Aether verdampft. Am 
reinsten bekotiunt man »'s durch ruljii^'t.s Stehenlassen; sollfo es sich 
dadurch iii inigen Tagen nicht klären, so ist es zu dick und moss 
verdünnt werden. 

(FortMtsang folgt.) 



Kleine Mittheilungeu. 

Belichtnagsfshlar in StarooskopbUd«». 

Bs ist nicht selteii, dass in einer Stereoskopcamera mit 2 Objee- 

tiven die beiden Köpfe ungleich lichtstark sind. Die Folge davon ist» 
dass bei den Aufnahmen das eine Bild stets stärker exponirt erscheint, 
als das andere. Meine beiden früheren Dallmejer- Köpfe waren so 
verochieden, dass ich für das eine Objectiv '60 Secunden brauchte, wenn 
f8r das andere 25 genügten. Das ist offenbar ein Uebelstand, nament- 
lich für Moment- Aufnahmen und knrse Expositionen. Abbiendung des 
lichthelleren Objectivs f&hrt anch nur anf Kosten der Lichtstfirke aom 
Ziel. 

^ Hier kann man sich auf sehr einfache Weise helfen durch die 
passende Stellnng der Platte. Es ist bekannt, dass die dfinnere Seite 
einer Collodion platte, d. h. die an der Anfassecke (Fingerecke) lie- 
gende, weniger lichtempfindlich ist, als die dicke (an der Abflassecke 
des Collodions liegende) Seite. 

Hierauf oehme man iiücksicht Man lege die dicke Seite an 
der Platte dabin , wo das liditseb'wfidiere Objectiv ist nnd nmgekdirt, 
and man wird ein bedeutend gleidimftssiger exponirtes Bild erhalten. 
Da es sich empfiehlt, die dünne an der Anfassecke liegende Lang- 
seite der Platte unten m stellen, so ist es zweckmässig, das licht* 
schwächere Objectiv auf die linke Seite zu nehmen. 

Der augenfällige Unterschied in der Empfindlichkeit zwischen der 
dicken and der dannen Seite ein und derselben Platte bat sogar scbon 
dahin geführt, absolut gleiche Stereöskopköpfe für ungleich lichtstark 
zu halten. Oewöhnlich ist es die rechte Seite der Platte, welche als 
die dünnere und weniger belichtet erscheint, und man ist daher geneigt, 
das rechte Objectiv for schwächer sa erkl£ren. Stellt man die Platte 
aber verkehrt in die Cassette (die dicke Seite redits), so wird man 
seines Irrthams sofort gewahr. 

V. 



A.W.8eh«d*'t Baobdraek«r«l (L.8eh«d«) fai B«ritai, SUllaelinibtntr. «7. 
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Deutscher Photographen -Verein in New- York. 

Sitsnng vom 4. Aognst 1871. 

Urtheil Uber Morgeneier*a Buch. — Bemerknngeii. — lieber Hintergründe von Kurts. 
— Brief von Fritc — Wiiknng der Farben. — Bleizncker im Wascfaproee«^ — 

Atdierauatricb. 

Präsident: Mr. W. Eurtz. 

Als Gast snweBend Hr. Dr. Schulz -Seilack. 

Zunächst gelanf^en verschiedene Comite - Berichte zur Vorlage. 
Zuerst über das Buch von Morgen ci er; dasselbe ergiebt sich iih 
die reine Uebersetzang von Hartmann's Artikel, Berl. Mitth. 1870, 
8. 87 u. 96. Bs wurde besebloisen, selbiges in allen biesigen Jour- 
nalen sn veröffentlicben.*) 

♦) Der Rerir-ht lantPt: „Hprr Präisident! Das Comite, welche« zur Untersuchung 
nud Vergltsicbuug von Morgeiieier ä Buük of iustruction in retouching negatives 
und Hartmftnn's Artikel aber Endvwetdc And GraoMA der Retonch« (Pbot. Mitth. 
1870, S. 87 u. 116) erw'Hlilt ■wurde, erlaubt sich Bericht ahzustatteii und nach einem 
genauen Studium beider Schriftstücke zu erklären, dass Morgeneiex's Buch nichts 
weiter ist eine nahezu wditliehe Uebenetinng von Hrn. HftTtttran*B Artikel, 
nur mit der Abweichung, dass die Anordnung der Perioden «in wenig gelndert ist 
nnd einic'fl Kürrnnpen erfolgt sind. 

Zum Beweise fUr die Kichtigkeit unserer Behauptung geben wir hier einige 

Proben t 

1) Flartmann sapt: „Schiefe Nasen in der Face-Ansicht kPnnen oft gebessert 

werden. Die Schatten iu den Nasenlöchern dürfen nicht absolut schwarz 
^ bleiben. Durch Aufhellen der Kosenspitze wird ^eaellM sofbrt losgelflst 
und wird plastischer." 
Morgcncier sapt: „In a front face or a profil position cracked noses may 
be very uiuch iiiiproved. Tbe sbades ot' tbe uosLrila shouid not be ab- 
solntely dark. Intenslfying the point of the noee wlth the pencil givea 
It (o a clai^slcal appearance. ** 

2) Uartmann sagt: »Der Mund in seiner leichten Beweglichkeit, in dem 

j&mbtenken oder Heben seiner Winkel ist ein HsnptakMrkniftl innerer 
Vorgänge.'' 

Morgeneier s&gt: „The mouth through the ea?v motion of the raising 
up or down of the comers is the principal sign of iutense emotion. 

3) Hartmnnn sagt: »Das Grttbehen in der Mitte des Kinns mnss gemildert 

werden, da es oft in Gestalt eines Schnitts oder dunklen Lochs auftritt." 
Morgeneier sagt: »The dimple in the chio ahould be softened as it oflen 
appears as a cnt or a dark spot." 
Diese Beispiele beweisen hinlänglich da'^ Plagiat von Mr. Morgen ei er, nnd 
dennoch hat der.selbe die Dreistigkeit, in seiner Vorrede ZU sagen, sein Buch koste 
ihm viele Jahre von Stadien und Experimenten. 

Wh bemerken fnner, dass das gmm Bneh von Horgeneier nnir ans IS Sei- 
ten (Duodezformat) besteht, 3 von diesen Seiten enthalten Vorrede, Index und An- 
preisung eines neuen Flruiss, so dass nur 9 Seiten wirklicher Inhalt übrig bleiben. 
Daneben enthllt das Bneh 2 BUder einer Ladj, eins oacib dem «dneni dns nadi 
dem retouchirten Ks|^v gedtackt, nnd kostet die angsblieh mlasiga (I) Summe 
Ton 1^ Dollar. 

New-York, den 4. August 1871. Das Co mite'. 

H. Schoott«; Ed. Boettoher.* 

IS 
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Eine andere Frage, betrefTend F. Luckhardt*8 BemerkoDgen-fiber 
Hintergründe, gab Stoff znr längeren Discus^ion. 

Mr. W. Kurtz erklärt: Die Idee, wie sie von Hrn. Luckhardt 
angegeben, iBt in Amerika nicht mehr neo. Schon vor sechs und 
acht Juhren warde in Fredrick*s und HrHirny'g Gallerie Aehnliches 
zur Ausfülirnnf;^ c;ebracht. Da man jedocli in New-Ynrker Ateliers 
zeitweise sehr mit Arbeit überhäuft ist, eine Sitzung der anderen 
rascii folgt, so ist es nicht möglich, Urn. Luckhard t's Weise immer 
anzuwenden, da sie tn seitraabend ist. Mr. W. Korts sadite sich 
\'or zwei Jahren einen Hintergrund zu construiren, wie er in Berl. 
Mitth. VIT. Jfihrci; S Mt" — bc'-rhi ieben worden ist. SeH-iff^er Hinter 
grutid ist nur für Brustbilder bestimmt, ein Stoss oder Grifi mit Hand 
oder Fuss bezweckt eine totale Umänderung der Beleuchtung. Hier 
braucht man ntdit die Person dem Hintergrund ansnpassen, sondom 
den Hintergrund der Person. Für | oder ganze Figuren wendet er 
ein i^'igene» Fenster nn und Vniiif^t die sclion vor Jahren gewesene 
Manier, den Hintergrund durch Scbrägstellen oder mittelst einer Gar- 
dine 2u beschatten, in Anwendung. Salomoo's Hintergrund ist für 
I Figuren aosgeceichnet» nnd ist wahrscheinlich anch nar fSr diese 
Art Bilder constrnirt. Weder der Karts 'sehe noch der Salo men- 
sche Hintergrund nehmen viel Platz weg, sind sogar einfacher als die 
glatten, indem man nach jeder Ecke damit heruniroUeu und von jeder 
Ecke aus selbige benutzen kann. Für Wien sind Hrn. Luckhardt's 
Bemerkungen jedenfalls ron Werth, die Ateliers sind dort grösser and 
dann wird nicht der vierte Tlieil soviel gearbeitet als hier. Denkt 
man sich aber 60 — 70 Aufnahnion, und will man einer jeden Person 
die passendste Beleuchtung und womöglich 3 — 4 Positionen geben, 
so wäre es nicht möglich, auf die von Hrn. Luckhardt beschriebene 
Weise seine Aufgabe lösen zu können. Beim Kar tauschen od^ 
Salomonischen Hintergrund bedarf es, wie schon oben gesagt, nar 
eines Griffs, alles ist geändert, Kopfhalter braucht selten versetzt sa 
werden; durch die bei Hrn. Kurtz noch übliche Plattform, WO der 
zu Fbotographirende Fiatz nimmt, erspart man dieses.*^*) 

In Betreff einer Frage, betreffend Q. Bigelow's Hintergrund, 
giebt H. Schoene eine vollständige Erklärung: „Durch Bigelow's 
Hintergrund ist man im Stande, sich jeden gewünschten Effect herzu- 
stellen, d. h. nur im Hintergrund selbst, zur Beleuchtung des Objects 
bietet Bigelow's**) Hintergrund jedoch keinen Vortheil. W^er den 
Kur tauschen oder Salomon Vhen Hintergrund gesehen und gebraucht, 
fSr den hat Bigelow's Hintergrund keinen Werth. 

Von Mr. Fritz, unserem hiesigen Mitgiiede, ist ein Brief einge- 
gangen, und spricht derselbe mit vollem Lobe über Berliner Verhältnisse, 
über das rege geschäftliche Treiben der dortigen Photographen, über die 
freundschaftliebe Aufnahme seitens des Hrn. Dr. Vogel, sowie Gber- 
baapt aller Vereinsmi^lieder, fiber eine Versammlang, welcher er bd* 
gewohnt, und welche Zeugniss giebt, mit welcher Emsigkeit und 
Gründlichkeit der dortige Verein im Gebiete unserer Kun'ät wirkt. 

Betreffs der Idee, dem Publikum gewisse allgemeine Kegeln zu 
geben über Wetter, Toilette u. s. w., sei bemerkt, dass dieses seitens 
der hiesigen Presse von selbst geschiebt, leider aber in äoer sehr 

Siebe vorigen Jahrgang S. 36, so^vie Vo^el's Itahrlmch ISL 466« 
Siehe vorigt Nanuaer S. 189, Aomerkuag. 
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verkehrten "Weise; statt den Photographen zu nützen, wird durch diese 
unwissende Zeitungspresse nur geschadt^t. lu Frank Lesslie's illu- 
strirter Zeitung No. 2, Seite 21 heisst es: ^Zum Pbotograpbiren ist 
den Damen anzarathen, dunkelbraone, dunkelgrüne, kastanienfkrbige 
oder glatte, schwarze Kleider zu wählen, indem diese ein schönes, 
dunkles Rild geben , vSeidenstoffe in denselben Farben stellen sich et- 
was lichter dar. Gelb ist entschieden zn vermeiden und ebenso blau, 
violett, purpur and mangolinrotb, da das erste ganz schwarz und die 
letEteren ganz blase werden.*^ (Wo bleibt da die pbotographische Farben- 
lebre? H. S.) 

Mr. Böttcher macht aaf ein neues Verfahren von Mr. Newton 
aufmerksam, welches den Waschprocess nach dem Fixiren wesentlich 
abkürzt. Er wäscht die Bilder im Wascbwasser, nachdem sie aus dem 
Natron kommen, dann legt er tne in eine Lösung von Bleizacker, 
1 Gran zxu Unze Wasser, Ifisst sie vielleicht fünf Minuten li^en nnd 
wäscht dann wieder für vielleicht zehn Minuten. 

Es wurde eine Commission gewählt, um selbiges zu versuchen. 

Frage: Wie kann man Kautscbuckschalen zum Silbern brauchbar 
machen? Bekanntlich zieht sich das Silberbad bei solchen neuen 
Schalen sehf dn und wird Ideht sersetit 

Es wird Schellacklaek empfohlen; Dr. SchnU-Sellaek empfiehlt 
Asphaltlack. 

Ueber eine andere Frage, betrelfeud die Farben der Wände und 
der inneren Räumlichkeiten des Ateliers, entspann sich eine lan^e 
Unterbaltcmg. Durch Ofenranch, durch Staub, durch die Lftnge der 
Zeit verärulert Sieh jede Farbe, es entsteht eine schmuts^^ in's Gelb 
spielende Nuance, die auf din l^pIfMohtimg influirt; eine Öftere Erneue- 
rung, also neues Streichen oder Tapezieren (natürlich nach Verlauf von 
Jahren), wäre anzurathon; zugleich giebt diese Bemerkung auch An- 
läse, dass man von Tornherein auf das Colorit der inneren Winde 
RScksieht nehmen müsse; solches soll nidit allein dem Auge geffiUig 
sein, sondern auch cur Erhellung beitragen. 

H. Schoene, 

Secretau des Dsutachea Photugraphen -Vereins in 2sew-York. 



Mittheilungen aus dem photographischen Atelier 
der Königlichen Gewerbe- Akademie. 

Ueber das unsichtbare photographische Bild. 

So zahlreiche Untersuchungen über das Wesen jenes unsichtbaren 
Bildes gemacht worden sind, welclie« bei der Belichtung in der Ca- 
mera obscura entsteht und erst im Kntwickelungsprocess durch An- 
ziehung des Silberniederschlages sichtbar hervortritt, so hat man den- 
noch bis jetzt über die wirkliche chemische Zusammensetzung desselben 
nur Andeutungen. Man hat mit grosser Leidenschaft sich um die 
Frage gestritten, ob das Bild durch eine bloss physikalische oder durch 
eine chemische Wirkung des Lichtes entsteht, man hat sich (];l1u r mit 

dem Beweis begnügt, dass irgend eine chemische Zersetzung bei der 

13» 
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Belichtang vorgehe oder nicht vorgebe, and die Art derselben nnr 
UDgefiiljr bezeichnet. 

Es ist constatirt, dass bei der Zci ?et7.img von Chlorsilber und 
Bromsilber Silberchlorür und Silberbromur entsteht. Es ist ferner 
huclist wahrscheinlich, dass Jodsilber in gleicher Weise Silbcrjodür 
liefert. Man hat daher diese Beatandtheile oder Gemenge derselben 
in dem anrichtbaren KIde angenommen, so daas das photograpbische 
tinsiehtbare Bild einer Jodtilbeiscbicbt als ein Silberjodfirbild, das auf 
einer Jodbromsilberscbicht als SilberbromQr- und SÜberjodfirbtld hin- 
gestellt wird. 

Nun lehrt aber schon eine einfache ehemische Betrachtung, daes 
die Sache keineswegs in allen FfiUen so einfach sein kann. 

Nehmoi wir den bekanntesten Fall, Belichtang toq Jodsilber 
anter Hdllensteinlösong. Der Höllenstein abeorbirt krfifttg das durch 
die Heh'chtuog freiwerdende Jod, dadurch entsteht aber nicht nur Jod- 
Silber, sondern auch jodsaurt s Silber tind freie Salpetersfture. 

Das Licht wQrde auf Jodsilber allein folgendermaassen wirken: 

12 Ag J = 6 Aga J -h 6 J. 

Das freigewordene Jod sersetst sich aber sofort mit Höllenstein, 
wie folgt: 

6 J -I- 6 AgONO,, = 5 AgJ -h AgOJOj -h fiNOj. 

Es entsteht also tieben Silberjudür frisches JodsUber, jodsauree 
bilbcr und freie Salpetersäure.*) 

Es ist höchst wahrgcheinlich . dass die Zer.setzunpj hierbei nicht 
stehen bleibt, dass itii Gegcntheil das frisch gebildete Jodsilber sofort 
in analoger Weise wiederum vom Lichte zersetzt wird. 

Und gerade der Umstand, dass bei nassen Platten, d. h. unter 
Höllensteinlösung bei der Beliclitutig selbst innuerfort frisches 
Material von Jodsilber erzeugt wird, sichert diesen Platten den Vor- 
zug vor allen audereo, wie wir sogleich sehen werden. Beliditen wir 
nftmlich Jodsilber noter irgend einem anderen jodabsorbirenden Ma« 
terial, so ist das Resultat ein wesentlich anderes. Nehmen wir «nen 
der einfachsten Fille: 

Jodsilber unter schwefligsaurem Natron. 
12AgJ + 6NaOSO, + 6HO«6Ag,J-+-6HJ>l-6NaOSOa 

•) Carey Lea hat vor sechs Jahren eine merkwilnüpp Bcnharhtung publicirt. 
Er sagt, dass eine atondenlang dem directen ^»onnenlicbte ausgesetzt gewesene 
BQll«D»teinJod8ilb«rplatte nmebktr im Dunkeln den Lichtaindrack wieder volbtladig 

verliert, so dass man nnrh 24 Stunden wieder ein Bild darauf aufnehmen kann. 

Er sah dieses als einen scblagcndeu Beweis gegen die cbeini^clm Zeraetzang 
da« Jodsllbei« dnrcli dai Lieht an und betrschtete die Verladeruug desselben ei« 

eine rein physikalische. 

Nach ilcr oben gf ebenen Erörteruncf erklSrt sich ubcr die, Ijiia'sc-hc Boobach- 
tnng nach c-iiemischen Giuudüälzen sehr einfach durch die Aanabine, dass die durch 
d«8 Licht bewirkte ehemiwhe Veriindening, velcBe mit der Bildung von Silbeijodflri 
joH i-irom Silb'^T nn l Salpptersäure endigt, im Dunkeln wieder rückwärt? f:ebt und 
enisprccheud der oben gegebenen Gleichung wieder JodsUber und H5Uenateiu reraltirC 
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Man erkennt sofort den Unterschied. Unter HSHenetein entsteht 
neben Silberjodör ^ soviel fnscbes Jodnlber, welches sofort wieder 
sersetst wird und dem Bilde so Qute kommt; unter dem schweflig- 
sanren Natron gebt das freiwerdende Jod verloren, es geht in Jod> 
wasserstoffoftnre fiber, bei Gegenwart anderer Körper geht es andere 
weitige Terbindangen ein, die nur snm Tbeil stndirt sind, jedenfiills 
bildet sich dabei kein fiisches Jodsilber, wie unter Höllenstein, und 
auch kein jodsaures Silber. 

Das unter Höllenstein belicbtete Jodsüberbild besteht somit neben 
Silbeijodfir ans jodsanrem Silber und freier Salpetersäure. 

Das unter anderen Stoffen entstandene Jodsilberbild aber entUUt 
neben Silbeijodur irgend eine andere Jadverbindung (meist vom Typos 
der Jodwasserstoffsäure) und nebenbei irgend ein Oxydationsproduct 

Wenn es nun auch schwer, ja unmöglich sein durfte, diese Kör- 
per alle in dem unsichtbnren Bilde nachznweisen, da die Menge der* 
selben fast verschwindend klein ist, so können wir doch ans gewissen 
Reactinnen schliessen , das» entsprechend der gegebenen Theorie, das 
unter verschiedenen Verhältnissen erzeugte Jodsilberbild auch ein ver- 
schiedmies chemisches Verhalten zeigt. 

Vor sieben Jahren wies ich nach, dass daf unsichtbare Bild einer 
utiier Höllenstein belichteten reinen Jodsilberschicht durch Jod- 
kaliumlüsung vollständig zerstört wird (s. diese Zeitschrift No. 2). Ich 
versuchte nun, wie das unter anderen Stoffen belichtete Jodsilberbild 
äich gegen Jodiialiiimlösnng verhält. Zunächst belichtete ich Jodsilber 
unter Bluilaugensalz. Es wurde eine Jodsilbercollodionplatte durch 
langes Eintauchen in KJ -Lösung unempfindlich gemacht, dann ge- 
waschen und mit Blutlaugensalslösnng 1 1 10 übergössen und belichtet. 
Dass die Liebtwirkung bei Gegenwart von Blntlangensala bedeutend 
energischer ist, ist bekannt — Jetst wurde die Platte gewaschen ond 
die eine Hfilfte in Jodkalinmlösung 1 : 100 25 Hinuten laug getaucht, 
nachher beide Hälften nochmals gewaschen und entwickelt mit 
Silbersais und Elsen. Die mit Jodkaliumlösung behandelte 
Hfilfte entwickelte ebenso gut als die andere und gab nur 
ein wenig schwficberes Bild., Es geht hieraus b^or, dass Jod- 
kaliumlösang das unter Blutlaugen sals belichtete JodsUberbild 
nicht vernichtet, während bei einem Gegen versuch ein unter Höllen- 
Sterin belichtetes Jodsilberbild unter gedachten Umständen zerstört wurde. 

Diese Zerstörung des Höllensteinjodsilberhildes durch Jodkalinm- 
lösung erklärt sich nach gedachter Theorie sehr einfach: 

In dem HöUeusteinjodsilberbilde finden sich 

6 Ag2 J-h AgOJOj -t-6N05 
bringen wir dazu 6KJ, so entstehen 6 Aeqn. freies Jod, die sofort 
mit dem Silberjodur des unsichtbaren Bildes Jodsilber bildeu : 
6 Ag, J -h AgO J 0& öNOj 4- (JKJ = 6KONO4 -4- 13 AgJ. 
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Bine solche Zeraetsang ist natSrlieh bei dem BluCiangensiüsbilde» 
welches gm anders xtisammengeeetst Ist, nicht möglich, nur bei Zu- 
tritt der Luft iat es denkbar, dass durch das Oaon etwas Jod frei- 
gemacht wird, welches das Silberjodnr wieder in Sflbeqodid ▼erwao- 
delt Um diesen Luftcutritt möglichst an meiden, ariseitete ich mit 
der Jodkaliamlfisnng in der GüTette. 

In noch riel augenülllg stfirkerem Grade trat aber der Unter- 
schied swiscben dem HÖllensteinjodsilberbilde und dem Blutiaugensals- 
bilde bei der Behandlung mit Bin t laugen salslöinng 1 : 10 selbst 
hervor. 

Diese verminderte die £ntwi«kelnogsf&higkeit einer unter Höllen- 
stein belichteten, dann gewaschenen Bromjodsilberschicht in be- 
trSchtiichem Orade, so dass nur ein blasses, flaues Bild hervorzu- 
bringen war. Auf einer unter Höllenstein belichteten reinen Jod- 
silberschicht aber verschwand die Entwickelnngsfähigkeit durch 
Behandeln mit Blutlaugensaiz fast voiUtändig. 

Wir wissen: Di*^ BluflaiitiRnsalzlösung befördert bei der Belichtung 
die photographische Vtiranderung des Jodsilber'! (m dass dieses sich im 
Entwickler viel kräftiger schwärzt als reines Jodsilber), dasselbe 
Bluiiuugeusalz aber hebt, wie meiu Versach lehrt, die Entwickelutigs- 
fähigkeit unter Hollenstein belichteten Jodsilbera fast vollständig auf!! 

Man sollte nun glauben, dass eiijf -^olche schädliche Nachwirkung 
des Blutlaugensalzeä auch auf dem uuter diesem Salze belichteten 
Jodsilber sich zeigen musste. 

Das ist aber nicht der Fall. Ich belichtete eine Jodsilberplatte 
unter Blatlaugensalslösuog, wusch die dne Hfiifke sofort nach der Be- 
lichtung und Hess dagegen die andere ^ Stunde mit der Lösung in 
Berührung, dann wurde letatere eben&lls gewaschen und beide ent- 
wickelt Es entwickelten beide gleich gnt 

So erwebt sich demnach das unter Blutlaugensals belichtete Jod- 
silber wiederum Terschieden ron dem unter Höllenstein belichteten. Die 
Bntwickelungsfihigkeit des letsteren wird durch Blutlaugensala lerstört, 
die des erste ren nicht. 

Bs ist jetst noch nicht möglich, den ehemiscfaen Vorgang bei der 
Beaction des Blutlaugensalzes auf Jodsilber in Formeln aussudruckea, 
wie oben bei der Reaction des Jodkalinms, indem das Verhalten deir 
beiden erstgenannten Körper au einander und namentlich die com- 
pUdrten Veränderungen, zu denen das Blutlaugensala IShig ist, noch 
des genaueren Studiums bedürfen. 

Gans analog dem Blutlaugensalz wirken aber gewisse organische 
Substanzen, wie sie als Zersetsungsproducte photographischer Chemi- 
calien nicht selten auftreten. 

Ich arbeitete eine Zeitlang mit einem alten Negativbade, dieses 
gab ganz augenfällig grau erscheinende , streifige Platten, mit einem 
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Collodion, das mit fHscbem Bade eioe sehöoe, gelbe, eahnige Schicht 
lieferte. Diese Platten erwieseo sich höchst nneinpfindlich und gaben 
selbst bei langer Belichtung nur ein flaues Bild. Merkwürdig war nun, 
dass das auf diesen Platten erseugte unsichtbare Jodsilberhild durch 
Jodkaiiunilösung nicht zerstört wurde, während das Bild einer im 
frischen Silberbade präparirten Platte dadurch Tollst&ndtg Terschwand. 

Es geht hieraas hervor, dass das bei Opf^enwart gewisser oigani- 
scher Substanzen im Silberbad erzeugte Lichtbild von anderem che- 
mischen Verhalten ist, als das reine Höllensteinjodsilberbild, es zeigt 
Eigenschaften, die dem Blutlaugensalzbilt^e entsprechen, and da mit 
der Zeit in jedem Silberhade sich organische Substanzen anhäufen, 
so ist es kein Wunder, dass das -Arbeiten" des Bades, d.h. die 
photographischen Resultate, die es liefert, sich allmählig ändern, und 
erklärt sich diese Aendurung dadurch, dass die betreffenden Substanzen 
als jodabsorbirende Stoffe eintreten ond eine ganz andere Zersetzung 
des Jodsilbers im Licht veranlassen, als der Höllenstein allein be- 
wirken wurde. 

Jetzt ist auch eine Differenz aufgeklärt, die vor 7 Jahren in den 
Behauptungen von Dr. Schnanss und mir sa Tage trat. Schuauss 
eritlärte, das unsichtbare Jodsilberhild wfirde dnreh Jodkalhim nicht 
serstfirt; meine Versache lehrten mich das Gegentfieil. Bdde Parteien 
hielten ihre Behaoptangen fest (s. No. S. dieser Zeitschrift). Es ist 
wahrscheinlich, dass beide Parteien Redit hatten. Schnanss ar- 
beitete vielleicht mit einem Siteren Bade, weldies bereits organis<die 
Zersetsungsproducte enthielt, wfihrend ich mit einem gans frischen 
Bade arbeitete. Die dabei resnltirenden Bilder seigen aber, wie jetst 
mdoe Experimente lehren, dn vwschiedenes chemisches Verhalten* 

Weitere Stndieo über das Verhalten der ▼erschiedenen Sensibili- 
satoren sn Jodsilber werden noch manche interessante Unterschiede 
sa Tage treten lassen, deren Kenntniss nur geeignet sein kann, Klar- 
heit in manche bis jetst rftthselbafte pbotographische Erscbeinimgen 
sa bringen. 

Als Besaltat meiner Experimente durfte sich Folgendes ergeben: 

1) das nnter verschiedenen Sensibilisatoren erseugte Jodsilber' 
lichtbild ist von verschiedenem chemischen Verhalten; 

2) das unter reiner Höllensteinlosung entstandene Jodsilberlieht- 
bild wird durch Jodkaliamlösang sowohl aU aacb durch Blutlaugensalz 
vernichtet ; 

3) das unter Höllenstein entstandene Bro rn j o d silberlichtbiid er- 
leidet durch Jodkalium sowohl als auch durch Blutlaugensalz nur eine 
Schwächung; 

4) das unter BhitlauL^ iisalz entstandene unsichtbare Jodsilberbild 
wird weder durch Jüdkaliuiiilo.suug noch durch Blutlaugensalz zeretort; 

ö) das bei Gegenwart gewisser organischer Substanzen entötan- 
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dene unsichtbare JoUiüilberlichtbild wirü Uurcb JodkaiiutulüsuDg nicht 
zerstört. 

Es ist erstaunlich, welche geringe Menge organischer Substanz 
hinreicht, nm «io 8ill>er1»d tu. verdßtheOf d. h. die Entstehung des 
HöUeosteti^odflilberbfldes, welches das Resultat anseres normalen Ne- 
gativprocesses ist, tbeilweise oder gaos su verhindern. Die Spuren 
ori^niscber Zersetzungsproduete unseres GoUodions reichen daan schon 
hin. Ein frisch angesetztes Silberbad von 1200 Gabikcent., der igyp- 
tischen Expedition gehdrig, war nach Silberung von sechs Platten schon 
in dieser Weise verdorben nnd drei bis vier Tropfen fibermangansaures 
KaJi, Lösung 1 : 50, reichten hin, die organischen Snbstansen so ser^ 
stören und das Bad wieder in brauchbaren Zustand an versetzen« 
Einen analogen Fall erlebte ich kürzlich wieder im Tatra. Bin Fichten- 
brettchen fiel in mein Silberbad, während ich vom Zdt abwesend 
war, es mochte vielleicht eine Viertelstande darin gelegen haben. 
Das Bad nahm im Licht einen bräunlichen Schimmer an und erwies 
sich jetzt als total ooempündlich. Sechs Tropfen übermangansaurer 
KaUlösuog genSgten, es sofort wieder brauchbar zu machen. 

Dr. H. Vogel. 



Eine photographische Tour in den Central- 

Karpathen. 

Mit Bejs^inn der sogenaijT ien Saurengurkenzeit regt sich in dem 
Berliner die Lust, dem Staub und dem Geräusch der Strassen zu 
entfliehen und in der irischen Laiidluit lüilie und Erholung suchen, 
sei es nur in der nähern Umgegend Berlins, die besser ist als 
ihr Ruf, und &&f es an der Havel, an der Spree an reizvollen 
nnd anmuthigen Landschaften nicht feUt, sei es in der fernem 
Umgegend der jungen Kaiserstadt, d. b. nach dem Harz, der söge* 
nannten sichsischen Schweiz, die von der wirkliehen Schwei« nichts 
hat als den Namen, oder dem treu bewachten Rhein. Nach allen 
Richtungen fliegen die reiselustigen Kinder der norddeutschen Metro- 
pole, kein Wunder daher, dass auch ich diesem Zuge folge. Wohin? 
Die Auswahl wurde mir in diesem Jahre etwas schwer. In Deutsch- 
land und der Schweis habe ich alle nur nennenswerthen Gebirgszfige 
nadi Baedecker durchstöbert, Italien hatte ich im Anfange des Jahres 
durchflogen, England und Frankreich lagen mir diesmal zu fem. 
Da ehielt ich eine Einladung nach den Karpathen von meinem 
Freunde, dem Grundherrn Herrn Bichborn, dessen stolzes Besitzthum 
Zakopane S^OMeileo in dem schönsten Theil des Centrai-Karpathen- 
Höhenzuges des sogenannten hohen Tatra umfasst. D.er Huf des 
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Gebirges war schon vor Ifingerer Z&t xa meinen Obren gedrungen, 
aber ancb die Kunde von den mit seiner Bereisung verbundenen 
Strapasen and Entbehrungen. Keine Bfeenbabn fuhrt in das Herz 
des Gebirges hinein, Iceine Dampferlinie gestattet die bequeme Be- 
sichtigung seiner Hauptpunkte im Vorbeifahren. 14 Meilen in gerader 
Richtung von der nächsten Eisenbahnstation Krakau entfernt, lässt 
sich der Tatra nur erreichen mit einer ermüdenden Posttonr auf 
holprigem Wege bis Nenmarkt, und hier bort auch dieie auf und das 
einsige Vehikel bleiben dann Privatfuhrwerke oder der bekannte 
Schuhmachersrappe. Unwirsch ersdieint das Vorland. Je weiter 
nach Süden, desto dürftiger werden die Dörfer. Massive Häuser 
verschwinden fast gänzlich, Blockh&oser ohne Schornsteine und oft 
ohne Fenster und ohne jeglicben Zierrath, aussen düsterbraun, innen 
raucbgrau und schmutzstarrend, bilden das Obdach einer Bauem- 
bevölkerung, die den beruhraten Albaner Bauern bei Rom zwar nicht 
in malerischem Aeussern, aber wohl in Bezug auf Schmutz niul Zer- 
rissenheit glpichkomrat. Hinter Noumarkt verschwinden auch hier 
und da die Brücken. Die reissendeii Bergwasser haben sie wegge- 
spült, der Wagen durchfahrt die tobenden Räche zu wiederholten 
Malen, und rollt dem Oebirge auf We<xen enfi:; i:rti, die nichts Andres 
sind, als mit G bis 12 Zoll grossen Blocken bedeckte Flächen, Wege, 
die man in civilisirteu Kegionen nimmerniehr mit diesem Titel be- 
legen und die eine Berliner Drosclike erster Klasse selbst bei 1 Thlr. 
Trinkgeld vergeblich zu passiren suchen wurde. Aber der polnische 
Kutscher ruft Vorwärts! und die kleinen braunen Pferde ziehen mit 
einer staunenswürdigen Vehemenz, mit einer Ausdauer, die jedem 
Flacbl&nder Achtung abnötbigt. So erreicht man den Tatra. 

Die Kutscher tragen luweilen 6 Zoll brdte Leder-Biemen om 
den Leib. leb konnte über den Zweck derselben nicht klar werden, 
wahrscheinlich sollen sie auf diesen Fahrten über Stock und Stein das 
Auseinanderschütteln der Bippen verhindern. Die meinigen blieben 
Gott sei Dank in ihren Fugen. Froh war ich aber doch, als nach 
dreistündiger Fahrt, nach Zakopane hin, die Wege ebener wurden, 
ja schliesslich sogar in eine wohlgepflegte, mit Schlacken gebettete 
Strasse ubei^gmgen. Diese Wandlung cum Bessern war überraschend, 
sie prigte sich aber auch in den Dorfern aus, die Hfinser erschienen 
reinlicher, Garten wechselten mit gut bestellten Feldern. In der 
Ferne randiten Frisehfener ilnd Hohöfen und tönte das Dröhnen 
der Hämmer. Alles verkündete einen gehobeneren Kulturzustand, 
den Sitz einer eifrigen, industriellen Thätigkeit und in der Tbat, 
ich befand mich auf der Grundmark des Hrn. Eichhorn, der 
deutsche Betriebsamkeit und de utschen Fleiss in diese an Fruchtbar- 
keit und Mineralschätzen nicht armen, aber von einer unstrebsamen 
Völkerklasse bewohnten Tbäler hineingetragen bat. Hier in dem 
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Hammerwerk Zakopaue iet mein Rahe -Site, hier bewcdme ich ein 
BokBtfibehen des Herrenscbloesea, cor Reehten und snr lanken über- 
ragt TOD den klippigen, tonnenbewaldeten AbhSngen. Nach Norden 
öffnet aieb der Blick in das hfigelreiche Vorland, von S&den aber 
Bcfaaaen die sackigen Gipfel dee Goritscbkowa nnd des Gewond in 
das Thal hinab. 

Wenn ein Gebirge ein Recht auf daa P^Xdicat Sdiweis hätte, 
Bo ist es der Tatra, aber er bedarf eines solGhen Epithetons nicht, 

er ist sieb selbst genug, so eigenthSmlicb in seiner Art, dass selbst 
ein eifriger Schweiabeeucher (ich war 5 mal dort) noch nberraacht ist 
von seinen wundersamen LandBchaftsbildern. 

Schon von Neumarkt aus erblickt man die Tatrakette in ihrer 
grandinsen Pracht, schroff steigen seine Abb&nge ans dem umgebenden 
Högellande hervor, tiefe Querthäler senken sich südwärts gleich 
niächtigt^n Kessein in den Wall hiiicnn und oberhalb derselben ragt 
der Kamm in wild zerrissenen Formen bis zn 8CK)Ü Fuss Höhe empor. 
Die Berge sind kahl, hier und da liegen Scbneemaßsen in den sonn* n- 
gescbiitzten Kluften und reichen tief in die ThSler hinab. Die 
Krumuiholzkieier deckt die niederen Höhen, unten aber säumen sich 
üppige Tannenwaldungen und reiche Weidt^n als ein grüner Kranz 
Win das (lebirge, aus dem Bäche von i'unhtbarc^r Wildheit tosend 
lierniederbrausen. Der ganze Charakter des Gebirges ist ein ern- 
ster, feierlicher, es bat in seinem Auftreten etwas Nordisches. Für 
den Wanderer, der seine Schönheiten geniessen will, bietet es alle 
Besdiwerden einer noch nocoltivirten Region. Gebirgs-Wege sind 
theils schlecht, theils gar nicht vorhanden. Obdach findet man im 
Hochgehiige selten; wer in diese Klüfte dringen will, mnss sich mit 
Allem versehen, was aar Existenz gehört, ond darf selbst ein Bivonae 
nnter i^eiem Himmel nidht scheuen. 

Einen eigenthfimlichen Beis dieses Gebirges, den kein anderes 
in gleichem Grade hat, sind die Hochgebirgsseen, die sogenannten 
Meeraagen. Man klimmt einige taosend Fnss berganfwftrts nnd 
pldtslich steht man vor dnem Wasserbecken von tief schwarzgr6ner 
Farbe, amragt von schroffen Pdsen; man klimmt weiter und entdeckt 
500 Füss höher einen «weiten See ähnlicher Art So liegen fast 
in jedem Hochthal grössere and kleinere Seebecken .terrassenförmig 
übereinander. 

Es ist schwer, darch blosse Beschreibnng eine Vorstellang von 
diesen wunderbaren Tatrascenen sa geben, ebenso wenig sind die 
bis jetzt publicirten Zeichnungen solches im Stande und so bleibt 
denn nur die herrliche Erfindung der Photographie, um dem Binnen- 
länder die Wunder dieses Hochlandes im treuen Abbilde vorzuführen. 
Hier und da verirrt sich in der That ein photOLjraphirender polnischer 
Jode (die Juden vertreten hier das iuteliigenle iiUement) iu die be- 
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wohnten Thaier, mehr um Portrail» zu madieti (denn auch der ärmste 
üorale freut sich seines Coutrefeis), als der Landschaft halber, aber 
in das Hochgebirge scheint noch Niemand gedrungen zu sein, um zu 
„photographowataoh*^, wie es polnisch heisst. Es ist unglaiibliGh, 
aber mm Tenicliert mkib, die Pisie and Hoehgebirgsseen des Tatra 
h&tten noch kein Oollodion gerochen. Wie ist das möglich, in einer 
Zeit, wo die Häuptlinge Rothwolke nnd Bantsehwanz im fernen 
Westen Amerikas sieb typen lassen, das Dntsend Karten ffir ein 
Biberfell, wo langeopfige Chinesen anter das Kopftach kriechen nnd 
in Nangasaki 49 eingeborene Japanesen den PositiT- nnd Negativ- 
process handhaben? 

j^Landschaflsphotographie*, sagt Remels, «ist kein Vergnügen, son- . 
dern eine Strapase**, man nnternimmt sie nnr, wenn sie sich besahlt 
macht, doeh auch Remels hat «cum Vergnägen^ gelandschaftert, Flrennd 
Prumm steht sogar Morgens 4 Uhr auf, um Morgenlichteffectbilder 
in Pankow sn maoben, nnd Sdureiber dieses weiss, dass Landschaftern 
im Thiergarten nicht allzu strapaside ist, namentlich in der Nähe der 
Bierkanäle. Und auch in den onwegeamen Karpathen hat dieLand' 
schaftsphotographie ihre Reize, es ist jedeofolls poetischer, am sprä- 
delnden Waldbach zwischen Felsenklippen Platten zu waschen, als 
unter dem Wasserleitungshahn, namentlich wenn man zu seiner eignen 
Ueberraschung vorher s^efnnden, dass dieses Gebirgswasser wunder- 
bar l oin ist, dass es üiclir ( inmal Chlor enthält, dass Silbersalz sich 
SOüoenklar darin auflöst und ein köstliches Silberbad liefert. 

Es gewährt eine gewisse Zuversicht, das für das l^iattenalbumi- 
niren nÖthige .^ganz frische"^ Ei selbst unter der Henue wegnehmen 
zu können und so seines in Berlin so oft fraglichen jugendlichen 
Ursprungs gewiss zu sein. Bilder finden sich ringsum in der leben- 
digen, wie in der todten Naiur, feiiit es doch sogar nicht an Bären 
und Gemsen; und — auch in diesen Regioneu linden sich schöne hülf- 
reiehe Hände, die gern das defecte Zelt nfihen helfen und freund- 
lich die Requisition von Flaschen in der Efiche zu photographischen 
Zwecken nnterstStsen. 

So hatte ich denn meine kleine Garnitor photographischer Ap- 
parate, die ioh änf gnt- GlSek einpackte, nicht umsonst mitgenommen, 
nnd nach einigen nnvermeidlichen Probeplatten ans der nächsten male- 
rischen Umgebnng, gings flott hinauf auf die Berge. 

Wenn man eine Landschalt besncht, sagt Robinson, so ist es 
darehans falsch, gleich das erste Mal die Camera mitzunehmen. Man 
soll erst seinen Standpunkt, die gunstigste Beleuchtung n.8.w. vorher 
bestimmen, dann erst gehe man mit Sack und Pack hinaus. Die 
Regel ist gnt, aber — Robinson ist wahrscheinlich nie im Tatra 
gewesen, denn hier giebt es Punkte, wo man nicht gern das zweite 
Mal hingeht, weil man froh ist, das erste Mal mit heiler Haut davon- 
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gekommen zu sein. So schuurtc ich denn, gleich bei meinem ersten 
Gang ins Hochgebirge, meine photograpbische Garnitor xasammen 
und brach mit 3 Trägern nnd 1 Fahrer anf gnt GlSek anf. 

Bin Theologe Bold nnd ein Student der Wiener Aandela-Akar 
demie, Herr Finger, Landeseingeborener nnd Gott eei Danit der 
pokiiechen Sprache mächtig, begleiteten mich. 

Der 5000 Fnss hohe Ealksteinriegel, der das Thal ▼on Zidko- 
pane von dem granitiachen Haaptgebirge trennt, war bald fiber» 
schritten. Bin Frachtpanorama öffnete sich ans von der H5be ans. 
Vor ans lag das tief eingeschnittene Thal der Oonsenecsowestawe 
(Raapenteicbe), jenseits begrenst von den Granitsinnen des 7S00 Fnss 
cmporsteigeodeD Krcysna und dem wilden zackigen Sawrat mit Seinen 
Schneekluften. Ans der Tiefe ragten Tannenwipfel empor und zur 
Linken sab man das gali/isohe Land bis weit nach Krakau hin, 
wahrend zur Reclitcn die höhlen" und ersreldien Kalksteinklüfte der 
Magura das Bild abschlössen. Die ganze Scenerie erinnerte fabelhaft 
an die so oft im Verein gezeigten Bilder aus dem Yosemite-Thal in 
Kalifornien. Dieselben bizarren Felsfoniien, dieselben Tannen fwer)n 
aucii nicht so hoch), dipselben Schnef^Hnf hen , dieselben Sturzbäche, 
die Aehiilichkeit war frappant und sie driiiiL'tp «<irh mir beim weiteren 
Gange durch diese Gebirge noch wiederholt aul. 

Eine Schalasse (Sennhütte) im liefen Thal lieferte die Gelegenheit 
zum Frühstück. Ein 10 Quart grosser hölzerner Holzkfibel Schaf- 
milch mit ungeheuer fetter Sahne, bezahlt mit 1 Gnlden, bildete den 
Hauptiniialt des sehr frugalen Mahles. Wir niauliteii dabei eine un- 
angenehme Entdeckung. Wir hatten uns sehr ungenügend mit Pro- 
viant versehen, und dazu hatten sich, gleichsam als Ueberfloss an 
hungrigen \täulero, noch die zwei Hunde des F^Srsters ron Zakopane 
xn ans geselit, nnd waren nicht lossnwerden. 

Bei dem Frühstnck lief der spfirliche Janhagel aas den mnliegen- 
den Hätten snsammen nnd bildete, ans anstarrend nnd hartkanendy 
Gruppen, leider nicht lange genug, um mir die Herrichtang einer 
Platte zn erlauben. Das Kaaen geschah keineswegs so decent, wie 
das Friemen der Seeleate, im Oegentheil, die Midel und Bengel 
schnalzten förmlich dabei. Ich glaubte beinahe menschliche Wieder- 
käuer vor mir su haben. Dieses Harskauen ist eine allgemeine Sitte 
der Goralen (Bergpolacken), man behaaptet steif und fest, dass ue 
davon weisse Zibne bekommen, und in der That, sie haben solche. 
Vielleicht benutzt ein speculativer Photograph diesen Wink und fuhrt 
ein Stückchen „Kauharz zur O r i g i n a 1 r e t o u c h e in seinem Atelier ein. 

Nach unserm Frühstuck begann das Klettern. Wir klimmten, 
von Stein zu Stein springend, zwischen Tannen aufwärts. Vor uns 
der riesige Sawrat, ein Prachtbild, aber leider mit Hinterlicht; die 
ganse Felswand im Schatten, nur als Silhouette wirksam, photogra- 
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phisch unmöglich. Noch einige bnndert Fuss and wir staDden am 
ersten See, ein tiefgrunes Wa88wbe<±en mit einer Insel, umgeben 
von den klippigen, nur an Ihrem Fasse mit Eniehois bedeckten 
Felsen, deren Spitsen.vie Sägezähne emporragten. Der Sawrat 
bildete wieder den Mittelpunkt der Felaengroppe , deren Abhänge in 
prichtig geschwungenen Linien sich vereinigten, das Ganse erinnerte 
an den berühmten Gosautee, nur erschien es wildor, erhabener. 

Wir stiegen weiter den Sawratpass binanE Einige hundert Fuss 
hdher begegnet«! wir einem sweiten See, in den Sdineeflächen hin> 
einragten, und bald mussten wir über soldie Sdineeflacben nnsem 
Weiterweg suchen. Anfangs machte das venig Schwieriglceiten, 
kritisch aber wnrde die Aufgabe, als wir an dem letsten Scbneefelde 
standen, das sich mit einer Neigung von 42^ an 400 Fuss bis zum 
Pass des Sawrat hinauf erstreckte. Der Schnee war körnig and glatt 
wie Firnschnee. Wir höhlten uns für jeden Schritt den Tritt für 
unsern Fuss mittelst eines Stockes aus. Aber dennoch war kein 
Tritt sicher, hier und da löste sich ein Stein vor unsern Fussen und 
entrollte mit Donnergepolter in die gähnende Tiefe. Je höher wir 
stiegen, desto 5?teiler frschien der Abbang, es war ein peinlicher 
Gang, wer einen Fehltritt that war verloren. Wir waren froh, als 
wir mit heiler Haut über diese Schneefläche hinweg waren und ans 
auf dem stürm umtosten Kamm befanden. Welche Aussicht! Vor uns 
die zrilill isen Gipfel in Ketten an einander gereiht, deren Structur 
mit wunderbarer Klarheit erkennbar war. 

Was von tiefern Standpunkten aus als ein unentwirrbares Durch- 
einander von 15ergzacken erschien, ordnete sich hier für das Auge 
in regelmässigen Bergzügen, deren Verzweigung und W' iederverei- 
niguug mau bequem verfolgen konnte. Man übersah deutlich die 
Thaleinsenkuogen, die darin liegenden Seen. Im Süden öffnete sich 
das ungarische Hügelland dem Blick, ein wundervoller idyllischer 
Hintergrund zu der finstern Miyestftt der riesigen Felsen in der Nfihe, 
deren Haupt, derKrivan, als eine stolse Pyramide in die Wolken ragte. 

Nur eins habe ich su bedauern: dieses Bild nicht aufgenommen 
Btt haben. Die Hoffnung, noch andere bessere Standpunkte su finden, 
hat mich davon abgehalten. 

Ifit der Uebwsteignng des Sawrat hatten wir an diesem Tage 
das Schwerste überwunden. Der Weg bergab ersdiien liemlicb leicht 
und fährte uns in das 5de Thal der fünf polnischen Seen» Hier 
liegen fünf Wasserbecken in knrsen Abstftnden terrassenförmig hinter 
einander. Die Umgebung ist kahl, beinahe trist und wenig malerisch. 
Mir blieb noch Zeit, von dem grossen See zwei Platten zu fertigen, 
dann brach die Nacht herein. Eine elende Hütte, Station eines 
Hirten, schmutiiger, als die schmutzigste ITellachenwohnung Aegyp- 
tens, war das einsige Obdach. Der darin befindliche Schmati» 
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Gestank und das Ungeziefer ekelten uns so an, dass wir auf dieses 
Uutel verzichteten and unser Lager aas See, zwischen Knieholz, 
anter freiem Himmel aufschlugen. Bald pramelte ein tüchtiges Pener 
von Eoiebols auf, leider hatten irir niehte daran an hacken ond au 
braten. Unser Appetit war ehenso gross, als unsere Vonrfttfae gering. 
Es machte H9he, onsere FShrer mit Brod ond Kise in befriedigen, 
and dabei noch f&r den nScfasten Tag wenigstens etwas aafsosparen. 
Halb hangrig wickelten wir nns in nnsere Decken und versachten 
so schlafen. Es wurde kein Schlaf. Meine Oedanken schweiften 
surSck an meine froheren BivonaenSchte» auf der grossen Pyramide 
Aegyptens» in der Wfiste von Saqnarah, anf dem Dache des 
Denderab- Tempels. Da fühlte ich's nass durch die Decke, der Erd- 
boden war feocht; das fBhrte meine Gedanken nadi Ifets, ich sah 
mich im Lehmlager meines Freundes Petsch von der Division 
Kummer. Ich trftnmte. Piötslich war ich in Metz unter den Be- 
lagerten, und hungerte mit ihnen, mein knurrender Magen stimmte 
vortrefflich dazu. So verbrachten wir die Nacht. Niemand hatte 
ordentlich geschlafen, selbst die Führer nicht. Unser Frühstück war 
kalt Wasser, unser Waschbecken der See, das Taschentuch unser 
Handtuch. Wir fühlten uns sehr übernächtig. Der Morgen war 
empfindlich kübl und ich bewunderte die Genialität unseres Theo- 
logen, der sich seinen Schlafrock mitgenommen hatte und in dieser, 
auf Reisen zwar sonst nicht üblichen, aber hier sehr gat anijebrach- 
ten, wenn auch in dieser wilden Umgebung hochkomisch wirkendeu 
Tracht einherstolzirte. Um 7 Uhr brachen wir auf, umgingen den 
See und gelangten über einen furchtbar steilen Abhang nach dem 
Wasserfall, durch welchen die WasBer des Sees nach dem Roztoka- 
thale abfliessen. Es war eine böse Autgabe, auf diesem Abhänge 
Zelt u. 8. w. aufzustellen. Doch es ging, ein iiild der Fälle war 
gewonnen und wir stiegen, oder besser gesagt, wir kletterten weiter. 

Die Steine erwiesen sieh als eigenthümlich scharf. Der Qaarz 
stand in unverwltterten, spitsen Warsen fiberall heraus nnd 6erdtete 
Händen und FQssen bei nnsern gymnastischen Uehungen empfindliche 
Schmeraen. 

Endlich hatten wir den jenseitigen Abhang erklommen und ge- 
nossen sum Lohne eine entsfickende Aussicht in das Boatokathat, 
leider musste ich aof deren Aufoahme venichten» ans Mangel an 
Wasser. Ueberhaupt schienen unsere Führer eine grdssere Liebhaberei 
für Feuer als für Wasser an haben. Ueberatl, wo wir eme Bnhe- 
pause machten, suchten sie Beisig zusammen ond entafindeten es, 
selbst in der heissen Mittagszeit. 

Noch einen Kamm erstiegen wir und befanden uns dann im 
Bialkathal, in d^en oberem Ende der berühmteste See des hohen 
Tatra» das grosse MeeraugOi swisohen SOOO Fuss hohen Felsen dn- 
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geschlossen Ues,t. Bald sahen wir die tiefgrüne Wasserfläche in der 
Tiefe, oberhalb derselben befindet sich eine Felsenterrasse, die eben- 
falls einen See enthält, und darüber hinaus ragen die zackigen Klippen 
der „Nonne", die massigen Felsen des „Münchs^ und. der aniphithea- 
tralisch um den See gezogene Kamm des Nas rybin. Von ihren Gipfeln 
sogen schneehaltende Klüfte bis zum See hinunter, ihr Fuss war mit 
ZweigtanneD und Krammholz besetzt Der Kessel liegt nach Süden, 
aeine Winde lagen fast gans im Scbaiten der Mittagasonne, nnr hier 
ond da streifte das Licht die Felsenkanten and beleuchtete hell den 
Yordergnud mit dem diesseitigen Seeufer. Das Bild war von einer 
dnstern M^estfit, die» je ü&nger betrachtet, desto fiberwfiltigender 
wurde. Nie erinnere ich mich, ein fihnlidies Natnrbild von, ich 
mochte sagen, so feierlichem Charakter, gesehen an haboi, als dieses 
felsenumschloBsene dunkle Ueerftuge. 

Das Thal öffnete sich, wie die meisten Tatrathfiler der polnischen 
Seite, nach Norden, die vor ans liegenden Felsen waren def boMbat- 
tet und eine dicke, opalisirende Lnft gestattete selbst dem blossen 
Auge nur das Erkennen der Hauptumrisse. 

Ich versuchte dieses Bild, obgleich mir die Sonne entgegenstand, 
photographisch zu fesseln. Es erwies sich als Tergebliche Muhe, die 
Platte gab, selbst bei bester Fr&paration, nur eine Silhouette, nichts 
weiter. Ich musste 4 Stunden warten, ehe ich die Sonne hinreichend 
zur Seite hatte, um ein Bild dieser wunderbaren Scenerie erzielen 
zu können. Dnrüber wurde es Nachmittags 5 Uhr. Der Hunger 
meldete sich in/wischen bei alJtn unsern Gefährten, selbst bei den 
Hunden. T)i( armen Thiere frassen aus Mangel an besserem Futter 
das nn^efettete Papier und knabberten an den T.ri]. u iniijeii des Ge- 
päcks, Schliesslich blieb uns als einzige Erquickung ^ l^uart Port- 
wein, den wir als Nothbcheif bis zuletzt aufgespart hatten. 

So brachen wir hungrig und müde, jedoch reichlich entschädigt 
durch das ^rarulnKs, Naturschauspiel, das wir eben genossen hatten, 
auf. Beim Kückujarach kam uu3 eine grosse Karawane entgegen; 
der Patron derselben war ein ungarischer Edelmann. In seiner 
Oeseilschafit befanden sich fünf Damen und mehrere Führer, Saarn* 
thiere mit Tfichem, Nachtzeug, Flaschenkörbe, Eoehgesehirr, GeBfigel, 
Wildpret, Brod, Kartoffeln, kurs mit AUem, was au einem Birouac 
im grcMsen Style gehdrt. Mit Neid betrachteten wir diese essbaren 
Herrlichkeiten, von denen wir gern etwas mehr gehabt hAtten, als 
den blossen Anblick. 

Unser Rückmarsch führte ans doieh das Bialkathal. Der Weg 
ubertraf an Schlechtigkeit alles bisher Gesehene und Gefühlte^ und 
je tiefer hinab, desto holpriger wurde die Strasse. . Das Aensaerate 
erreichte sie aber an dem E^gang des, von links in das Hanptthal 
mündenden Bostokathales. Hier hatten die FrCQ^ahrswasser «ae 
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ungeheure Zerstörung angerichtet. Der Bach hatte ganze Berge voll 
Brdreich, riesige Steinblöcke, entwurzelte Bäume hinabgeführt, und 
weite Wiesenflächen und Waldesgrund auf eine halbe Meile Breite damit 
überdeckt. Weg und Steg hörten hier völlio; anf, ihre Spuren ver- 
schwanden in dem Geröll. Wälireud wir daiiai Ii suchten, übertiel 
uns die Dunkelheit. Unheilschwangcre ^\ oiki n zogen sich über un- 
gern fläuptern zusamiueu, ein unheimliclier Wind und ein immer 
intensiver werdender Regen verkündeten das herannahende Gewitter. 
Nur noch wenige Minuten und das Unwetter tobte mit voller Heftig- 
keit los. Blitz folgte auf Blitz. Der durch das Echo in den Bergen 
verstärkte Donner rollte fürchterlich. Der Regen prasselte hagel- 
gieich hernieder und binnen Kurzem waren wir nass bis auf die 
Haut. Dieses hätten wir noch ausgehalten, aber kritischer war unsere 
Unkenotnisd des Weges. Uosere Führer waren nneinig, sie tappten 
in der Einstemim bald rechts, bald links. Wir folgten ihnen willen- 
los. An drei' oder viermal kreosten wir in dieser Weise Bergstrdme, 
immer blind in das Wasser bineinwateod, nnd durcbbiachen dichtes 
Gestrüpp, dessen regentriefendes Qesweig ans fortwährend ins Oe« 
sieht schlag, üosero Rest Portwein, den wir zor Erqaickang auf- 
gehoben hatten, hatten incwisdien die Fahrer getranken; wir konnten 
es ihnen nicht einmal übel nehmen, die Aermsten waren sdiwer be- 
laden und schlimmer daran als wir. 80 gingen wir im nnanfbörlichen 
Donnerwetter wohl drei Standen, dem Waldbach folgend, als endlich 
£a unserer Freode Licht wahrnehmbar wurde. Schon glaubten wir, 
das Ende unserer Leiden sei gekommen. Wir folgten dem Scheine 
ond erreichten bald eine Sägemühle, die jedoch noch anvollendet nnd 
unbewohnt war. Der Lichtschein rührte von einem Feuer her, um 
welches wir HoUtarbeiter anter einem Bietterdach bivouakirend fanden. 
Sie riethen uns, eine Stunde weiter nach Ja worinaza gehen, wo ein Gast- 
hof sei, und wir entschlossen ans dazu, um so mehr, als der Regen in- 
zwischen nachgelassen hatte. Um dortbin zu gelangen, mussten wir 
aber einen rri^penden Bergstrom passiren. Brucken cxistirten nicht. 
Statt dessen waren an einer Stelle an jed^Tii Ufer zwei grosse Tannen 
ins Wasser geworfen worden. Diese kreuzten sich in der Mitte des 
Stromes, ihre Aeste bildeten die Pff^ler der improvisirten Brücke 
und diese mussten wir in der Dunkelheit überschreiten. Es wurde 
nur niöglicii mit Hülfe eines langen Stockes, der bis auf den Grund 
des Wassers reichte; es blieb aber immerhin ein schauerliches Seil- 
tänzer-Kunststück in später Nacht. Unsere Hunde suchten sich eben- 
falls hinüberzubalanciren. Eins der Thiere war dicht vor mir, es 
tastete sich zitternd weiter, nicht schnell genug für mich. Ich trieb 
es wiederholt zum YorwSrtsgehen an, doch vergeblich, schliesslich 
war ich in €kfahr, selbst aber den Hund zn stolpern, da blieb keine 
Wahl, einer mnsste ins Wasser, er oder ich, und so stiess ieb das 
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arme Thier hinnnfer. Henlend sprnng er in die teilende Floth, zum 
Schrecken der Gesellschaft, welche mich ins Wasser gesturst wähnte. 

Wir kamen aber Alle glücklich hinüber und, scheinbar, um uns durch 
solche Heldenthat nicht zu ubermuthig werden zu lassen, öffnete der Him* 
mel von Neaera seine Schleusen und unter fürchterlichen Blitzen von 
allen Seiten erreichten wir todtmude, auf tiefkothigem Wege, in wel- 
* chem unsere durchweichten Stirfol stecken zu bleiben drohten, Jawo- 
rina. Noch zweimal hatten wir auf dieser Tour Bergströme zu pas- 
8iren. Die Brücken waren nichts als einfache dicke Bretter, und 
hätten uns nicht die Blitze den' Weg erleuchtet, wir wären schwerlich 
hinubergekommen. 

Fast iiaiv war es zu nennen, dass unsere Führer uns zuguter- 
letzt, hungrig, todtmüde, pudelnass. wie wir waren, noch zumutheten, 
behufs der Wegabkürzung, über Hecken zu klettern und das Alles 
bei strömendem Regen und tiefer Nacht < Bndlich erreichten wir das 
Wirthshaus, eine Judenkneipe, die darchans nicht einladend ist, nns 
aber jetat wie ein Paiadi^i eradden. Dem entsprechend wählten wir 
aacb unser Costfim, dessen Wechsel nicht geringe Mühe machte. 
Bin Laib Brod wnrde sofort in StScIce gerissen nnd troclien, wie es 
war, veraehrt Endlich erquickte ans noch der Wirth mit einer dampfen- 
den SchSssel Gnlascb in Saft. Mehrere 'Gläser trinkbaren ^eres 
vollendeten die Restaoration des inneren MenscJien nnd dann streck- 
ten wir unsere mnden Olieder auf der leidlich gnten Matntse ans, 
um nach dieser pbotograpbischen Tonr durch den hohen Tatra den 
Schlaf des Gerechten au schlafen, der uns auch, trots ganzer Legionen 
von Flohen nnd Wansen, an Theil wnrde. 

H. YogeL 



Neue AnweDdungen der Photographie darch die 
amerikanische Regiemng. 

Von E. L. Wilson. 

Man hat in Amerika zwei oder drei neue und ganz nützliche An- 
wendungen der Photo i^rajihie gemacht, welche der Mittheilung werth 
sind. Das Pensions- Bur* an hat viele Verluste gehabt, die durch be- 
trügerische Pensionsforderungeii herbeigeführt wurden. Zum Beispiel, 
Jemand empfänc;t das, was er zu fordern hat, bei der General-Office 
in Washington und erhebt . dann rasch noch einmal denselben Betrag 
bei einer Ageiiiur in irgend einer grösseren Stadt. Jetzt hat man 
aber solchen Betrügereien einen Riegel vorgeschoben. Jeden Tag 
werden die betreffenden Seiten in den Qnittnngsbüchern photographirt 
and Copieen davon an alle Bnrean's geschickt; wenn dann d^ Fil- 
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scher zum zweiten Mal»* seiinMi Selieiji präseutirt , f^o wird ihm seine 
eigene pliotographirte Quittung vor Augen gestellt, und die Regierung 
ist auf (jic^e Weise vor Betrug geschützt. 

Eiiu uudere Anwendung der Photographie geschieht beim Steuer- 
Departement. Wenn in New -York von auswärts Güter ankommen 
für Kaufleute in anderen Städten, so werden sie in gesicherten Eisen- 
bahnwagen placirt und mit dem pbotographisciieii Schlosse des Zoll- 
bansea veraohloMen. Bas Schloss selbst ist nichts als ein gewöhn- 
Hohes Vorlegeschloss, bei welchem mittelst einer besonderen Einrich- 
tung ein Stück Qlas von einem Zoll im Quadrat fiber dem Schlfisselloeh 
angebracht and dort darch eine Feder festgehalten wird, die man 
niebt erreichen kann, ohne das Glas ra serbrechen. Durch kein Mittel 
dar Welt, selbst nieht durch die schlausten lianoeuTer ist es möglich, 
das Schloss au entfernen oder su fifihen, ohne das Stfiek Glas an aer* 
brechen. Hier aeigt sich der Werth der Photographie. Eine grosse 
Glasscheibe, auf einer Sdte rodi, wird in New-Tork präparirt, indem 
man sie zunächst in Quadrate von der betreffenden Grösse theilt. Auf 
jedem Quadrate bringt man nun allerlei eigenthumliche rotlie Figuren und 
unr^jelmassige Flecke hervor, indem man die rothe Farbe an den uhrigen 
Stellen mittelst Flusssäure fortfitzt. So ein Stück Glas kann nicht verviel- 
fältigt werden. Der Eegierungs-Fhotograpb empf&ngt diese Gläser in 
Washington und macht drei Photographieen davon, die gans getreue 
Abbildungen der Figuren und Flecke auf dem GIa<;e zeigen, und dann 
werden Glas und Fiintographieen in kleinr- ( >uadrate zerschnitten und 
in kleine Kasten verjiaokt; jedes Glasquadrat mit seinen drei Fapier- 
photographieen zusammen. Diese werden dann den Beamten zum 
Gel»iiuirhe übergeben. Der Beamte in New -York verschlie.ssi die 
Eisenbalinwagen, in denen sich die betreiTenden Waaren befinden, be- 
festigt die Glasscheibe über dem Scbliib.selloche und schickt die Photo- 
graphie davon an den Beamten in Fhiladelpiiia uü. r anderwärts, der 
nachher die Güter in Empfang zu nehmen hat. W' enn bis zur Ankunft 
des Wagens das Schloss erbrochen und die Glasscheibe durch eine 
andere ersetst worden ist, so wird der Beamte dies sogleich gewahr. 

Dies ist eine sinnrdehe und praktische Anwendung der Photo- 
graphie, und es werden noch mehrere Anwendungen dieser Kunst 
folgen, um das Eigeothum sichersustellen und Verbreeher gegen das- 
selbe KU entdecken. Der Photograph beim Finans" Departement ist 
jetst damit besehfiftigt, die Siegel for die neuen Schlösser aosufertigen, 
welche jene Behörd« beim Transporte von garantirten Gfitern anwen- 
den wird, oder Qberhaupt fSr solche Fälle, in denen der Schnta, den 
sie gewähren, nöthig sein wird. 
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üeber photographischen Farbeudruck auf Geweben^ 

Glas u. s. w. 

Mr. H. H. Snelling, welcher vor einigen Jahren in New-Tork 
ein sehr gnlea Facbjournal beraosgab, ist an seiner alten Leidenschalt, 
der Photographie, auräekgekehrt Er hat im IntereMe derselben be- 
reits wieder die Feder ergriffen und den ^Photographie News* folgen- 
den Artikel über einen eigenthümlichen Draekprooess angeschiekt. 
Er sagt: 

f^Dieser Procese basirt aaf dem Kohle- oder Pigmentverfahren, und 
ist von mir bereits im August 1857 ausgeführt; ich glaube, das ist 
wohl der erste Versacii, der je in dieser Sache gemacht ist 

Man fertige von dem abaubildenden Gegenstande so viele Nega- 
tive an, als man Farben anwenden will. Diese Negative müssen gut 
durchgezeichnet sein, scharf und so intensiv, als man sie nur immer 
bekommen kann, sonst werden die hohen Lichter beim Abdrucke leicht 
etwas wolkig. 

Man spanne den Stoff, Cattun oder dergl. auf ehieiii Spaimbrette 
oder Spannrahmen aus und ziehe ihn vollstäiKÜ^^ i^f rade und eben, so 
stark als man nur kaon, ohne ihn zu zerreiääen. Die beste Mnuier 
ist, mit einer von den Ecken anzufangen ; dann stecke man die diago- 
nal gegenüber betindliche Ecke lest, daün die dritte, rechts von der 
zweiten, und zuletzt die vierte. Jetzt stecke man eine Ecke fest, in- 
dem man das Zeug so zieht, dass der betreffende Faden gerade den 
Rand des Rahmens entlangläuft. Ebenso befestige man die übrigen 
Ecken. Dann etifte man aUe vier Kanten des Zeuges anf dem Brette 
fest und sehe darauf, dass Alles straff ist nnd sftmmtliche Ffiden des 
Gewebes geradlinig und rechtwinklig tu dnander laufen. 

Man firnisse das 2<eug mit einer Damailosong in Benain, au wel- 
cher man etwas Alkohol susetst, um das Brechen zu Termeiden. Auf 
die VerhSltntsse kommt es so genau nicht an, doch mache man den 
Firniss nicht bu dick, damit sich'^s leicht damit arbeitet. Ich nehme 
gewöhnlich swei Unzen Damar zu acht Unzen von dem Lösungsmittel. 
Man mache sodann eine starke IiSsiing von doppeltcbromsaurem EaH 
nnd bewahre sie in einer Vorrathsflasche auf. 

Man verschaflfo sich so viele kleine Farbentfipfe nnd Näpfe, als 
man Farben anwenden will, und dazu die besten und feinsten Farben, 
die man bekommen kann, in Pulver oder in Tafeln. Für trockne Far- 
ben sind Töpfe besser, für Tafeln Näpfe. Znra Zerreiben der pul- 
verigen Farben gebraucht man noch ein gläsernes PistüL 

Nimmt man die Farben in Tafeln, so thne man ein genügendes 
Quantum von der doppeltchromsauren Kalilosung in NSpfchen und 
reibe darin die Farbentafeln, jedesmal, bis man eine Farbe erhält, die 
zwei bis drei Töne tiefer ist, %ls sie nacliher aal dem Bilde sein solL 

14» 
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Weodet man pulverige Farben an, so reibe man ne in den Topf- 
eben und mache sneret einen Teig daraas, indem man Gummi arabieom 
in Wasser gelöst tropfenweise hiosugiesst, und wenn dieser Teig recbt 
gleichrafissig weich und frei von allen Klampen ist, so folge man nach 
und nach von der doppellehromsanren KalilSsnng hinzu, bis es die 
erforderliche Consistenz hat, wobei man nach derselben Regel ver« 
fährt, wie bei den Tafelfarben. Auf diese Weise bereite man sich die 
sammtlieben erforderlichen Farben zu. 

Gesetzt, man wollte eine Landschaft mit sechs Farben drucken, — 
den Himmel, entfernte Berge, einen Fluss, helles and dunkles Blätter- 
werk, und vielleicht ganz vorn im Vordergrunde einen Strauch mit 
rotlien Rosen in voller Blüthe. — Man drucke den Himmel und die 
bellen Tbeile des Wassers zuerst. Zu diesem Zwecke werden alle 
ühn'tjjen Tbeile des betreffenden Negativs zugedeckt, indem man es 
auf der Collodionseite mit schwarzem Papiere beklebt, wobei man den 
Himuiel und was autiserdem noch mit dersrlhen Farbe gedruckt wer- 
den soll, frei läs.sl. Der Au8<ichnitt des schwarzen Papieres rauss na- 
türlich mit grosser Genauigkeit ausgeführt werden. Alle die andern 
Negative müss(!n in gleicher Weise behandelt werden, so dass sie das 
Liebt immer nur an den Stellen durchlassen, wo sie drucken sollen. 
Jetzt wähle man sich die Farbe aus für den Himmel nnd fBr den 
mittleren Ton des Wassers, welcb€« ongeübr diMelbe ist, trage sie 
auf das g^misste Zeug mit einem breiten Kameelhaar|Hnsel nnd lasse 
sie trocknen. Dies moss natürlich in einem dunklen Kaame geschehen. 
Dann lege man das Negativ darauf ond lasse das Sonnenlicht etwa 
swei Minuten bindnrchwirken, worauf man die Qberflüssige Farbe mit 
viel Wasser abwischt, und wohl darauf achtet, dass alle ftberflössige 
Farbe auch vollständig von dem Bilde entfernt wird. Wenn Alles 
wieder trocken ist, so trägt man die Farbe für die entfernten Berge 
anf, nnd verfahre so wie beim ersten. Negativ; dann mögen die hellen 
Blätterpartieen und was ausserdem von derselben Farbe ist, folgen; 
dann die dunklen Blätterpartieen, die tiefen Schatten in dem Wasser 
und in den Wolken, wenn dort welche sind, und zuletat die rothen 
Rost n. Wo etwa die Scbattenpartieen nicht recht ausgeprägt sein 
sollirn , da helfe man durch Retouchiren mit dem Pinsel und der be- 
treffenden Farbe etwas nach. Auch ist es gut, die höchsten Lichter 
durch geschicktes Auftragen von etwas Weiss zu heben. 

Um Irrthumer zu vermeiden, wird es gut sein, die Platten 2U 
numeriren, wobei man der Platte für die hellsten Tone No. 1 giebt. 

Dies Verfahren eignet sich gut für Fenstervorselzer, Fensterbilder; 
es kann auch auf mattgeschliffenem Glase ausgeführt werden für Licht- 
schirme u. 8. w. 
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ÜDöere piiototypiscbe Beilage. 

Wir bringen unseroi Lesern biermit einen Abdruck einer hoch- 
ge&tsten Kupferpiatte aus der xylographischea Anstalt des Hrn. 

O. Below, Ritterstr. 59, hierselbst, dessen Leistungen schon vor einem 
Jahre auf der hiesigen Kunstausstellung Aufmerkflamkeit erregten, und 
um so mehr, als dieselben nicht mehr dem blossen Versuchsfelde an- 
gehören, sondern bereits eine praktische Verwerthung finden. 

Vorläufig beschränkt sich Hr. He low auf Herstellung solcher 
Platten, zu denen Vorlagen in LlnieDmanier tu haben sind, seien es 
Stiche, Hadiruugen, Lithogi apinetn in Liiiieutnanier oder neue Ori- 
ginale, die mit der Feder und recht schwarzer Tusclie auf Papier ge- 
zeichnet sind. Die Zeicimung wird photographirt und ein Negativ 
geniacht, welches auf eine Zink- oder Kuj)fer[)!a[ copirt und dann 
entweder frei oder mit dem galvanischen Apparat geätzt wird. Die 
dann folgenden Manipulationen entziehen sich vorläufig einer öffent- 
lichen Besprechung; die Hauptsache bleibt doch, jtu zeigen, was ge- 
leiirtet werden kann. 



Kleine Mittheilungön. 

Photographie and Eeclame. 

Die Photographie in Verbindung mit Laterna magica (siehe Rerl. 
Mittb. HeftV., S. lOG) ist in New-York sehr populär; sie dient nicht 
allein der Wissenschaft, dem Vergnügen, sondern auch der Reclame, 
aber solcher in Verbindang mit Unterhaltung und Beiehrang. Man 
geht des Abends durch den Broadway in New-York, man ist in Ge- 
danken versunken, das Geräusch vor- und nebenher stört nicht den 
eilenden Wanderer, da unwillkürlich hemmt er seine Schritte, dicht 
vor ihm hocken eine Menge von Jungen,' eine Menge Leute sind ver- 
sammelt and erwartungsvoll blicken sie Aach der andern Seite der 
Strasse, wo ein niedriges Haus, mit einem grossen aufgespannten 
Segeltuch obenauf, sich den Augen darbietet. Was mag es sein, warum 
stehen die Leute und warfeii? Die Jungen pfeifen und schreien, von 
Zeit zu Zeit erschallt ein Hurrah oder irgend ein Ausdruck der Ver« 
wnnderang. Da erscheint plötsUch aof dem Segeltncb ein grosser 
sonnenheller Kreis, and wie aus dem Nebel hervor bricht ein Bild, 
eine Lar. l^t iiaft, ein wohlbekannter Platz irgend eines Parkes, ein be- 
kanntes Haus oder das Portrait irgend einer Persönlichkeit. Ab- 
wechselnd nach einem jeden Bilde erscheint aber mit grossen Buch- 
staben die Finna irgend einer Handlang, z. B. : S Inger Nähmaschine, 
T. H. Stuart, 5. At. Theater oder auch Bierlocal so und so. 
Man ist unwillkürlich gezwungen, diese Firmen zu lesen, die Jungen 
thun es von seihst, sif» merken sich nbr-r noch viel mehr die in Lebens- 
grösse dargestellten Bilder, Landschattsbilder vom fernen Eismeer bis 
war Tropengegcud mit Tikna Bewohnern. So wird der Hanptaweek: 
Reclame darch Photographie, la einem Belebrungsmittel för Jong 
und AU. H, Sehoene. 
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Oute Batondur-Farba. 

Gummi arabicam -Lösung (1:5) in einem Näpfchen, vermischt 
unter T imüliren mit der Fingerspitze mit feinstem Russ, Lampenblak 
oder dergl. Mau setzt etwas Pariser Roth (Putz-Roth), Indisch-Roth, 
Caput mortuuui (iät fa6l alleä dasselbe), hinzu, bis der Ton stimmt. Soll 
der Ton blauer sein, setxe man etwas Indigo oder dankles Ultramario 
oder Waschblau hinzu. Das Ganze muss salbenartige GoDSisteoz und 
bei anfgestricbf-iuT Probe im Mittelton den Eiweissglanz haben. Man 
lässt in der Wärme eiulrocknen. Die Farbe ist unveränderlicher alä 
die Mehrzahl der angewandten. Kuss und van D)'ck-Koth *) gemischt, 
ist «war bedeutend dankler nnd feiner nnd brillanter im Ton, aber 
dies ist nicht ill>era!l zu haben. Die Tiefe der obigen Mischung ist 
für die meisten Pliotograpbiccn ausreifhend. Carmin, Florentiner Lack 
u. (iergl. Cochonilletarben vermeide man, ebenso Zinnober, dieselben 
verändern sich zu schnell. J. Gr aas ho ff. 

Der Chromalann in der Photographie. 

Sutton bespricht im „Brit. Journ. of Fhotography" (No. 572) die 
Bedeutung des Chromalauns in der Photographie. Er bemerkt, dass 
derselbe eine wesentliche Rolle in Edwards' collographiscben» Pro- 
cesse spielt, bei welehem der Hischnng des KaUchnuBates nnd dor 
Gelatine noch Chromalann zugesetzt wird, am die Gelatine nach dem 
Trocknen härter zu machen und hierdurch eine grössere Anzahl von 
Abzügen herstellen zu können, als dies bei den bis dahin eingeführten 
Methoden von Tessie, Albert, Ohm & Grossmann u. A. mög* 
lieh war. — Durch die Einwirkung von Chromalann auf Gelatine 
sucht man ferner das Uebertragungspapier beim Kohlendruckprocess 
für Licht und Wasser undurchdringlich zu machen, damit das Bild 
von dem für die Feuchtigkeit durchdringbaren Papier, auf welchem es 
hergestellt wurde, leicht übertragen werden kann. Früher benutzte 
man hierzu Albuminpapier, das nach Marion 's Vorschrift ersengt 
und mit Alkohol anr Goagulirnng des Eiweisses behandelt oder daa 
auch nach 8waD*s Vorschrift mit einer Eautschadcschicht fiber- 
sogen war. 

Sutton theilt mit, dass, wenn zu einer heissen Gelatiuelüsung eine 
entsprechende Menge von Chromalaunlosung gt-^eti^t und die Mischung 
auf eine Glas- oder Metallplatte oder auf ein Papierblatt aufgetragen 
wurde, die getrocknete Schicht in Wasser TÖUig unlöslich ist. Hier- 
bei muss sowohl ein Ueberschuss von Chromalann sorgf/ütiL' vermie- 
den, als auch die Mischung sogleich verbraucljt werden, indem sonst 
eine unlösliche Masse sich bildet, die nicht wieder in Lösung gebracht 
werden kann. 

Sutton schlägt vor, auf so praparirtes Papier eine ßromcoUodion- 
Eraulsion aufzutragen. Da das Papi'-r Aethor und Alkohol aufnimmt, 
haftet die Schicht gut an und könnte so vorbereitetes Papier für die 
von Blair und Dawson empfohlenen Aufuahmeu auf Papier mit 
gutem Erfolge benatzt werden. Wird femer reines Biweise mit einer 
Chromalaunlosang versetzt, so wird die Flflssigkeit nicht sogleich coa- 
guliren, daher man sie auf Papier mit einem Pinsei anftiagen kann. 



♦) Auf vielfache Anfragen hierdurch die Mittheilung, dass van Dyck -Roth in 
B«rlin in fast jeder grösseren FarbenbandlDOg zu haben ist. Fabridtt \vML bi«r 
dasselbe «. A. veo 6. B. Mocwes, Defotheenstr. 49. 
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Da nach doiii Trücknen jedoch die Rchiclit vollkooimen uiiIömHcIi Ist, 
darf nur iniiuer i'irip «geringe Monge der Mischung hergestellt werdeu. 
Da» l^apier erhäU durch mehrere Lagen einen hohen Glanz. Auf 
die«e Weise präparirtes Papier kann nacb Sntton sehr gut sam ge* 
«öhnlichen Fositlvprocess benutzt werden, indem Chromalaun mit 
salpetersaurem Silberoxyd keiiuMi Nit'derschla<r giebt. Ueber das Ver- 
halten iui Goldbaü hat Sutton noch keine iMtahrnngen gesammelt 
Dieses Albuminpapier eignet sich wegen seines hohen Glanzes, ferner 
bftsondere cur Uebertragung von Kohlebildern statt des Bmailpapierst 
da letzteres leicht bricht und ein Abblättern zulässt. — Schliesslich 
empfiehlt Sutton auch dit^ Miscliuno: von Gelatine oder Kivveiss mit 
Chromalaun zum Dichten <)er Zeuge für Ut isezelte, Camera- Auszöge 
u. dgl., ebenso zum Verbinden der Holzbestantitheile, indem solche 
Holsverbindongeo den Wasserdämpfen widerstehen. 

(Phot. Correspondenx.) 

üober die Herstellang grosser Condensatoren far die Solar-Kammer. 

In diesem Aufsatze wird auf die Schwierigkeiten und di*' Kosten 
der Herstellung grosser Condensatoren aus Glas hingewiesen und eine 
Anleitung gegeben, solche mit Hfilfe von gekrfimmten Glasseheiben 
und Flüssigkeiten herzustellen. Man ISsst entweder eine Glastafel 
entsprechend biegen oder nimmt ein grosses Uhrglas, der Rand wird 
matt geschliffen , so dass das convex gebogene Glas auf eine flache 
Glastafel, deren Rand ^ Zoll hervorsteht, vollkommen aufliegt. Im 
Abstand von 4- Zoll vom Rand wird in die Aache Gliuitafel ein Loch 
gebohrt ond in letzteres ein Glasstoppel eingeschliffen. Nachdem beide 
Gläser sorgfältig geputzt sind, kittet man das Uhrglas mit einem aus 
Mennig und Leinöl hergestellten Kitt auf die Glastafel und fasst den 
Rand der letzteren mit einem Q gebogenen Bleistreifen so ein, dass 
der Kitt and andi das gekrümmte Glaü festgehalten werden. Die 
Enden des Blechstreifens werden durch ein heisses Bisen zusammen- 
geschmolzen. Der Hohlraum wird nun mit destillirtem Wasser, oder 
wenn die Brennweite zti lang ausfällt, mit der dichteren Losune: eines 
farblosen Salzes gefüllt. Je dichter diese Lösung ist, desto kürzer 
wird die Brennweite. Diese Linse in die entsprechende Holzfassung 
gebracht, kann ebenso verwendet werden, wie jede aas massivem Glaa 
hergestellte. (Brit. Joum. of Photograpby.) 



Mitglieder-Liste 

de» 
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28. - Jacobßeu, Dr. E., Invalidenstr. 6Gd. 

29. - Jacobgen, R., Chemiker, Invalidenstr. 66 d. 
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.'51. - Klingmann, Photograph, Cban^^sepstr. 'H. 
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53. - Quilitz, H., Fabrikbesitzer (Firma: Warm br unn Qui- 

litz Bosenthalerstr. 40. 
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10. Hr. Borcbardt, R., Photograph in Riga. 

11. - Brauck, Baron von, in Dresden. 

12. - Busch, Emil, Conimerzieorath, Besitzer der optischen In- 

dufltrie- Anstalt in Rathenow. 

13. - Ephraim, jun., J., Photograph in Amheim, Holland. 

14. - Erckens, F., in Mühlheim a. Ruhr. 

15. - Ferner, A. (Firma: Gebr. Ferner), in Edenkoben. 

16. • Gabler, A. &, Co., Pbotograph in Interlaken, Schweiz. 

17. - Ganz, A., Photograph in Rom. 

18. - Olock, A. (Firma: A. Glock & Co.), in Carlsrube. 

19. Glock, W., Photograph in Guntersblum in Rheinhessen. 

20. - Grabe (Firma: Grabe & Co.), Fabrikant in Kiel. 

21. - Gugler, J., Fhotograpb in Bozen. 

22. - Haentse, G., Photograph in Bernborg. 

23. - Hallfter, J., Photograph in Breslaa. 

14** 
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S4. Hr. Hannf&taengl, H., Hofpbotograph in Druden. 

25. - Harnecker, L., Photograph in Wriezen. 

26. - Hase. Th., Hofpbotograph in Frcibuig i. Breisgau. 

27. - H a s e n c 1 e V e r , Dr, R., Director der cham. Fabrik ^Khenaaia^ 

in Stollberg bei Aachen. 

28. ' Hering, G-^ Hofpbotograph in DetmoM. 

29. - Hohlfeld, W., Photograph in Oambinnen. 

30. - Huth, C, Photograph in Ilagen. 

31. - Jaeger, J., Photograph in Stückbolm. 

32. - Jagemann, K. von, Hofpbotograph in Wien. 

33. - Jfirs, J. F., Photograph in Gfistrow. 

34. ' Käblke, Job.« Photograph in Wismar. 

35. - Kariotb, Photograph in Snnlfeld. 

36. - Kellner, E., Photolithogi ipli in Weimar. 

37. - Kiew mag, E., Photograph la Greifswald. 

38. - Elan b er, LonisTÜle« Kentucky. 

39. - Koch, Hn Photograph in Neuwied. 

40. - Kramm, Photograph in Carlsruhe. 

41. - Kram er, C, Photograph, St. Louis, Mo.* 

42. - Kuntze, Fr., Photograph in Erfurt. 

43. - Kontse, Jul., Photograph in Potsdam. 

44. - Kasel, E. A., Oroville, California. 

45. - Leberecht, F. A., Photograph in Luckau. 

46. - Lomant, .1 (Firma: Sellbach & Lomant), Photograph in 

Leeuwardeu, Holland. 

47. - Loreot, Dr. A., Ritter des ZShringer Löwen -Ordens mit 

Eichenlaub, in Mannheim. 

48. - Luckhardt, F., K.K. Hof-Phofograph in Wien. 

49. - Manteuffel, J., Baron von, Photograph in Riga. 

50. - Martens, H., Photograph iu Ho^^er, Schlei wig-Uolstein. 

51. - Martin, A., Leipzig. 

52. - Mater, Fabrikant in Dresden. 

53. - Maorer, J. F., Photograph in Landau. 

54. - Molkenteller, R. (Firma Ritter, Molckenteller & Co.), 

Photograph, Meadow Street, Hampard Row, Bombay, Indien. 

55. - Moll, A., Fabrikant in Wien. 

56. - Mottu, P. A. (Firma: Wegner <& Motttt), in Amsterdam. 

57. - Ney. P., Photograph in Berchtesgaden. 

58. - Noack, A., Photograph in Genua. 

59. - Ober netter, J. B., Besitzer einer Lichtdruck - Anstalt in 

MQnchen. 

60. - Oidtmann, H., Dr.m., Fabrikbesitter inlinniohb. Aachen. 

61. - Otto, A., Fabrikant in Moskau. 

62. - Prang, L., Besitzer einer chromolithographischen Anstalt 

in Boston, Ma. 

63. - Reuter, H., Photograph in Braonsebweig. 

64. - Remele, Ph., Chemiker and Photograph in GaBtendonk btt 

Aide Kerk. 

65. - Riel, Em., Photograph in Porto, Portugal. 

66. - Rimpler, M., Bergwerksdirector in Chrzanow, Galizien. 

67. " Roeher, H., Photograph in Chicago, Illinois.* 

68. - Rothermund, H., Stud. phil. in Halle a. S. 

69. - Rotter, G. (Firma: Rotter 4 Co.), Fabrikant in Dresden. 
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70. Hr. Sanhaber, N., Photograph in Aj»chaffeobaig. 

71. - Sauer, Lehrer in Pieschen. 

72. - Scamoni, 6., Photolithograph in Petersburg. 

73. - Schaarwächter, J., Fabrikant in NjmwegeD, Holland. 

74. - Schade, R., Photograph in Soraa. 

75. - Schaefer, J., Photograph in Frankfurt a. M. 

76. - Schierer, K., Redacteur der Photogr. Notizen in Wien. 

77. - Schirapke, P., Techniker in Frankfurt a. O. 

78. - Schindler, W., Photograpb io Buckau. 

79. - Sc.hirmer, J., Photograph in Galcatta, Ottindien. 

80. • Schlunk, C. E., Photograph in Königsberg i. Pr. 

81. - Schmidt, J. (Firma: Schinidt & Wegner), Pbotx^raph 

in Kiel. 

82. - Schmidt, J. P., Photograph in Trier. 

83. - Schmidt, Leop., Photograpb in RothenfSels, Baden. 

84. - Schneider, V., Photograph in Naefels (Schweiz). 
85* - Schoeme, H., Photograph in Charkow, RaislandL 

86. - Schoenen, C, Photograph iu Aiichen. 

87. - Schölten, J. A., Corner ö"" & Olive Str., St. Louis, Mo.* 

88. - Schols, R., Photograph in Görlits. 

89. - Sc halse. Ed., Photograpb in Heidelberg. 

90. - Sch warz, Ad., Maleru. Tlof-Photngraph in Brandenbarga.H. 

91. - Schweisfurth. Photograph in Remscheid. 

92. - Severin, R., Photograph im Haag. 

93. - Siebe, M. (Firma: Gebr. Siebe), Pbotograph in Breslan. 

94. - Simon jr., J., Photograph in Oberwesel. 

96. - Simson, E., 45ß Main Str., BufTalo, Xew-York. 

96. - Stein heil, Dr. A., Optiker in München. 

97. - Stender, A. G. , Schmelzmaler in Lampspringe. 

98. - Stoltenberg, W., Photograph in Stettin. 

99. • Stosch, Besitzer der Glashütte Lomnitz bei Bentschen. 

100. - Taeschler-Signer, Photograph in St. GaUen, Schweia. 

101. - Thiele, H., Photogrtiph in Teplitz. 

102. - Thomas, H., Hofphotograph in Gobiens. 

103. - Tiedemann, E., Pbotograph in Bremen. 

104. - Ulbricht, E., Fabrikant (Firma: Ulbricht & EaderB) in 

Dresden. 

105. - VoUenweider, E., Photograph in Bern, Schweiz. 

106. - Volckerling. Hof- Photograph in Dessau. 

107. - Wegner, H. (Firma: Sehmidt & Wegner), Photograpb 

in uel. 

108. - Z enschner, A. <& F., Photograph in Posen. 

ö) ]>entB0li6T Photographen-Vereia in New- York. 

Die mit * Bec«iebD«t«i shid b«i dem Berliner nnd New-Toriter Verein 

gleiebzeitig gemeldet. 

1. Hr. Baier, E., Photograph, 192 Washington Str., Hoboken« 

2. - Baiter, G. A., Photograph, 28 St an ton Str. 

3. • Bender, A., Photograph, 872 Broadway. 

4. - Ben necke, R., Photograph, S. E. comer 4^ and Harket Str.^ 

St. Louis, Mo.* 

5. - Bingenheim er, 0., Photograph, 133 Nassau Str. 

6. - Boettger, E., Photograph, 79 Newark Av. Jersey. 
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7. Hr. Friedrich, H., Fhotograph, 363/365 Bowery. 

8. - Frit«, Photograph, New-York. 

9. - Fuld, S., Phot., 369 North Broadway, Baltimoro, Havyland. 

10. - Gennert, O., Fhotograph, 64 Lispenard. 

11. - Greiling, G., Photograpb, Detroit. 

12. - 6q beim an, T., Photograph, 79 Newaik Av. Jersey City. 

13. - Jae necke, H., Photograpb, 207 Bowery. 

14. - Jungmann, L., Photograph, 28 Stanton Str. 

15. - Hausratb, C, Phofoirrny^b, 1 153 Broadway. 

16. - Kihlholz, B., Photograpb in Chicago. 

17. - Kramer, Photograpb, St. Louis, Musouri* 

18. - Krüger, E., Photograph, 183 Essex Str. 

19. - Krüger, O., Photograph, 872 Broadway. 

20. - Kurtz, W., Photograpb, 872 Broadway. 

21. - Kutscher, C, Photograpb, 28 Stanton 6tr. 

22. - Lewin, Ü., Photograpb, 186 Boweiy. 

23. - Loehr, O., Photograph, 158 Orehard Str. 

24. - Meyer, B., Photograph in Chicago. 

25. - Merz, H., Phofncrraph, 183 Essex Str. 

26. - Müller, P., Photograpb, 150 Second Str. 

27. - Nagel, L., Photograph, 192 Washington Str., Hoboken. 

28. - Oehren, H., Photograph, 192 Washington Str«, Hoboken. 

29. - Pattberg, H., Photograph, 561 Broadway. 

30. - Pattberg, L., Photograph, 561 Broadway. 

31. • Bengeo, Photograph, 101 Bowery. 

32. - Bocber, H,, Photograpb, Chicago.* 

33. - Rupp, C., Photograph, 24 Avenue A. 

34. - Schleier, T. M.. Photograph, Tenessee. 

35. - Schoene, H., Photograph, 117 Smith Str , Brooklyn, L. J. 

36. - Schölten, J. A., Photograpb, Corner 5"' and Oüve Str., St. 

Lonis, Mo.* 

37. - Schröder, O., Pbotograph, 350 Bowery. 

38. - Schulz- Seilack, Dr. phil.; Photograpb. 

39. - Semmendinger, A., Photogray)h, Fort Lee, New-Jersey. 

40. - Sladky, C, Photograph, 28 Staaton Str. 

41. - Trapp, W., Photograph, 872 Broadway. 

42. - Ullrich, F., Photograph, 156 Bowery. 

43. - Wagner, C, Photograph, 28 Stanton Str. 

44. - Wagner, O., Photograph, Bowery. 

45. - Wolf, J.s Photograpb, 427 Graud Str., Wiiliamsburgh. 

46. . - Wulff, T., Photograph, 133 Naaaan Str. 

G^eecfaloesen Ende September 1871. 
Wegen etwaiger Fehler in dieser Liste 'erbitten wir mtere Leser 

um Bntsehuldignng, resp. Berichtigung. Der Vorstand. 



Berichtigungen. 

S«pttinlMrh«ft S. 187, Z. 20 v. o. lies: „Bendann** statt „BendanOH*. 
, S. 139, Z. 4 T. 0. Ues: .Scovill" sUtt »ScorUl«. 



A. W. S«kftd«'t BmlidraeltOT«! (L. 6«li»d») In BmHb, 8tiO«eknlkwilr.47. 
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Deutscher Piiotograplieu -Verein in New- York. 

SiUong ▼om 1. September 1871. 

N«wl(n't Wasd^roccw. — Wandenammlang. — StärkeUbenng bei N«gitivMi. — 

Anilin im EntwicUw. — U«ber Eiltor. 

Priddent: Mr. W. Karts. 

Als BliteHeder wurden «o^eiiiMnmen Dr. Schals-Sellack und 
R. Walal, Baltimore. 

Das Comite zur Untersuchung der besten Manier, flaue Negative 
zu drucken, empllehlt als die beste das Auflegen von Milcbglasscbei- 
ben. Ueber ISewton's Process (Zusatz von Bleizacker zum Wasch* 
waaser) erstattet das Görnitz folgenden Beriöbts Durch Anwendung 
des Bleiznckers erspart man die Hälfte der Zeit beim Auswascben der 
Bilder. Ein Versuch von E. Böttcher, bei dem er solche Bilder 
14 Tage lang der Sonne preisgegeben, die andern in der Mappe 
und andere in der Qallerie aufbewahrt hat, erweist weder im Tone 
noeh sonst einen Unterschied der Bilder. Mr. Haasrath bemeiltt, 
dass bei Papier, welches Blasen nach dem Fixiren gebe, dieser Process 
von Nachtheil wäre, denn wo die Blasen auftreten, entstehen durch 
diesen Bleizucker graue Flecke, auch soll man sich hüten, die Losung 
nicht stärker anzuwenden, als 1 Gr. zur Unze Wasser. Der Antrag, 
die Ansehaffong der Wandermappe, wird angenommen nud ein Comiw 
eigens dazu erwfihlt, am diese Mappe au besorgen und so praktisch 
als möglich auszustatten. 

Mr. Youngman giebt einige technische Mittheilungen. Um mattes 
Glas sich im Nothfalle selbst zu machen, vermische man Gummi mit 
Milch uod fibersiebe die Glasplatte damit. Dieses soll eine feine 
Schiebt geben. Mr. Nagel, Hoboken, giebt ein anderes Mittel an, um 
mattes Glas herzustellen; er überzieht das Glas mit einer Losung von 
Arrowroot, selbiges wird gekocht, mit einigen Tropfen Ammoniak ver- 
mischt, filtrirt und dann gebraucht, ungefähr so dick wie Sjrup. Mau 
kann dieses nach Belieben auf der einen Seite did^w oder dflnuiw 
aufgiessen. Vorzüglieh 1)ietet dieses aber ein herrliches Mittel, am 
Negative auf der Rückseite zu überziehen und kann man dann mit 
Bleistift oder Tusche darauf prächtig arbeiten; ein praktischer Versuch 
vor der Versammlung gab uns den deutlichen Beweis der Trefflich- 
keit dieses Mittels und ist es gewiss allen Andern zu empfehlen. Mr. 
Toangman macht auf ein Mittel aufmerksam, um kräftige Negative 
zu erzeugen; er vermischt den Entwickler mit Anilin, z. H. bei in- 
ternen Aufnahmen, wo es an Licht oder an der richtigen Bi leuchtung 
fehlt, wo man im Voraus weiss, dass es ein flaues Bild liefern wird; 
durch AnilfnÜMrbe in Bisen bekommt man dann ein krftftiges Bild. Ob 
nun die Anüinfiube die Entwickelung beschleunigt oder verzögert, • 
kann nicht gesagt werden, vielleicht keines von beiden, dass sich aber 
solche Negative beim Drucke vorändern, ist eine bekannte Sache. 

Unter den eingegangenen Correspondenzen giebt ein Brief von 
Seorill Manufactaring Co. fliniii Betweia, dass der Yefeiti aidi 
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bereits bei den Amenkuneni Auerkeuuutig verschaift bat. Selbige 
Firma bietet ihre in Verlag befindligben Bücher dem Verein simi 6e* 
schenk an. Sie werden niitfiriieh mit Dank angenommen. 

Fragekasten: Welches sind die besten Trichter, welcher Nei- 
gnngpwinkpl ist der richtigste? und welches die besten Filter, die eng 
anliegenden oder die in Falten gebrochenen? Kutscher bemerkt, es 
wäre kein Unterschied, für pbotographische Zwecke einen weiten oder 
engen Trichter sa haben. In Betreff der Filier wird bemerkt« dase 
eng anliegende langsamer, die in Falten gebrochenen schneller filtriren. 
Dr. Schulz hpmprkt, dass ein Trichter von 60 Grad für chemischp 
Zwecke der beste , weil dadurch das Filter eng anliegt. Bei chemi- 
schen Zwecken käme es hauptsächlich darauf an, den im Filter zurück- 
bleibenden Stoffeben TollstSudig zu gewinnen, und da wfire der eng 
anliegende Filter vorzuziehen. Mr. Lewin beantragt den Dank fSr 
das von Hrn. Grasshoff geschenkte Tableau; ebensowohl als Gegen- 
' geschenk beantragt er ein gleiches Bild von unserm Verein zu schicken. 
Die Frage wird vertagt. 

Schoene, 

Secratair du DmticliMi PhotOfmpliMi-Tereiiift in N«W'^Tork. 



Verein zur F5rdernng der Photographie in Berlin. 

Generalversammlung vom 6. üctober 1871. 

Nachraf an Hm. Junghans. — Neue Mitglieder. — Baden -Prltcbard's Pigment- 
dnicke. — Woodburyglasbilder. — Angiolini's Abendbilder. — Bild auf Schwefel" 
blci «BMOgt. — Anilin im Collodion. — New-Yorker Mittheilnngen. — Ibiitor* 
•amrahtng. — Bejmer's HiatergrUnde. — Vogel's Kaf]»ath«DbUder. — PntMa mit 

Ammoniak. 

Vorsitaender: Hr. Dr. Vogel. 

Der Vorsitzende begrusst die Veraammluna , welche in dem 
neuerworbenen Sitziinfrslocale des „Vereins Berliner Künstler^ sich 
zum ersten Mal nach den Ferien zusammenfindet, mit einigen einlei- 
tenden Worten. Er sieht es als ein erfreuliches Zeichen der Zeit an, 
dass dem Vereine in den wfirdig ausgestatteten Bftamen des Berliner 
Künstleriiaases ein so anmatibiges Asyl geboten worden sei. Er weist 
auf die engen Beziehungen zwischen Photographie und Kunst bin, er 
erörtert, was die Photographie von der Kunst gelernt, waa aber auch 
die Künstler von der Photographie gelernt haben und wie die Wechsel- 
benehnogen beider immer enger werden. Er scbliesst mit der Hoffnung, 
dass das schönste Gut des Vereins, das derselbe sich seit seiner Grün* 
diirif» in unruhiger Zeit so fest zu bewahren gewnsst habe, der Friede, 
dem Verein auch in diesen Räumen treu bieibeu werde. 

Derselbe theilt sodann dem Verein mit, dass Hr. Janghans, 
ein so langjfiliriges nnd tbätiges Mitglied desselben, der sieb nicht 
allein als Chemiker, sondern auch als Pn^tiker in der Fabrikation 
photographiprhcr Chemiealien au<!Gjezeicbnet habe, einem Ruf nach 
Galizien c;* t(il!^ri sim, wo er eine iSiellung bei der (iründuug und dem 
Betrieb bedeutender chemischer Fabriken in Kalusc erhalten habe. 
Der Yereio werde ihm siober ein dankbares nnd ehrenvolles Andenken 
bewabrep. 
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Hr. Prumm überbringt noch Grfisse des eben Genannten; seine 
plötzlich nötbig gewordene Abreise habe ihn verhindert, persönlich 
von seinen Freunden Abschied en nehmen. 

Ala nene Mitglieder werden gemddet: 

die Herren: Ueatenant a. D. Ney , Photograph in Berditesgaden, 
Baron r, Branck, Dresden, 
H. Bennemann, Apotbekor and Photograph in 

Loburg bei Magdeburg. 
Faid, Photograph, Baltimore, Maryland. 

Nach Vorlage mehrerer eingegangener Zeitschriiten verliest der 
Ünterseiehnete den we^r nnten abgedruditeo Bericlit des Hrn. 
G. Scamoni Uber die Londoner Indastrie-AoBSteUiuig (siehe unten). 

Als ^ne wa dem Mitgetheilten höchst erwfinsohte Erläuterung 

liegt eine Anzahl interessanter Pigmentdrucke aus dem Atelier d6s 
Woolwicher Arsenals vor, angefertigt von Mr. Bude n-Pri tchard, 
dem Chef des photograpbischen Departements daselbst. Sie stellen 
in sehr Sbersiebdicher Weise in mehreren BlSttem Gesohfitie, Laffet- 
ten, SdlOBSwirkungen anf Panao^lattMi, Explosionswirkungen, Bedie- 
nung der Of*scbütze u. s. w. dar iuh] dienen sie sämmtlich als Instruc- 
tionsmittel beim englischen Mililair. Mehrere der Drucke sind matt, 
andere glänzend, sämmilich aber in Halbton und feiner Zeicbuimg 
ohne Tadel. Sie sind nach Johnson's verbesserter Methode ge- 
macht (siehe Vogel's Lehrbneb S. 328). Ein Stück Pigmentpapier 
wird belichtet, nass gemacht, auf eine mit W;ii hs eingeriebene 
Zinkplatte gepresst, nach wenigen Minuten sofcut ii) Ii et<*3em Wasser 
entwickelt, ein Stück Gelatinepapier oder Transportpapier au^epresst, 
trocknen gelassen ond dann abgelöst. Die Sache ist hdchiä ein- 
fach und wenig zeitraubend. Das Pigmentpapier wird in En^and iOr 
20 Pfennige per Quadratfuss im Grossen faeigesteUt ond snm TheO 
sogar sensibilisirt verkauft. 

Es wird gefragt, was Transportpapier sei. Dr. Vogel vermuthet, 
es sei mit gebleichtem Schellack, in Borax ifbldst, Aberzogen. 

Hr. Grasshoff erw&hnt die Grttne' sehen Arbeiten in Bezug 
auf das Uebertragnngspapier. Das Wesen der Sache habe dieser aber 
nicht bekannt gemacht. 

Hr. Talbot legt eine kleine Collection von Glasstereoskopen vor, 
welche dnroh Woodbnry'schen Drack auf Glas hergestellt sind. Die 
kleinen Bilder sind von hervorragender Fdnhdt nnd Sohdnhdt ond 
finden- viel Beifall. 

Dieselben sind c^ennu so gefertigt wie die Papierbilder von 
"Wobdbnry. Es wird durch das Licht ein stark reliefartiges Gelatine- 
bild erteugt, dieses in Metall abgeklatscht nnd die Metallplatte ndt 
heisser Gelatinefarbe übergössen, das Glas anfgel^ und festgepresst 
Nach wenigen Minuten ist die Gelatinefarbe erstarrt und das Bild fertig. 

Die Morgeneier-Hartmann'sche Angelegenheit (siehe October- 
heft der Mitth. S. 157) wird auf Grund eines aus New-York ange- 
kommenen Schreibens noch einmal cur Sprache gebracht nnd der 
Originalbrief vorgelegt. 

Hr. Dr. Friedlaender legt einige Studienblätter des Hrn. An- 
giolini aus Bologna vor, welche dieser der Sammlung des Vereins 
anm Geschenk macht. Dieselben zeigen im Allgemeinen Lampenlicht- 
effecte, and gelten beim Publikum als Photographie bei känstlichem 
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licht Die breiuieodea Kenen iind in «Uea Bildern sichtbar. Die 
Bilder erden mit Dank ontgegengeaoaiiDen. 

Hr. Petsch, der Unterzeichnete und mehrere Andere sprechen 
sich daliiu aus, dass bei der Aufnahme dieser Hilder jedenfalls Tages- 
licht mitgewirkt haben müsse und ergiebt sieb die Anwesenheit eines 
fremdeo uebtes (n«bea dem sichtbaren Kerzenlicht) deutlich aas dem 
Licht- nod Schattenfall. 

Hr. Angiolini theilt mit, dass er zu diesen Bildern ein beson- 
ders empfindliches, auch im Handel sa habendes Collodion ?erwen- 
det habe. 

Hr. Dr. Fried laeader legt feiner eine interestante Schriftprobe 
vor, welche von Steinbeil sen. 1852 mit Hfilfe eines Ozydations- 

processes des Schwefelüleis durch Sonnenlicht erzeugt ist; anschei- 
nend Papier mit Schwefelblei präparirt, das an den belichteten 
Stellen durch Bildung von schwelelsaurem Blei gebleicht ist. 

Hr. Schwier bemsorkt noch in Besag anf die Angiolini' sehen 
Bilder, wdche, wenn bei kfinstlichem Licht erseogt, eine hohe Empfind- 
lichkeit der Negativplatten voraussetzen , dass er durch Zusatz einer 
sehr geringen Quantität von Anilinsalz zum Collodion (1 : 1(),0()<>^ eine 
solche erreicht habe. Die dabei jedoch bald eintretende Veruureiui- 
ffong des Bodes könne doreh Filtriren beseitigt werden. Indess sei 
«e Sacbe noeb nicht allseitig aosprobirt, um endgültig ftber den WeKb 
m^eUen zu können. 

Der Vorsitzende verliest die neuesten Mittheilungen aus New- 
York (s. o.) mit der Beschreibung eines Verfahrens, den Waschprocess 
der fixirten ffilder abzukürzen. Dies bestehe in einem Zasats von 
Blejaoeker smü Wasehwasser, d^sen Qttantom hierdurch auf die Hftlffe 
reducirt werden könne. Nachtheilig für die Bilder sei dioMr Körper 
nicht, nur habe er insofern grosse UebelstSnde im Gefolgt, als er die 
Blasenbildung bei dazu hinneigenden Eiweisspapieren fördere. 

Ueber die dort (s. o.) empfohlene Herstelloag einer Retouchirschicht 
auf Platten doveb Aafgiessen von Stfirkekleister bemerkt Hr. Grass- 
hofff dass Kleister, düdn gelöst und auf die Platte gegossen (nicht 
gepinaelt), eine sehr gute Retouchirunterlage gebe. Leider rt!>er be- 
käme, nach seinen Ertahrungen, solche Schicht auch unter der Lack* 
decke rasch Sprünge. 

Hr. Grase hoff legt ferner die saletst eingegangenen Oesdienke 
for die Mastersammlnng vor und theilt mit, dass die Versand tsacnm- 
lung des Vereins von den auswärtigen Mitgliedern fleissig benutzt 
werde und sich des besondern Beifalls derselben erfreat; er knäpft 
daran die Bitte um noch fernere Beiträge. 

Femer legt derselbe eine Anaahl von Wachsfarbeasiclaaen von 
Hrn* Tbeatamuiler Reimer vor; dieselben stellen Oorridore, Zimmer 
und andere als Hinfer^;run(hnotive beliehfo Ak fjiiekturpn dar und Än- 
den wegen ihrer sauberen und sicheren Ausführung viel Beifall. 

Hr. Dr. Vogel stattet der Gesellschaft einen Bericht über eine 
in den Ferien vorgenommene BaEsarsion in die Karpathen ab. (Sislie 
vor. Nummer S. 1G4 und diese Nummer Notizen fSr die Ptaiie.) 

Zugleich legt er als Illustration seinem Bf^riohts eine Colleetion von 
Drucken vor, die wegen des geographisch interessanten Gegenstandes 
und wegen ihres stimmungsvollen und feinen Charakters viel Interesse 
und. Beifall Inden, 6k$fMi disielben vom Bedner noeb alt unfertig 
VairiabBot- weiden» 
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Ueber einen darunter beündlichen Combinationsdruck und seine 
Herstellang (8hrt Bedoer noch speciellere Daten an. Der Drack, 

Ansiebt des ^grossen Meeranges'^, eines Sees mit Gebirgsumrahmiing, 
ist 16 Zoll breit und von zwei 8.^ Zoll breiten Negativen gedruckt, 
von denen das eine die rechte, das andere die linke Seite des Sees 
darstellt. Um solche cu combiniren) druckt man zun&cfast das eine 
Negativ nnd lisat nodi dabd die Seite, an welcher nachher das 
zweite Negativ m liegen kommt, abtönen. Ist der Druck liinrdchend 
kräftig, so nimmt man das erste Negativ heraus nnd legt das zweite 
ein. Man setzt ein Licht auf den Boden des Dunkelzimmers, so dass 
man das zweite Negativ und den schon gedruckten Theil des Bildes 
in der Durchsiebt ericennt. Man kann dann die betreffenden gleichen 
Bildtheile sehr genaa auf einander passen.' 

Der Vorsitzende liefert sodann durch einen praktischen Versuch 
den Beweis, dass Ammoniak ein vorzflgliches und vollkommen aus- 
reichendes Futzmittel für Glasplatten ist. Eine mit Bierrcsten^ Butter 
u. s. w. absichtlich beschmutzte Scheibe wird snerat mit Papier, dann 
mit einem in Ammoniak getauchten Lappen rein gepntst, und zwar 
in verhältnissmSssig kurzer Zeit. Das Säuern der Platte scheint damit 
umgangen (siehe unten Nnti/pn fnr die Praxis). 

Als ein anderes Putzmittel wird eine dünne Wachslosung in 
Terpentin angeführt, die abcHr schon früher (siebe zweiten Jahrgang 
der Mittheilungen) erwihnt, jedoch von Hrn. Nickel mit wenig be- 
friedigendem Erfolg verwendet worden ist. 

Es wird zur Discussion über das gegenwärtige vom Vorstand 
gewählte Local geschritten. Der Verein billigt die Wahl desselben 
mit sehr grosser Majoritfit und genehmigt, dass die aus der Local- 
mietfae erwachsenen Kosten durch einen Miethsbeitrag von jAhrlich 
20Sgr. per Berliner Mitglied aufgebracht werden sollen. 

Die Di«on<<?^inn über die ciogeganerenen Frajren wird wegen vor- 
gerückter Zeit aut die nächste Sitiung verschoben. 



Sitsvng vom 90. October 1S7L 

U«1>«r Black*! uraret SUbetbad. — U«b«r Pttsiliv« ditwA naeli 4«r Natnr. — Ueber 

die unreini'Ti Jodirungaa#lze. — Ereparung von Wasser im Negativprocess. — Neue 
Woodbarj drucke. — Talbot's Giess- Flasche. — KeeteuretioQ doukel gewordener 
N^tive. — Bei^ement flkr den Verkehr mit dem PnbtikiuB. 

Vorsitiender: Hr. Dr. Vogel. 

Nach Anmeldung der Candidaten verliest der Bibliothekar des 
Vereins, Hr. A. Burchard, den Behcht über den Bestand unserer 
Bücher und Zeitschriften. 

Von einem auswärtigen Mitgliede sind in einem längeren Schreiben 
eingehende Bemerkungen zu der in dner früheren Bitsnng bereits zur 
Spradie gebrachten Anwendung eines sehr salpetersäurereichen Negaüv- 
bades, wie es Hr. Black in Boston (s. Septemberbeft S. 132) empfoUcQ 
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hat, eingesandt worden (siehe den betreffenden Artikel in dieser 
Nummer). 

Hieran bemerkt Hr. O. I.indner, dass eine derartige Quantität 
von 8äure wohl cur anter abnormen Verfaültnissen anwendbar sei. 
Man nehme oseh einem ganz allgemeinen Grondsats nur ebensoviel 
Sfiure, als zur Vermeidung von Sdildem binlinglich sei. 

Hr. Grasshoff bezieht sich auf eine Aeusserang des Vor» 
sitzenden, der das starke Sänern bei Landschaftsbildern eher as- 
wendet, als bei Fortraits, und findet diesen Unterschied seltsam. 

Hr. Dr. Vogel weist auf die ganz andern Licht- und Schatten- 
diffprenTOn bin, welebe bei der Lsndacbaft aoftreten nnd eine sehr 
lange Exposition nötbig machen. Zudem handle es rieb wohl ndst 
um die Nntzbarmachung f;anz alter B«der, deron orf»ftn?f>rhe Verun- 
reinigungen ohne jenen starken S&arezusatz überhaupt jede Arbeit 
unmöglich machen würden. 

Der Vorsitzende legt ein Positiv vor, welebes er direet in der 
Camera erhalten hat. indem er die Platte auf eine Ojpsb6ste exponirte. 

Hr. Pets( h erkennt in der Vorlauf' di*^ sogenantite ..positive 
Erscheinung'^, wie sie sich bei schwach belichteter Platte unter langer 
Verstärkung häufig zeige. 

Es wM. bemerkt, dass Hr. Orune als Ursaebe der Brsoheinnng 
das Vorhandensein von Alkalien im Spfilwasser nachgewiesen hat. 
Als Correctiv bewährte sich bei ihm Säurezusatz, resp. Neutralisation 
des Wassers. [Hr. Belitzky, Nordhausen, hat die Ursache dieser 
Erscheinung noch früher nachgewiesen, siehe zweiten Jahrgang dieser 
Zeitsebrift S. 117.] 

Der Vorsitsende führt ans, dass die Ursaebe der Entstehung des 
vorliegenden positiven Bildes eine gan/ andere sei Er entständen 
positive Bilder direet in der Camera aul sehr verschiedenartigem Wege, 
z. B. bei Gegenwart von Substanzen, die einen zersetzenden Einfluss 
auf Jodsilber ansnben, s. B. all^alisebes arseniksanres Natron, Fbcir^ 
natron, organische Snbstansen (siebe den betreffenden Artikel im 
Ansgn^thoft S. 117). 

Dies lütirt den Redner zu einigen Hemeikungeii über Mr. Black 8 
Silberbad. Er ist der Ansicht, dass die Nachtbeile organischer Ver- 
bindungen und Vemnrelnigungen im Bade wohl dnrcb Salpetersinre 
paralysirt werden könnten. 

Hr. O. Lind n er !>f^«^pnrht *>inen Fall der raschen Zersetzung und 
Rothnng seines Coliodmns, als dessen Ursache er nach vielen Ver- 
suchen die Unreinheit des verwendeten Jodnatriums vermuthet. 

Hr. PrQmm fragt, ob aacb die verwandte Wolle gut ausgewascben 
sei. Wo nicht, so liege auch hierin die Ursache des RothwerdenSi. 

Hr. Dr. Vogel bestätigt Hrn. Li n d n er's Ansicht. Jodnatriura sei 
oft durch kolilensaures Natron, schwetelsaures Natron, jodsaures Na- 
tron verunreinigt. Jodkaiium sei vorzuziehen, weil es sich leichter in 
reinem Znstand darstellen lasse, leider löse es sich nicht so raseb wie 
Jodnatrium. Am besten wäre es, wenn sich die Fabrikanten zur Her- 
stellung eines reineren Jodnatriams, wenn auch ffir hdhere Preise, ver- 
anlasst säh'en. 

Hierauf gelangt ein sehr couipendös eingerichtete» Reisezeit, 
welches der Vorsitzende fSr seinen Tatra- Ansflug construirt hat, «ir 
Vorla^ge. Er schlagt dasselbe in der kursen Zleit von wenig mehr als 
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einer Minute auf und erläutert seine Einrichtung (siebe den Special- 
artikel S. 196). 

Im AnschlusB hieran giebt Hr. Grasshoff ein Mittel, um bei 

bei photofrraphhcben Arbeiten Zeit und Wasser zu sparen. Er ?teckt 
die Platte nach der Hervorrafung, anstatt sie zu spülen, eine Zeit 
lang in einen Steintopf mit Wasser, dessen Inhalt für zwanzig Platten 
auBrdcbt Hr. Qaidde bemerkt, dass sieh dies Mittel nnr da em- 
pfehle, wo man, wie es Hr. Qraeahoff thnt, mit Eisen ve;rstärkt. 
Hieran schlfesst sioh eine Discussion iiber Eisen- nnd Pyrogalhis- 
verstärlcung. Hr. Persch hält letztere für sicherer und schneller. 
Hr. Wenzke furchtet die bäuügen Schleier der Eiseuverstärkung. 
Hr. Sebwier glaobt bemerkt cn haben, dast Eisen das Yerstlrken 
der Belegung mehr nach den Seiten xa, Pyrogallassänre mehr nach 
oben hin bewirke 

Hr. Prüm ni fragt, ob auch andere Herren einen anscheinend 
grobkörnigen Niederschlag bei Eisen Verstärkung beobachtet hätten; 
eine Frage, die Hr. G-rassboff bejaht; er sagt, selbst auf den on- 
belegten Plattenrändern bilde sich leicht ein schleieriger Niederschlag. 

Hierauf gelangt einp Reihe von Woodburydrucken zur Vorlage, 
welche einen ganz ungetbeüten und lebhaften Beifall finden. Hr. Petsch 
bemerkt, dass er unter allen pbotographischen Pressendruckeu der neue* 
sten Zeit die Torliegenden Woodburj'schen bei Wdtem als die Tor- 
snglichsten erkennen müsse. 

Hr. Dr. Vofrel erklart, dass Woodbury's Verfahren allerdings in 
Erzeugimof satter Tiefen dem Lichtdruck überlegen sei, j* doch ihm, in 
der Erzeugaug schöner Weissen, wie Himmel in Laadscliaiien und Ab- 
tönungen, nachstfinde. 

Auf die Frage, weshalb froher nnr kleine Formate durch das 
berpfTte Verfahren geliefert worden seien, erklärt Hr. Dr. Zen k er , 
dass man sich früher auf die (TÜmmerplatten angewiesen gesehen 
hätte, und so au das nur kleine Format dieses Stoffes gebunden ge- 
wesen sei. Jetst scheine Hr. W. ein anderes Material in nehmen. 

Hr. Dr. Vogel bestätigt dies dnreh die Notis, dass Woodbnry 
jetzt CoUodionplatten als Unterlage verwende. Einp andere Haapt> 
schwiericjkeit bei d'^r I izeugung grosser Platten sei der nothwendige 
starke Druck beim Abklatschen des Gelatiuereliefs in Metall; jetzt 
nehme man su dessen Erzeugung kräftige hjdraulisohe Pressen nnd 
nun stände der Erzengong von Bildern bis ^ Grösse, kdne Schwierig» 
keit mehr im Wege. 

Im Hinblick auf die Frage, weshalb Abtönungen, wie sie das 
Obernetter'scbe Verfahren leicht und schön liefere, bei Woodbury 
linr nnvollkommen möglich seien, giebt Hr. Dr. Friedlaender anf 
Grund eigener Anschauung mehrere eingehende Erklärungen. Kein 
Verfahren ausser der Plastik, welche in drei Dimensionen arbeitet, 
ist im Stande, ein in den V CrhältnissfMi «o richtiges Relief zu Hefern 
wie das Woodbury'eche. Daher die Wahrheit und Feinheit der Ton- 
verbfiltnisse. Die Farbe indessen, welehe in Folge der Pressung von 
den Hohen und über diese hinweg in die Tiefen gedrückt werde, finde 
bei absolut weissen Stellen keinen An^we?:^ und gebe daher diesen 
einen leichten Ton, so fest auch das Papier durch kräftiges Satiniren, 
Beizen und dergl. Processe gemacht werde. So komme es, dass Ab- 
tönungen, in reines Weiss Terianfend, nnsanh«r Wörden, 
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Hr. Bnrchard findet in der H^^'trachtong einer vorliegenden 
Strichreproducf H n , wo neben dem schwarzen Strich im Weiss eiD 
UebergatigätoQ aulLritt, eine Bestätiguog des eb«o AuägeiüiirLea. 

l£r. Peueh aod der Unters eichn et« finden mm den «ngefBhrten 
Gründen das Verfahren für geschloaeene Bilder höchst vorzüglich, da 
es sich bei gn^en Gemälden wolil um starke Lichter, wie sie ja in 
allen Vorla^t^n erreicht seien, aber nie um absolute und leere Weissen 
handle. lir. Liude bemerkt zu den Vorlagen, dass die Sachen in 
En^lend ab Photographien (Silberdrucke), worauf das dortige Publikum 
viel halte, verkauft werden. Eine Unterscheidung von solcfaen werde 
Selbst dem Kenn^T auf den blossen Anblick schwer. 

TIr. Grass ho ff legt eine Collection hübscher Landschattstereoskope 
aus Malrau« vor. Ebenso übergiebt er eine von ihm seit langer 
Zeit gebranchte Talbot*Bche Gieasflasche f8r Collodion; lelbige sei sn 
etnpr hl ti. Ihr Vortheil besteht in dnem engen Abschluss der Grund- 
f1^;^slgkeit durch einen nach nntm zu im Innern coni^rh zulaufenden 
i ri hter, der solchergestalt das Emporsteigen von Unreinigkeiteo ver- 
iiindert. 

Hr. Schwier legt einige seiner Strassbnrger StereoskopplaCten vor. 

Diese mit Quecksilber verstärkten Platten haben durah Copiren in der 
Sonne unter Amtnoniakräucherunp; oincn tmdm i hsichtigeii, tief braunen 
Tod bekommen, der das Weitercopiren ganz unmöglich macht. Auf 
Anrathen des Hrn. Dr. Zettnow hat er versucht, den Fehler durch 
Bäachera in fiäsessigdünsten sa entfernen, und dieses ist ihm in der That, 
nach den vorliegenden Platten zu urtheilen, gelungen. Hr. Schwier 
erzählt, dass auch t ine gewöhnliche Plnttc durch langes Copiren mit 
Ammoniak dicker geworden sei. Hr, Dr. Vogel findet die Ursache 
dieser seiteneu Erscheinung io der Wirkung des Ammuniaks auf unreine 
Harze im Lacke, bei den Qaecksilberjodidplatten sei jedodi vennathlich 
eine von den bekannten dunkelgefibrbten Doppelverbindungen von 
Qaccksilhrrsalz und Ammoniak entstanden. 

Hr. Frümm verliest das Reglement, welches der hiesige „Photo- 
graphische Verein*^ zur Regelung des geschäftlichen Verkehrs der 
Portraitphotographen mit dem Publikum auagearbeitet hat, er empfiehlt 
die Angelegeohttt snr Discussion. hn Verlauf derselben werden fiber 
Inhalt und Form des verlesenen Reglements, über die Möglichkeit, 
dass solches für die Verhältnisse eines jeden Photographen passend 
sei, und von Allen acceptirt werden könne, über die beabsichtigte 
Wirkung auf das Publikum sehr verschiedene Ansichten laut 2am 
Schluss beantragt Hr. Prümm, dass diejenigen Herren, welche sich 
für die Sache interessiren, dieselbe unabhängig vom Verein durchberathen 
und erledigen möchten. Der Antrag wird angenommen. Hr. Prünini 
rätb, unterstützt von Herren Petscb, Grasshoff, Lindner und 
Andern, der Sache in der Weise nfiher su treten, dass eine Binheit 
der Berliner Portraitphotographen in dieser hochwichtigen Sache er- 
zielt werde. ' 

Hans Hartmann, 

«ntor ScbriftAhrer des Yereiiu siir F8rd«rung der Pboiogpta]|1i|a. 
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Notizen fwc die photographische Praxis 

ron Dr. H. VogeL 

AmmoDiak tkA vortr«ffliehc» Ptttemittd. « Ueber den Twbcuwii Y«i*dii«d«a«r 
Cheiniailien und Lfiaangen im CQUodiasprpMn. 

Ammooiak eio vor tref fliehe 8 Pats mittel. Nebeo dem 
nenerdings beliebten AlbuminireD der Platten wird des Potiea immer 
seinen Werth behalten in FfiUen, wo man nicht Zeit hat Albumin' 
lösnng an fertigen, tu filtriren nnd auf das Trocknen der Albomin- 
^tten wa werten, oder aber, wo reine Albaminldrang nicht in Ge- 
bote steht Würde Anatand nehmen, die laUrekdien lohon vor- 
handenen Pntsmittel, Alkohol, Aether, altes Collodion, Jodtinctur, 
» Sehlem mkreide und wie sie alle beissen, noch um eins so vermehrent 
wenn nicht solches mir wirklich ausgezeichnete Resultate nnter den 
schwierigsten Umst&nden gegeben hätte, und dieses ist das Ammoniak. 

• Ich hatte eine Anzahl Platten mit auf Reisen genommen, die 
durch kleine Papierstückeben getrennt, wohl zwei Jahre verpackt ge- 
legen hatten, und diese Papierstückchen Hessen so nachdrückliche 
Spuren auf der Platte 5')>ruck, dass sie selbst bei Anwendung von 
Alkohol und Aether nur nach dem hartnäckigsten Reiben theilweise 
verschwanden. Die bekannte fettauflösende Wirkung des Ammoniaks 
veranlasste mich, damit einen Versno b zum Putzen dieser Platten zu 
machen und dieser fiel so überraschend günstig aus, dass ich sofort 
dieses Mittel an etwa ein Dutzend Platten der verschiedensten Art 
versuchte. Mehrere davon hatten am Boden gelegen, zeigten deutliche 
Fingei griffe, selbst Speichelspuren und sie wurden mit Ammoniak 
binnen wenigen Minuten tadellos rein, selbst eine durch die Haare 
gewischte, absichtlich mit unreinen Händen mehrfach betupfte Platte 
worde mit Ammoniak ohne Mühe rein und ^ämmtliche Platten gaben 
fleckenlose Mder. 

Die Art der Anweodiing ist ein&ch. Auf die fennht mit einem 
Handtocb abgewischten Platten worden 6 bis 12 Tkopfen Ammooiak 
getröpfelt und dann mit einem Leinwand läppen nahe bis snr IVocken- 
■heit verrieben, dann mit einem trocknen Haadtnch kmm naehgepntst 
and schliesslich cor feineren Politnr ein paar Mal mit einem tieder- 
läppen nberfsluren. 

Ein grosser Vortbeil des Ammoniaks ist seme Flnohtigkät. Man 
braadit nicht, wie bei festem Alkali, au besorgen, dass es in den 
Kanten der Platte sich festsetst und nachtrXglidi Kantenflecke ver- 
ursacht. 

Eigenthümlich ist es ferner, dass manche Flecke beim Verreiben 
des Ammoniaks gani angenfiUlig sichtbar hervortreten und beim Weiter* 
putzen verschwinden, so dass man daran den Ebrtschritt des Pataens 
beobachten kann. 
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Nachschrift. Bei meiner Ruckkehr aus dem Tatragebirge unter- 
suchte ich eiü paar mit Ammoniak geputzte Platten, die noch ein 
QnvoHeDdetes (weil anterexponirtes) Landschaftsnegativ trugen. Die 
Sdücbt war anlackirt ond ich war nicht wenig öberrascbt, zu finden, 
wie ausserordentlich fest dieselbe auf dem Glase haftete. Ohne zu 
s&oern, worden die Platten mit Wasser und Handtuch abgerieben and 
sofort mit Ammoniak geputst. Das Besnltat war ein tadelloses. Non 
versachte ich aoch alte geeiweisste Platten, die noch ein nicht lackir- 
tes Oollodioiibild trogen. Sie wurden nass mit Znhfilfe von etwas 
Ammoniak abgerieben, nicht ges&oert, sogleich mit Ammoniak retn- 
gf'potat ond lieferten binnen wenigen Minuten eine vollkommen reine 
Platte. Danach scheint es, als wenn das leidige Säuern der Platten 
bei Anwendung von Ammoniak unter Umständen entbehrlich sei. Ich 
wage ntcbt aus meinen Versuchen sofort zn weit gehende Schlüsse 
zu ziehen, ich kann aber nur jedem Praktiker das Ammoniak auf das 
Wfirmste empfehlen. Ich habe Platten damit geputst, die ich in alten 
andern Fällen als unbrauchbar weggeworfen hätte. 

Verbrauch verschiedener Chemiealien und Lösungen 
im Coli o dion pro cess. Wieviel CoUodion, Silberbad, Entwickler, 
Verstärker u. s. w. ist nöthig, um eine Platte bestimmter Oröese zu 
fertigen? Diese Frage hat i^ich wohl mancher !^rakriker gestellt, viel- 
leicht auch durch Versuche gelöst, aber publicirt findet man darüber 
wenig oder nichts. Viele Praktiker haben es „am Griff*, sie wissen 
das Ganze ungefähr und gehen dann selten fehl. Um solchen Griff 
zu erwerben, gehört aber lange Erfahrung, und am iinansjenehmsten 
fällt der Mangel an solchen Kenntnissen anf, wenn njüii aal Reisen 
geht, wo man von verschiedenen Chemicalien einen wahren üeberfluss 
mitnimmt aus Furcht, es würde nicht reichen und dadurch sein Ge- 
piek oA in empfindlicher Weise beschwert, auf der andern Seite aber 
an manchem Präparat Mangel UaäeU Hat man erst genaue Angaben 
fiber die Quantität der för eine bestimmte Plattengrösse bendthigten 
Chemiealien, so wird es leicht sein, für Ausfluge eine leicht transpor- 
table Necessaire sasammenanstellen. Ich habe die Gelegenheit daher 
nicht nnbenutat roräbergehen lassen, am fiber diese Punkte Klarheit 
SU gewinnen. 

Natfirltch richtet sich nun der Verbrauch auch nach der Arbeits- 
manier des Operateurs. Mancher giesst CoUodion dick, Mancher dfinn, 
Mancher reicht mit blutwenig Entwickler, und ein Anderer ver- 
langt viel. 

Ebenso wird manches CoUodion einen grossen, andres einen ge- 
ringen Atifwand von Verstärker verlangen, manchmal gar keinen. 
Beproductionen erfordern davon mehr als Portraits o. s. w. Dennoch 
werden die hier gegebenen Zahlen als Anhalt dienen ond wenn das 
Doppelte der darin angegebenen Quantität als Reisevorrath mitgenom- 
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men wird, so durfte es für alle Fälle im Laadschaftsfacbe and alle 
Individuell ausreichen. 

Die nachfolgendea Zahlen wurden bestimmt an Platten voa 
I Quadratfass Grösse und dann für 1 Quadratfuss berechnet. 
1) Collodion, Aequivalent, Cadmiamjodirang, WoUgehall 1^%^ 
Saligefaall Hf 

Ich verbraaebte per Qaadratfoaa 1 Lotb ^ 16| Gramm » 
30 Cobikcent. 

[Man SchUer, Hr. Gaede, braadil per Qoadratfnei nar 
11,4 Gramm, aof ein« Visiteoplatte daher nur B Gramm. Der 
Veibraacb war musb deateo Yersocfaen mit ▼eraehiedeoeii Platten- 
grdMao foat genau der Grösse proporlional.] 

3) Silberbad 1 s 10 und 1 ; l^, Der Verbraach an SUberbad per 
Qoadratfass stdit sich nach meinen neueren Versuchen anf höch- 
stens } Ltb., eingerechnet den Verlost beim Filtriren, Ansgiessen 
der Scbalen u. s. w. 

Nach Hrn. Me icke 's, meines froheren Assistenten, Versuch 
auf 1 Lth. per Quadratfuss. 

Silberbad zur Füllung einer flachen Schale 8 X 10, soweit 
Äur bequemen Silberang nöthig: 300 Gubikcent. 
Z) Entwickler und Verstärker. 15 f Eisensalz oder 7 |f Eisen* 
doppelsalz, — 4 Eisessig resp. Alkohol. 

Verbrauch per Quadratfn?s 8<>0 C ubikrent, inclus. der Ver- 
Stärkuti^. (Ich verstärkte mit Eisen.) ( » h n f Vi r'-tärkung wurden 
per Quadratfuss 200 Gubikcent. Entwickler verbraucht. 

Gitronensaure Verstarkungs-Silberlösung, 2 {| Silber und "2 
Citronensäure, wurde bei einem massig brillant arbeitenden Col- 
iodiou 48 Gubikcent. per Quadratfuss verbraucht. 

4) Wasser zum Waschen nach der Verstärkung resp. Bntwicke- 
lang per Quadratfuss 4 Pfund ■« 3 Litre. 

5) Fizage, Gyankaliumldeong 1 : 30, per Qnadratfoss 100 bis ISO 
Gnbikcent 

Bei verdfinDterer Lösung 180 bis SOO Gnbikcent 

6) Wasser snm Waschen nach dem Fiatiren per Qnadratfiise 
16 bis 80 Pfond. 

7) Lack per Qnadratfiiss 7^ Ctobikcent. 

Schüesslieh sei ancb neeb 

8) der Albnminlösnng gedacht, die snm Pripariren der Platte 
nothig ist. (Das Weisse einea Eies Tersetit mit 10 Gubikcent. 
Ammoniak nnd 5 Tropfen Garbolsäure gesdidttelt) Davon 6 Gnbik- 
Cent verdünnt mit 100 Gubikcent. Wasser. Hiervon verbranobte 
leb per Qnadratfiiss 26 Gnbikcent 
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Ein höchst einfaches Dunkeizelt. 

Die Zahl der Donhelielte ist gross. Velohes voo «Uea das 
praktischste ist, fragt sich noch. Ich habe das Zelt von Mnrray 
und Heatfa, dann das von Ron eh prol^rt; RemeU empidilt in 
seioem Handbadi der Laadschaftqphosographte das anscheinend sehr 
praktische Zelt von Heraog in Bremen. Dasselbe hat aber einen 
Nachtheil: Es ist sehr schwer, es erfordert swei Träger and die 
Aufetellang dauert nemlich lange Zeit. Beide Umstände erschweren 
die Anweadlmrkeit Nicht selten konait es bei Landschaften darauf 
an, rasch an Ort und. Stelle zu gelangen und noch rascher losarbeiten 
cu können, ehe gewisse Lichtefiecte verloren gehen. Leichtigkeit des 
Transports und rasche AnftteUnng sind för solche Zwecke wichtige 
£igenschaften. 

In Amerika lernte ich bei meinem Freunde Kilburn in Littleton 
ein höchst einfaches Zelt kennen, welches mir dieseti Anforderungen 
in sehr hohem Grade zu genügen schien. Ich construirte es in Europa 
nach, brachte noch mehrere VereintachuDfl;eii daran an und so ist das 
nachfolgend beschriebene Zelt entstanden, das bei meiner Tour in den 
Tatra unter den allerschwierigsten Umständen in Hitze, Regen, Sturm 
sich auf das Glänzendste bewährt hat und das ich hiermit Jedermann 
empfehle. 

Das Zelt besteht aus ei- 
nem zusammenlegbaren Hole- 
gestell, in Fig. 15 separat dar* 
gestellt. Dasselbe hat dnen 
Boden der als Arbeltstisdi 
dient nnd einen dorefabrocfaa- 
)isa DecM A, der mit sehwar- 
aem Zeng ttbaspaant Ist Bo* 
den nnd Deckel st^en darch 
zosamnienlsgbare Rölser mm 
in y«rbindnttg, die mittelst 
Chamiere snsammenhXngen. Löst man die Haken AAft, welche in 
die Oesen kk eingreifen, so kaieken die Hölzer mmm zusammen 
wie ein Taschenmesser and dann bildet das Gestell (Fig. 15) einen 
ganz flachen Gegenstand wie in Fig. 17. 

Hebt man dagf ?rnn am Deckel Ä, so klappt das Ganze auf und 
die Hölaer mm bilden dann eine gerade senkrechte Stfitae. Das Um- 
knicken Tsrhindern die Haken hhhh. 

Innerhalb dieses Holzgestella ist das vierseitig genähte Zelttuch 
ausgespannt. Es wird am Rahmen A und am Boden B festt^i nagelt; 
bei J7 (Fig. 15) enthiUt es das Wachstaffetfenster (4f«<:h}, bei V (Fig. 16) 
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das yordertheil lom Hinclflkrieofaen des Operatean, der anf dem 
Peldstobl S Plate nimmt 

Oben bei q (Fig. IG) ist noch ng.i^' 
eine LaftSffnong. Bei s (Fig. 15) 
ist eine breite Oeffnung im Bo- 
den, die mit mnldenf5rmig ver- 
tieftem Kantscfanl^seng ansge- 
schlagen wird. Diese dient xom 
AoibngenderBtttwieklerabfliMe. 
Bin Loch in der Mitte desselben 
dient zur Entleerang (Eaatschuk- 
schlauch daran ist nicht nothig). 

Das Zelt steht auf 4 Fussen 
bhbb (Fig. 16). Diese werden 
entweder angeschraubt oder sitzen 

in Charnieren drehbar fest, so dass sie sich wie ein Taschenmesser 
einklappen lassen (siehe Fig. 17). An den Charnieren befindliche Schrau- 
ben 8 8 erlauben, die Föase festauklemmeD , wenn das Zelt aalge- 
stellt ist. 

Wie man das Zelt aufstellt, ergiebt sich ans dem Gedachten von 
selbst. Bei Sturmwind befestigt man das Übergestell mittelst Schnuren 
am Boden. An schiefen Abhängen braucht man oft nur die Vorder- 
fusse aufzuklappen und arbeitet dann stehend. Will man es zusam- 
menlegen, so stopft man das Vordertheil V einwärts, legt den Feld- 
stuhl hinein (ebenso die Ffisse, wenn diese zum Abschrauben einge- 
richtet sind), löst die Haken hhhh and Itlappt Ä beranter; das 
Zelttncb hat bequem swiseben den Leisten mmm« PJaia and wird 
dordk diese geschütit DieFfisse 
werden ^ogeklappt ood das 
Game mitBiemen rr (6^. 17) ge- 
schnfirt. DieBiemensind snglsioh 
Tragebfinder, so dass man das 
Gante wie ein Bftnsel aof den 
Backen nehmen kann. GrSasa 
der Tischplatte 30 X 20". Gewicht 18 Pfd. 
75 Secaaden. 

Ich mochte sagen, das Zelt ist viel einfacher als diese 
scltceibaog. 




Dauer des Ao&teUeoa 

Be- 

Dr. H. Vogel, 
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Die Intei natiunale Ausstellung in Loudou. 

(Beriebt von G. Scamoni in St PetersbiuY.) 

Erst beate finde ieh Zeit, die veraohiedeneo NottfeD, welche ich 
wihrend manee fubfwdebentlidieti Aafeiith«ltes in London, ftla tig^ 
lieber Betacber der intemationalen AneeteUnng eamnelte, meinem 
Versprechen gemtee für Sie ca ordnen, nnd möchte ich nar wün- 
schen , dass dieeelben geeignet wären, anzatrelTende Gerfichte su 
widerlegen und dem durchaus grossartigen Unternehmen ein höberee 
Interesse der Herren Vereinsmitglieder ininwenden. 

Nachdem die feierliche Eröffnung der das Heupt sämmtlicher 
Ausstellangsgebfiude bildenden Royal Albert -Hall darcb Königin 
Victoria bereits am 29. Mfirz 1871 stattgefunden hatte, folgte am 
1. Mai die ebenfalls sehr festliche Eröffnung d«^r eigentlichen inter- 
nalionalen Exposition durch den Prinzpn von Wales, wobei zu be- 
merken, dass die Grundidee zu diesem so gemeinnütaigen Unterneh- 
lü« n von Prinz Albert — dem genialen Schöpfer der ersten W^lt- 
aussteiiung — stannmt. Der Aufbau der Oclniulichkeiten aus rothem 
Sandstein und Terracotta geschah nach Plänen und Detailzeichnungen 
des Capitain Fowke und Colonel Scott, und bezeugte namentlich 
Leuu.rer durch die umsichtige Leitung des colossalen Werkes, sowie 
durch das zweckmässige und schöne Arrangement der Interieors ein 
eminentes Talent. 

Der Grandidan der in ItaKeoieeher Renmssance aufgeführten 
Albert "Hall ist ein feines Oval, dessen etnee Ende deh nach Ken- 
rington -Boad, woeelbat eich der Haupteingang befindet, erstreckt, 
wftbrend das entgegengesetste Umt bk an das Gonserratoriam der 
Horticnltar-OeBeUecbalt reicht 

Eine besonders effectvoUe Zierde des schönen Baues bildet ein 
800 Fnss langer, 6 Fuss 6 Zoll hoher dreifarbiger Hosaikfries, dar- 
gestellt von Hinton Ho 11 ins ACo., anter Mttwirknng rieler Ennst- 
schfilerinneo, nach Zeichnungen der Kflnstler A r n s te ad , A r m itage , 
Horsley, Marks, Pickersgill, Prynter & Teames. 

Dieser ausserordentlich figorenreiche PVies, welehw sich oberhalb 
der Fenster, 65 Fuss vom Grunde auf, um die ganze ovale Fa(j^ade 
steht, veranschaulicht in geistreicher Allegorie die lebhafte Betheili- 
gung aller Nationen an der ersten Londoner Weltausstellung- des 
Jahres 1851. Die Umrisse der in bellgelblicher Terracotta darge- 
stellten Figuren und Embleme sind kräftig schwarz und nach sorg- 
fältiger Berechnung der porspecti vischen Abstufung in fünf verschie- 
denen r^iniendicken ausgi t ihrt. Der in den Zwischenräumen der 
Figarengrup[)en ersicbrliche (4riind ist tief chocoladbraun. 

Da es den obeiigeiiannJen Kunstlern einen zu piioirnen Zeitauf- 
wand gekostet hatte, ihre in kleinem Format gelieferten Original- 
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seichnungen eigeohindig bis ra d«» Blume «i vergrossern, welebei 
die Mosaikarbeit erforderte, bediente man sieb mit fibenaecbeiidem 
£rfulge eines photograpbischeD VergrSaBerungssystema nach dem 
Vorachlage des fiLdnigl. Ingen.-Sergeanten Spacman. Derselbe er^ 
mSglicbte eS| dorcb eine vorsS^icbe laosencombination vnd Anwen^ 
dang von EalkHebt, die» von kleinen Negativen höchst eorrect auf 
glatt gespanntes Bllenpapier erweiterten BUdlinien rasch nachzumalen. 

Stieg man snm ersten Male innerhalb der Royal Albert- Hall» 
bis an der 20 Fuss breiten sogenannten Bildei|{aUerie — auf welcher 
die meisten der in diesem Jahre eingesandten PhiMographieen, Aqaa- 
relJgem&lden, Gravüren u. s. w. exponirt sind — empor, so schweift das 
Ange staunend durch den von einer mSchtigen Glaskuppel gekrönten 
Dom, dessen volle Weite 200 und volle Höbe 140 Fuss misst. 

Wie die äussere Decoration des Gebäudes ist auch die innere, 
obgleich streng und einfach, dennoch ungemein elegant und entspricht 
vollkommen dem edlen Zweck der ausdrücklich zur Abhaltung das- 
sischer Concerte, Vorträge über Kunst, Wissenschaft und Tndustrie 
u. s. w. bestinimteu Albert- Hall. Den weihevollen CharaktcT- der- 
selben mehrt eine von H. Willi d erbaute 7u Fuss hohe und oO Fuss 
breite prächtige Orgel von 9000 Pfeifen, welche bis jetzt das bedeu- 
tendste Werk dieber Art sein soll, and durch zwei grosse Damptnm- 
schinen mit der nöthigen Luft versehen wird. Ist, bei Gelegenheit 
eines Abend -Concertes, der aulaaglich nur matt erhellte Duia von 
einem gewöhnlich sehr eleganten Publicum gefüllt, so wird die volle 
Beleuchtung in höchst effectvoller Weise bewirkt, indem man in kaum 
12 Secundeo 4210 Gasflammen mittelst £lectrioit£t entzündet. Das 
farbenreiche Bild, wfslches sich dann dem fiberraschten Auge darbie- 
tet, ht von novergesslicher SchdnheiL — 

Was nun die eigentiiofae internationale Aussteltong betriiflft, so 
kann ich derselben ebenlaUs nor mit aufrichtiger Bewunderung ge- 
denken j wiewohl ich nicht behaupten will, dass dieselbe ansschiiess- 
lich finteognisse ersten Banges entiiilt. In der That habe ich wäh- 
rend meines Aufenthaltes in London von den ▼ielen Besuchern der 
AossIcsUung, wekhe ich kennen lernte» die beifiUigsten Aeussemng^n 
vernommen, und rahmte man unter- Anderm die sweckraassige Bin- 
richtung, derzufolge die aufgenommenen Gegenstände nicht, wie bei 
froheren Expositionen gebräuchlich, nach der Nationalität, sondern 
nach Klassen veranschaulicht wurden. 

Man findet, dass hierdurch eine viel umfassendere Darstellung 
der verschiedeoen Ländererzengnisse , sowie eine weit leichtere Ab- 
schätzung ihres geistigen und praktischen Werthes ermöglicht sei. 

Da dies System auch für die noch folgenden neuen Ausstellungen, 
deren jede am 1. Mai beginnt und am 30. September endet, in Gül- 
tigkeit . verbleibt, durfte es wohl vortheilhaft sein, Käher^ darüber 
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so beriebten. Zorn sei jedoeh bemerkt, dasa die gegenwirtig ez- 
ponirten MMmbctarea im ferneren Verlaaf der AnnteUtiiigeii oldit 
nochmab vorkonimeii werden, da bereits fSr jedes weitere Jahr zwei 
bis drei andere bestimmt sind und nur kQnstlerische, wissenschaft- 
liche Qod botanieche Bntogniese all|jihrlieb Aafnabme finden sollen. 

Erste Division: 

Kunstwerke, 
als solche fSr sieb atlein oder als Bestaodtheil eines 

Gebrauchsgegenstandes. 
Klasse 1. Maiereien jeder Art in Oel-, Wasser-, Wachs . Pastell- 
oder Scbmelzfarben, auf Glas, Porzellan, Mosaiks 

u. s. w. 

„ 2. Bildbauerarbeiten, Modellirungen , Schnitzereien und 
Ciselirnnfifen in Marmor, Granit, Thon, H0I2, Metall, 
Elfenl)t-iii, edlen Steinen u. s. w. 

(Frütungscnmmission: Mr. AlanS. Cote fBr ge- 
schieht!. Kunst; Mr. Sam uel Redgrave, unterstützt 
von Mr. R. F. Sketehley für Malerei und Sculptur.) 
, 3. 6tsbU nnd Knpferatiche, Hofatschnitte, Litiiographien, 
niotographien. 

(Mr. H. BAwIer IBr graphische Kfinste; Colonel 
Stuart Wortlej für Fhotographle.) 
^ 4. An^itektoeisehe Zeichnangen, Zeichnungen versdiie- 
dener Art and Modelle. 

(Mr. Gilbert Bedgrave.) 
,1 5. Oeseichnete und gemalte Master Ar Tapeten, 
piche, Sdckereien, Shawls, Spüsen a. s. w, 
(Lieaten. Seton R. E.) 
„ 0« Zeichnungen für jede Art Decoration. 

(Mr. Sam. Redgrave & R. F. Sketchley. 
^ 7i Gopien antiker und mittelalterlicher Gemälde, Mo- 
saiken und Emaille -Gegenstände; Reproductionen 
in Gyps, Thon, Elfenbein und Galvanoplastik. 

(Mr. H. CoIoC.B., unterstfitst von Mr. Thomp- 
son vnd Mr. Worsnop.) 

Zweite Division: 

Ma nu facta ren 

(incl. vollend. Manufactur- Erzeugnisse, Maschinerien 11. Robmaterial). 
Klasse Porzellan- und Terracotta -Gegenstände der verschie- 
densten Art. 

(Lieuten. Clayton R. £. nnd Mr. Clack.) 
9 9. Producte der Wollenspinnerei und Weberei n. s. w. 
(Lieuten. Seton R. E.) 
Die Reichhaltigkeit der Specimina beider Klassen ist ansser- 



Digitized by Google 



201 



ordentlich, und veraiiaeliaiilidit namantUeh erstere viele Werke von 
onscbStsbarem WerlJie, «10 den berOhmtesten Porsellan- nnd Temip 
cotte-lfaniiftctQren der Welt. 

Dritte Division: 

Nene Erfindangen 
«nf allen Gebieten der WiBBenscbnfit, sowie gemeinnütsige 
Mittbeüongen der versebiedensten Art n. e. w. 

(lieaten. 6roverR.&; Mr. Henry Sandham.) 

Vierte Division: 

Gartenealtnr. 

Der Horticaltar-Gesellsebaftsgarten, welcher, von den mit Flaggen 
aller L&ader gelierten Balconen der Ausstellungsgallerien abersehen, 
einen ungemein prachtvollen Anblick bietet, bedeckt an 22 Acres 

Land. Der erhöhte halbrunde Theil desselben ist eine freie Nach- 
bil'innc^ d^r Ärcaden in Villa Albani zu Rom. und. frlpich d^m von 
mächtigen Bassins und herrlichen Pflanzen gezierten Mittelraum, nach 
Zeichnungen des Mr. Smirke angelegt. 

Das vollständig ans Eisen and Glas errichtete Conservatorium 
ist 270 Fuss lang und 105 t'uss breit; es enthalt eine reiche Samm- 
lung der seltensten Gewächse, worunter Bäume von ausserordent- 
licher Höhe und Schönheit^ ausserdem viele Marmor -Statuen , sowie 
die seit 1862 berühmte Majolika- Fontaine von Min ton & Co. 

Allen für die Ausstellung bestimmten Gegenständen mnss ein 
Verzeicbniss nach folgendem Schema beigeßgt werden, welches den 
betreffenden PrSfungs-Commissionen snr Anfertigung der Gatalogo 
u. 8. w. dient: 1) Name und Zweck des Gegenstandes. 2) Zeit der 
Erfindung. 3) Preis desselben. 4) Namen des Erfinders und Aus- 
stellers nebst Angabe des Wohnorts. 5) Benennung empfangener 
Ehrenzeichen oder schriftlicher Anerkennangeo. 6) Zeit der Etablisse- 
mentbegrfindnng. 

Die Annahme der Gegenstinde zur Prüfung geschiebt an ver- 
schiedenen Tagen des Februars und soll das Nähere alljährlich in 
den geleseusten Journalen aller Länder bekannt gemacht werden. 
Sendungen, welche später eintreffen, finden schwerlich Aufnahme. 
Bntspraeh Gegenstand den Anforderungen der Kdnigl. Prfifiingii- 
Commission nicht, so ist dieselbe verpfliehtet, den Einsender alsbald 
mit ihrem BeschlusB bekannt so madien, wonach die Zorneknahme 
stattfinden kann. 

Alles zur Ausstellung Zugelassene muss bis zum Ende derselben 
auf seinem Platse verbleiben ond wird anf das Strengste beaofsicbtigt. 
Preise sind nicht zu erwarten, da schon die Anfnahme eines Gegen- 
standes, nach sorgfaltigster Prüfung desselben, einer ehrenvollen An- 
erkennung ![j1eich zu achten ist, dagegen soll jedem Aussteller seine 
Betheiligung an dieser aassergewohnlich gediegenen Exposition durch 
ein Attest bestätigt werden. 

Jeder Exponent ist zu freion Besuch der Albert-Hall, der Aus- 
stellungsgallerien und des Gartens berechtigt und entrichtet keinerlei 
Taxe fhr den von seinen Leistungen eingenommenen Banm. Dem- 

1« 
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selben stehen ferner Tische, Glatsehriake, Rahaien unl Steti?e, so- 
wie Dampf- und Wasserkraft zor nnentgeltlirben Verfügung, 

Sammtliche Vitrinen u. s. w, sind sehr elegant und zwec k rnässiiry, 
gleich den im Kensitigton-Maseum beQndlicben Möbeln, aus schwarz- 
gebeistem, matt^nxendeni Holte und reinen Spiegelscheiben gefer- 
tigt, können der LSnge und Hohe nach aufgestellt and sehr raeeb 
für die verschiedenartigsten Gegenstände eingerichtet werden. Wie 
man sagt, sollen dieselben auch für die Wiener Aosstellaog als 
Master dienen. 

Muss ich auch zugestehen, dass die auf der diesjährigen ÄussteK 
lang befindliche Sammlung photogrnphischer Leistunijen. vom inter- 
nationalen Standpunkte aus betrachtet, ziemlich luckfnhati orfcheint, 
so sehe ich bierin doch keinen Grund zu ernstlichen Befür luungen 
für den weiteren Verlauf des (▼ro«»<sRrtig angelegten Unternehmens, 
welches noch reichlich Gelegenheit bietet, das bis jetzt Versäumte 
nachzuholen. 

Vorläufig bestrebten sich namentlich Englands tüchtigste Photo- 
graphen, unserer Kunst gleich vom Beginn der Ausstellnngen einen 
möglichst ehrenvollen Platz zu sichern, und ist ihnen dies, meines 
Ermessens, auch in hohem Grade gelungen, trotzdem sie Manches 
brachten, das sehoo aof Mheren Expositionen, i. B. in Paris 1867 
nnd 70 brillirte. 

Von den nngeffthr 100 Exponenten photograpbtscber Producte 
kommen laut Gatalog an drei Viertel anf Bogiand, die fibrigen auf 
Oestwreich, Ungarn, Deutschland, Belgien, Rnssland, Dinemarlc nnd 
Schweden. Fast alle FSoher sind anf das SchSnsle nnd Vielseitigste 
▼eranschauHcht nnd sadem swei photograj^sche Drociceteien in roiler 
Tli&tigkeit, die gleichzeitig einen recht lebhaften Verkanf ihrer Lei- 
stungen unterhalten« 

Da die Königliche Prüfhni^commission von mehreren besonders 
renommirten Künstlern bis zu cwölf verschiedene Specimen entgegen- 
nahm, beläaft sich die Gesammtzabl der, mit wenig Ausnahmen, 
geschmackvoll eingerahmten Bilder auf ungefähr 250 Nummern. 

Hiervon befindet sich die Hauptmasse in der bereits erwähnten 
Gallerie der Albert-Hall neben einer reichen Sammlung prachtvoller 
Aquarellen. Kupfer- nnd Stahlstiche, Lithographien, Architektnrzeich- 
nungen u. s. w. sehr vortheilhaft placirt, wogegen eine kloiiif^re Anzahl 
vielleicht verspätet eingetroffener Photogramme in weiter belegenen, 
theils weniü;i r günstigen Räumen, z. B. in dem zu den Speisesälen 
der Herren 6piers und Tond lührenden Corridor untergebracht sind. 

Indem nun eine detaillirte Beschreibung der ausgestellten Bilder 
zu weit führen würde, und sich überhaupt hinsichtlich deren Auf- 
fassungsari und teclmischen Vollendung kaum etwas sagen lässt, was 
nicht schon bei ähnlichen Gelegenheiten in den Photographischen 
Mittheilungen gründlich erklärt wurde, glaube ich mich in Nachfol* 
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geodem lediglich aaf eine kurze Benennung derjenigen Gegenstände 
beschränken zu können, die mir unter vielem Ausgeseicbneten als die 
aUerrollkommensten erschienen. 

Da durfte denn, bei den grossen Salon- Portraitstäcken angefangen, znn&cbst 
aufzuzählen sein (aus England): von V. Blanchard ,Ein weiblicher Kopf, 
„Dr. Mann", „Lesende Dame** u. s. w.; von R. Sliugsby „Mehrere Brust- 
bilder": Yon Julia Cameron , Alfred Tennison", «Charles Darwin", „Sir 
John HwBchel"; (diese, namenflicb von Malern, Seolptenren and Biographen 
boehgesehllxtett Bflder sind in den ersten Londoner KnnsttuuidlungeD h 
80 Schillinge zu bezieben). Von W. Brookes „Vorzügliche Studienköpfe* ; 
(aus finssland) Ton H. Denier in St Petersborg «Zwei brillante Damenbilder, 
ganze Figur". 

Von kleineren P ortraitstücken imponirten in hohem Grade 
(aus England): .Mehrere Brustbilder'' von J. S. Dissmorr-, sodann „eine 
grosse Sammlung ungemein reizender Kinderfoilder, Homentan&ahmen in Visifr- 
kartenloniiat* tod R. Fanlkner; (ans Oesterreieb): «Eine Serie praehtvoller 
CostamebUder CBahnen^CelebritlteiO* von F. Lnekbardt; Aehnliches von L. E. 
Babending und Adele; auch mehrere lebensgrosse Brustbilder der Antorin 
schienen der Mehrzahl des Publikums sehr zu gefallen, sind jedoch zu vorherr- 
schend übermalt; (aus Ungarn): „Ausgezeichnete Visit- und Cabinctkarten" von 
Dr. Kozmata in Pest; besonders anziehend „vier Kinderbilder" desselben, 
posirt h la Uatael s Kogel auf dem Gemälde „äixtiiiiäche Madonna". 

Photograph isc he Com Positionen, d ar gestellt durch com binirte 
Megative (ansseUieMlich englisehe Leistungen). Mehrere der hochgesehata« 
ten Werlte von H. P. Robioson nnd Cherill, s. B.: «üeber der See", 
»Tagesanbruch" u. s. w., (ä Bxemplar 1 Guinee); ferner von A, Di s ton „Die 
zerbrochene Zehe", „Der junge Künstler", (ä 15 Schillinge); von F. C. Earl 
„Kinder einen Wnldhaoh älterschroitend", (3 Guineen): von 0. G. Reylander 
„Der Schornsteiiiteger und sein Weib', „Crito und Sokrates"; von J. Cameron 
«Der Kuss des Friedens", (30 Schillinge) u. s. w. 

Landschaften mnd Arebitektaren: »Ledr Valley-Moei Scabod im 
Nebel* tod F. 0. Earl» aiuserofdentUch stimmangsYoUes Büd» 77 Oent lang, 
50 Cent, hocbr (Preis $ Quineen); »Mehrere bewnndemngswardige Moment- 
aafnabmen des Meergestades , schäumende Brandung und herrliche Wolken- 
Partien" u. s. w. von Colonel Stuart Wortley; ,Die Ufer des BMusses 
Clyde", „See Katrina" von F. M. Brownrig^; „Enisflische Kirchen" von 
J. H. Godbold; „Landschaften und Architekturen" von E. Dunmore, (ä 
Kxempiar 7 8. 6 P.); „Ansichten aus der Schweiz, Italien und Savoyen'* von 
W. England n. s. w. 

Nicht frappirend durch Schaustellung rafünirter Elnalleffecte, sou- 
d^n fesselnd durch würdevolle Schönheit und Natnrtreae, bilden die 
vcwbeoanniMi Mnstertffieke ein g^nsendes Zeugniss des nnaafhaltsAmeii 
FortscbiittM der photographisdien Kunst Simmtliche Olgecte sind 
mit liebeT«Uitar Vertiefitng in den g^ebenen Stoff, sowie enormen 
teebniedmi F«rti|^eiten aa^;elBbit and erkennt man nameadidi m 
4en grOeearen Porttaits nnd Genrebildern dne seiir lobenswerthe 
Anlehanng an die Werke berühmter Heister der Malerei. 



Digitized by Google 



^04 



Der Foüd der Portraiis ist vorherrschend nach au&s«n def dunkel, 
Negativietouche nur massig angewendet 

Von den Landschaften sei bemerkt, dass die beÄfcn durchweg 
mli bt sonders eiucopirten Lüften, wie mit diversen anderen Copir- 
kunststücken , die zur feinen Compensirung der Linien, Licht- und 
Schatteiimassen beitragen konnten, dargestellt wurden. (Siebe Robio* 
soii*s hieniaf besfigUdie Artikel in den IHiheren Jahrgängen der 
Photographischen MittheilungeD.) 

Auch die reprodudreoden Picher: Autotypie (patentirtet Pigment- 
druck- Verfahren von J. R. Johnson), Heliotypie und Heliographie 
fand ich sowohl durch eine reiche Collection ronüglicher Speoiinen 
▼eraoschaoHcht, wie in mancher Benehung bedeutend gefördert 

So schien es mir, als ob die Pigmentdmcke der Autotypie Fine 
Art. Co., den aosgeseichneten Leistungen des A. Braun* sehen lastitats 
gegenübei^estellt, diese an Kraft und Feinheit der Töne, Erweiterung 
des Formats wie geschmaekToller Gartonoirong noch meiklich fiber- 
träfen. 

Als besonders gelungene Reproductionen der Company glaubte 
• ich namentlich folgende hervorheben su sollen: 

1. „Princess Elisabeth persuadet to beer Mass by her sister Hary, 1553'V 
(Bildlänge 75 Cent, Höhe S8 Oeot) 

2. „CoQveying Stores to Elisabeth Castle, Jersey durin(^ tbe Civil War". 
B. j.Intercepted Etnbarkation of John Hampden and bis Fzieads, 1637**« 

(Bildläufe ca. 80 Cent., Höhe ca. 60 Cent) 

4. „Ein Albam", euthalteod ca. 24 Landschaften nach Sepia -Aquarellen 
des berfihmtan eogliachen Haiers Turner. 

5. Faeslmilie einer ansgesetchoelen Seine von 8ant „Kopf eines Kindes". 

6. „Die Waidinnfale*', Photegrapbie von Bedferd. (Preis 7 fiehiliioge.) 

Das Ausstellungs- und Verkaufs-Local der Autotypie-Comp. be- 
findet sich 36 Rathbone Place, London, und publicirt man daaelbst, 
ausser den englischen Figmentbildem, auch sfimmtliche Collectionen 
A. Brannte aus Dörnach. 

Bin Besuch des grossartigen Etablissements war mir um so inter- 
essanter, als ieh auch die Biumlidikeiten sehen konnte, in welchen 
den ESnfem yon Apparaten, Bildern und pr&parirtem Papier, auf 
besondere Bitte, eine praktische' Anweisung im Autotypie •Frocess 
gegeben wird. 

Leider konnte idi der an mich ergangenen freundlichen Einladung 
SU dem ausscUiesslich Freitags stattfindenden Unterricht nicht mehr 
nadikommen. 

Wie ich sah, verkauft die Company sogar ToUstftndige Binrieh* 
tuDgen nur Ausübung ihres Verfahrens, die namentlich Amateuren 
sehr zu empfehlen sind. Um die Bilder su entwickeln, presst man' 
die belichtete Schicht auf eine Zinkplatte, die mit einer aus Wachs, 
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gelbem HftK and TeipentiDÖl beraiteten Httcbang bestrichen ward, 
so daas das Bad nur darch die Rfickseite des Figmentpapiera önwirken 
kann ond eine BeschSdigiing der weichen Bildtbeile anmöglicb wird. 

Zur Anfertigung klmner PortraitkM'ten halte ich das Pigment' 
verfahren ▼orUUifig weniger geeignet als die Chlorailbercopie. Für 
grössere Bilder jeder Art erseheiot es jedoch ganz vortrefflieb. 

Bezüglich einer Aniahl ▼on W. B. Woodbury exponirten Re- 
prodactionen alter und nener Gem&lde» glaube ich, daas dieselben 
den wohlverdienten Rahm des atrebaamen K&nstlers nar erhöbea 
können. 

Da indess die Schönheit seiner Leistungen bereits allbekannt, 
und füglich eine nähere Erklärung derselben nberflüssig sein würde, 
will ich nur bemerken, dass sich unter W oodb ury ' s Gelatinebiidern 
auch eine mit Fettfarbe gedruckte Reproduction eines OemSldes „spie- 
lende Mädchen'* beiludet, die hinsichtlich ihrer einmeut feinen Aus- 
fuhrung besondere Aufoierksaaikeit verdient. Das jedenfalls von einem 
Gelatinerelief galvanisch hergestellte Gliche scheint vermittelst eines 
Aquatinta- Verfahrens für den Kupferdruck vollendet zu sein. — 

Während eines kurzen Auieniiiaites in den Ateliers der neuen 
Fhotorelief printing Gompany (Hereford Lodge, Hereford Square, 
Cid Brompton S. W.) uberzeugte ich mich ferner, wie aach in diesem 
Etablissement mehrere wichtige yervollkommnnngen dea anfilnglieh 
sehr complidrten Fl'ooeBaea erlangt wurden, die man im vergangenen 
Jahre in Ooapira Institut ca Aanidres noeh nicht kannte. 

Diese beraben tbeils in einer weniger Zeit and Material bean* 
sprachenden Pr&paratilon des Papiers, theila in We|^aaaang einiger 
nmständlichen Manipalationen bei Abformong dea Gelatinereliefs und 
namentlidi in der Gonatrnction neaer eiserner Druckpressen, mit 
weldien man berate AbsSge von 36 Gent Länge und 24 Cent. H5he 
erzielte. 

Eine von Seiten der Gompany auf der internationalen Ausstellung 
eingericbtete Druckerei (bestehend aus einem drehbaren Tisch mit 
6 Pressen u.* s. w.) ist voUat&ndig geeignet, Jedermann von der Schön- 
heit und praktischen Verwerthung dea Photoreliefdracks zu über- 
fShren. ~ 

Unweit der erwähnten, täglich activen Druckerei, findet man auch 

eine typographische Presse exponirt, vermittelst vrelcher ein von 
Edwards und Kidd unter dtrn Namen Heiiotypie patenUrtes Ver- 
fahren praktisch veranschaulicht wird. 

BeifolgMid eine kante BiklSrang des Ympaag», soweit sieh derseltw beob- 
achten Hess: Eine im Karren der mittelmässig grossen Buchdruckerpreste 

ruhende Eisenplatte dient als Träger einrr Zinktafel, auf welcher (mittelst ver- 
dünnter Knutschuklösunc^) eine ziemlich starke Gelatineschi' ht vollkommen glatt 
aufgeklebt ist. Diese wird mit einem grossen dchwamme stark benässt, 
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in Folge dessen* nteh Verlauf von circa 10 Hioaten (so lange bleibt daa 
Wasser anberährt), eine genügende Erweichanj? der GelatineBäche eintrat. Als- 
dann streicht der Dnicker das Feucbtwasser mit Hälfe eines etwa 1 Schah 
langen. ] Zoll dicken Stückes vnlkanisirten Gummi (dessen obere Hälfte in 
einem eingefaizten Bretichen steckt, das an beiden Enden ge&sst wird), in 
•iaem rabi^ Zag« ober dsn Rud der Zinklsfelf «iseht die Schicht mit einem 
weichen Lappen scheinbar trocken und schreitet solbrt som Binwalsen des 
sehwach erhabenen Bildes. Hierzu bedient er sich zweier Bnchdrackerwalzen 
TOD TOrscbiedener Härte, deren jede auf einem besonderen Farbstein gerollt 
wird, wodurch es mög:lich ist, den Kraftatellen des Lichtbildes einen tief'<ohwarien, 
den hellereu l*urtion dagegen einen warmen bräunlichen Ton zu geben. 

Um einen tadellos weissen l^aad des Bildet« zu erlangen, legt der Drucker 
nach jedesmaliger Einschw&rzuug derselben eine Papiermaske auf, die darch 
einen Firnissabenag gegen Einwirkung der Fenchtigkeit gescbfttst ist Dan 
trockene Dmckpafrier mnss sehr rein, gut satinirt nnd für besonders fmue 
Gegenstände emaillirt sein Als Oberlage dienen einige Blätter weiches Knpibr- 
druckpapier und, soUte sich ein an starkes Reiief entwickeln, eine weiche 
Fianelldecke. 

Nach meiner persünlichen nel)ei7.euguijg k:iiin eiru' iebr sorgfültiij; beröitete 
nod belichtete Gelatiueschiclit zur Herstellung von mehreren Tausend brauch» 
baren Abzögen dienen. 

Wiewohl nun die von den Herren Ed^^;l^ds und Kidd als neue 
Erfindung pateutirie, augenscheiulicii gau^ raLioueile Mudification des 
in Deutschland unter dem Namen „unveränderlicher Lichtdruck** be- 
kannten Verfahrens alle Beachtung verdient, so fand ich jedoch unter 
den bis jetat anielten Specimen der engliacheD Gomp^nons (abge- 
sehen TOD einem nur m&ssigen Format) nur wenige von ähnlich deli- 
oater Anaffibrang, wie rie an allen ans der Albert' sehen Lieht- 
drockerei atammendeo EanatbÜttern bewuidert wird. Aiuserdem 
•oheint es mir, beiläufig gesagt, als ob die in jenem Institute gebrftuch- 
lichen Glas-Dradcplatten doch weit swbrechlidier seien als die 
Erfinder der Heliotjpie in ihren Oircuiaren voraossetaen. — 

3diUeBfllich ideibt mir nur noeb eine korxe fiesprechnng des 
photographischen MetalidTuekes (Heliographie) übrig. Da dürften 
wohl, vor allen anderen cur AassteUung gelangten Proben dieser Art, 
die nnabertreffiich schönen und grossen Landkartenreprodactionen an 
nennen sein, die sich, nebst vielen in anderweitigen Metiioden ausge- 
führten kartographischen Arbeiten, in einem umfangreichen Album 
des Kais. Konigl. Oeste^ichischen militfirisch-geographischen Institots 
(zu Wien) befanden. Dieselben sind Resultate eines von Herrn Ober- 
official Emanuel Mariot ausgebildeten Gelatineverfahrens und ver- 
dunkeln alles, was ich in dieser Speciaiität je gesehen. Herr Mariot 
ist bereits im Ötande, stich«charfe heliographiscbe Platten bis £U 
50 Cent, im Quadrat her^ush Ucn und eignen sich die ungemein gleich- 
massigeu Lichtgravnren (in galvanischem Kupier) gana vorauglich aar 
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Uebertragaog auf lithographische Steine , wodarcb eine nnb^renste 

Vervielfältigung ermöglicht wird. 

NB. Die ADmeldungen zar AiMstellang des nficbftten Jahres 

sind an folgende Adre«sp zu richten: 

Major- General H. J. D. Scatt, C B., Secretary to Her 
Majesty's Commissioners for the Exbibition of 1851. Upper 
KeuäiugtoQ Gore — London, W. 



Ueber das saure Bad des Hrn. Black in Boston. 

Anknüpfend an die Mittheüuugen des Hrn. Black in Nr. 90, 
Seite 133 Ihres Journals pflichte ich den Ansichten und Ausffihmn- 
gen dieses Herrn dnrcbaas bei, dass ein sdches Qaantam von Sinre 
im Silberbade, die beregten Eigensehaften, eine grosse EmpfindUcbkeit 
— und lingste Dauer der Platten beaitat; letitere Eigenschaft 
beseht sieb auf langes Feocfatbleiben der sensibilisirten Platte — darcb 
die Menge der SalpetersSnre krystallisirt das überschüssige Salpeter- 
säure Silber viel schwerer — bei normalem Bade tritt diese Erystalli- 
sation schon oft nadi 5 Minuten ein. Man mnss aber dennoch xu- 
geben, dass diese aogefOhrten Yerh&ltnisse von Slnre gani abnorme 
sind ; nnd wenn man anderseits die Mingel, die ein solches Bad wieder 
im Gefolge hat, in Anschlag bringt, würde es dennoch nur für Aus* 
nabmeffille zu empfehlen sein. Es ist md^ich, dass Hr. Black mit 
seinem Bade zuverlfissiger gearbeitet hat — ich spreche hier nur von 
den e^en Erfahrungen, die ich damit gemacht habe. Bezuglich der 
Resultate, welche ich dabei erzielt habe, bin ich bereit, Ihnen auf 
Wonach Proben tnr gefälligen Beartheilung einzusenden.*) 

Von Monat Juni vorigen Jahres bis Juli d. J. arbeitete ich mit 
einem Bade für Landschaften, welches dem von Hrn. Black angege- 
benen ziemlich gleichkam, nämlich auf etwa -J- Pfund Silborsalz unge- 
fähr I Loth Salpetersäure enthielt, nur dass dieses Bad kein frisch 
bereitetes war, sondern aus mehreren alten, als unbraiicbbar zurück- 
gesetzten, bestand, — diese waren zuerst auf 1 — 10 gebracht, Hann 
neutralisirt und schliesslich wieder angesäuert; die damit autgerujuj- 
menen Proben aber genügten nicht und Hessen immer auf zu wenig 
Saure im Bade schliessen ; erst als das Quantum von Loth erreicht 
war, konnten dieselben als befriedigend angesehen werden. Dreizehn 
Monate habe ich dann damit gearbeitet und stets im Verhältuiss von 
1 zu 10 gehalten, zuletzt war aber absolut nichts mehr damit ansu« 
fangen, als eintudampfen und doppelt su krystallisiren — wenige 
Tropfen Siore genfigten jetzt, um wieder danut arbaten so können« 



*) Werdtn mit Duk acoeptirt. «-> B«d. 
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Das Bad, mit wie zuvor beschriebener starker Säure, habe ich 
auch f&r Portraits benaUt — aber gefunden, dass es im Yerbiltoiss 
SD einem gewfihnlichen Bade monotone ffilder gab, trotidem die Be- 
licbtangsaeit fBr eine Karte (Broetbild) bia aaf 3 Secanden abgek&st 
nnd der Bisesrig im Entwickler vermehrt worde; die tiefsten Schatten 
erBcbieoen immer etwas belegt, doch ohne dass das Negativ ver- 
schleiert war. 

Collodion-Sorten habe ich fünf versdiiedene damit versncbt; Ealiom-, 
Strondnm-, Ammoniom', Gadmium- nnd Litbiam-. Dieselben haben 
wenq{ Unterschied geseigt. 

P9r landschaftliche Anfnahmen waren die Resultate befriedigend 
nnd härte mir kein andres Bad, für lange Belichtung, Gleiches geleistet. 

— Ich kam darauf, es für diesen Zweck ganz besonders su verwen* 
den, dadurch, dass ich ein CoUodion bezuglich der Jodirung probiren 
wollfo, wurde dabei durch eine Portrait- Aufnahme gestört, so dass 
die Platte herausgenommen nnd bei Seite gestellt wurde, später fand 
ich, da.^s, trotzdem dieselbe lange gestanden hatte, keine Spur von 
Krvstnllen auf der Oberfläche sich zeigte. Es wurden dann Versuche in 
di( si r Richtung gemacht, die denn auch bestätigten, dass die Platten 
eine ungemein lange Exposition aushielten. — Bald darauf erhielt 
ich Auftrag, das Innere eines Bihliothekaaales und einer Kirche auf- 
zunehmen. Für erstere Anfnalirne exponirte ich 1 Std. und 35 Min., 
sage eine Stunde und lünlunddieissig Minuten, für die zweite 1 Std. 
und 20 Min. und fand, dass für die erste AulnaLine die Expositions- 
Ze.it immerhin noch um 10 — 15 Minuten hätte ausgedehnt werden 
können, ohne deshalb das Gelingen zu beeinträchtigen. 

Beide Aufnahmen wurden mit Kugel-Linse von Busch (kleinste 
Blende) fSr Platten von 14 X.15 Zoll, gemacht, sowie Stereoskopen 
mit Dallmeyer. Letstere branchten 15 Minaten bei kleinste Blende 

— Lasareth- nnd Kriegsbilder, die mit gleichen Apparaten und dem- 
selben Bade gefisrtigt worden, brauchten für Platten von 14 X 16 Zoll 
16—30 Seconden — Stereoskopen 4—6 Seennden. Mit grosser Blende 
waren letxtere gar nicht anfsnnehmen, denn bei auf und sn waren 
dieselben stets fiberezponirt; eine solche Empfindlichkeit konnte ich 
keinem andern Bade nachrShmen. 

Die grossen Schattenseiten des Bades bestanden in der Unanver- 
Ifissigkeit, mit welcher es arbeitete und swar so: dass, wenn es bente 
noch die besten Resultate gab, morgen schon nicht mehr darauf sn 
rechnen war, es musste mit jedem Tage erst Probe gemacht und 
geändert werden, dann ging^s aber gana gut und bei etwa 200 Auf- 
nahmen, die im Ganzen damit gemacht wurden, waren kaum 20 Febl» 
platten, was für Landschaft, wo oft mit örtlichen Störungen zu käm- 
pfen ist, nicht viel heissen will; gewöhnlich war der Fehler zn Innere 
Exposition, was eigentlich dem Landschafter selten passirt, aber die 
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Oewdhniiog mit andern Bädern liese die Bmpßndliclikeit dieses Bades 
leicht unterschätzen. Um neue Versuche in dieser Ricbtong zu machen, 
wfirde es vielleicht gar nicht nothig sein, neue BSder fQr diesen Zweck 
ancasetaen, denn wie aus obigen hervorgeht, erreichte ich mit alten 
dasselbe. — Die viele Salpetersäure scheint mir noch manche sonst 
nachtheilige Wirkungen, wie sie in einem gewöhnlichen Bade vor^ 
kommen, zn unterdriicken; denn verschleierte Platten bahp ich z. B. 
trotz der grossen Uiue, welche im vorigen öommer herrschte, nur selten 
bekoinnieii. 

Vieileicht regen raeine Mittheilungen auch noch andre Fachge- 
nossen an. welche sich in ähnlicher Weise versucht haben, Gleiches 
bestätigen zu können, oder ResuUate noch in andrer Richtung auf- 
fahren zu können — jedenfalls bleibt es aber noch ausserdem interessant 
aus Obigem ünden, wie i'raxis und Theorie sich oft schnurstracks 
zuwiderlaufen. W. in M. 



Mittheilungen aus Eoglaud. 
Von G. Wharton Simps««. 

XiM einfach« Metbode, Negative zu reprododren. — Photographie um Mitternacht. 
— Photographie und CiTiliaaÜoiu — Lafarliiigaachaft und StodeotaiiMhait. 

Eine etnfnehe Methode, Negative xo reprodtciren. Im 
Laufe meiner Experimente mit Bromoollodiontrockenplatten habe ich 
mir einige bekannte Tbntsnchen sa Nutze gemacht, um auf eine sehr ein- 
lache Art Negative m reprodadren. Ich exponire eine solche Trocken- 
platte*) ein paar' Secunden lang nnter einem Negative und entwickle 
mit Pyrogallussäure und Ammoniak. Ich bekomme so ein feines 
durchsichtiges Positiv. Jetzt pfiesse ich auf die unfixirte Plartf Sal- 
petersäure, welche das aus nietaiiischem Silber bestehende Bild auf- 
löst. Die Platte erscheint dann in allen Bildsteilen durchsichtig 
und bildet ein wirkliches Negativ, jf dnch nur aus Bromsilber bestellend. 
Ebenso erhält man durch Belichtung einer Trockenplatte nach der Nat iti% 
Entwicklung mit Pyro und Behandlung mit Salpetersäure ein 1 rans- 
paren tpositiv ; das ist ein Experiment, welches schon verschiedene Male 
beschrieben ist, aber die weit nützlichere Anwendung dieses Processes, 
ein Negativ zu reproduciren, ist meines Wissens neu und kann sich viel- 
leicht als sehr wertbvdUl heransstetten. Ich bin mit meinen Experimenten 
in tieier Sadie noch nicht sn Bnde, aber ich «erde dieselben mit 
Aofmerlmuiikeit verfolgen. Die erhaltenen Bfliler ir«r«n fiosserst tart 
nnd aehte» aiber ea fehlte ihnen die InteneitAt, nsd es war anch dorcfi 
Pjrogalliuaiiife nnd Silber keine rechte Kraft hineinsnbnagea^ Wenn 

*) Siehe dra BromeoHodIonpf««a> voa Wort Uj» JUUheft. 
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ich noch einige Experimente g^acht haben werde, so werde, ieh 
mehr darüber mittheilen. 

Fhotogra p h i um Mi t tor n /irh t. Einer mpiner Freunde, der 
auf einer Fossreise im Norden von l'^jropa bestritten ist, schreibt mir: 
^Ich habe so eben eine vielversprechi tide photograpiiische Aufnahme 
gemacht und zwar um Mitternacht. Es ist eine Norwegische HGtte, 
beleuchtet durch Mond- und Sunnenlicht, denn hier geht die Sonne 
Im Sommer nicht unter und daher sind die Nächte so hell, dass man 
mit Leichtigkeit die ganzen vierundzwanzig Stunden hindurcL lesen 
kano.'^ — Ich hofiTe« bald im Stande sein zu können, Ihnen eine Copie 
von diesem merkwürdigen NegatiTe echieken sa können. 

[Eine photographisebe Laadacbalt in BlittemacbtMoanenbelenciH 
tang aoB Grönland sahen wir bereits bei Mr. Black in Boston. Red.] 

Photographie and Civilisation. Mein Frennd,*)* Yon den 
idi Ihnen so eben erafthlte, findet bei seinen Reisen durch wilde und 
wenig besndite Theile von Nord-Eoropa, dass das Yorkommen von 
Photographie oder Photographen als ein nemltch sicheres Zeognias 
von einem gewissen Grade der CSvilisation betrachtet werden kann, 
wlhrend die Abwesenheit von Fhotograpben gaos sieher dnen Mangel 
an Civilisation anieigt. Er sagt: 

^Es ist interessant, in den kleinen, ausser dem W^re liegenden 
IxMsalitaten , die wir besnchten, sich nach Photographien umzusehen, 
dcHDn sie schienen ganz klar und deutlich den Fortschritt dar CiviU- 
sation anzuzeigen. Wo solche, namentlich Visitenkarten, zu sehen 
waren, war man meistens <?ich«r, daselbst gute Verpflegung und man- 
cherlei Bequemlichkeiten zu linden; aber wenn nur ein oder zwei ein- 
same Portraits an der Wand hingen, so war die Wahr'?cheinlichkeit 
zu findenden Comforts nur sehr gerinp^. In jfdem Falle jedoch wur^ 
den diese kleinen Bilder mit grosser Sorgfalt aufbewalirt und behaup- 
teten den Ehrenplatz zwischen alten vergilbten Kupferstichen oder 
grell colorirten Lithographien, die rundherum ioi Zimmer hingen. 
Man fühlte den Werth der l^faotographie selbst in diesen primitiven 
Regionen und ihr Einfluss auf die Verbreitung von Kenntnissen ist 
so gross, dass er selbst die entferntesten und »olirtesten menschlichen 
Wohnungen erreieht 

Lehrlingsschaft ond Stadentenschaft Ich las mit vielem 
Interesse den Rapport des Comitls fiber Lehrlingsschaft der National 
Pliotograpbic Association von Nordamnika.**) Im Gänsen glaube ich 
wohl, dass ein System von Studentenschaft, wie das dort vorgesehla- 
^ene, allen Anforderungen hinsichtlich der Lelirlingsschaft entsprechen 
wurde, und es würde sowohl den Assistenten als auch den Principalen 

*) Wir dürfen wohl das Incognito br«eh«n, es ist der rILhmlichst b«kamit* 
DirecLür des Woolwicti Photographie Department, Capitain Baden-Pritchard. 
**) Siehe den betreffindea Berichl im AagiutlMft S. 1S6. 
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«oe grosge Wobltbat sein. leb moss gesteh«», das» ich oidit ein- 
sehen kann, data die Lehrlingascibaft in tzgend welchem berechtigten 
Sinne ein Opfer an Weiheit sein sollte; jedenfalla ist es htm 
grosseres Opfer der Freiheit, als durch jeden socialen oder kauf- 
mfinniseben Gontraet bedingt wird. Kein Contract irgend welcher 
Art kann geschlossen werden ohne die Uebernabme von Verpflich- 
tnngen ron beiden Seiten, irgend Etwas an tbnn; und die Verpflich^ 
tong, Etwas so thnn, schliesst unfehlbar in einem gewissen Grade ein 
Opfer an Freiheit in sieb. Der kürzeste Contract, nach welchem 
irs^ond eine Art von Dienst entrirt wird, bedingt ein Entsagen seiner 
Freiheit auf eine Woche bei einer gewissen Geldhugse. Oft wird ein 
Dienst mit einem monatlichen Contracte nothwendig, auch wohl für 
drei, ftcchs uder zwölf Monate. In der Tbat, schon das Leben unter 
einer Regierung bedingt mehr oder weniger ein Opfer an Freiheit, 
indem der ünterthan sich verpflichtet, Alles eu vermeiden, was den 
Staat oder seine Mit-Unterthanen schädigen könnte, welches eine von 
den Bedingungen ist, unter denen ihm der Schutz der Gesetze zu 
Theil wird. Ein LehrlingsverhSitniss ist nur ein Vertrag, Dienste za 
leistNi gegen Unterweisung und Gelegenhdt, sich in einem Handels* 
geschfiffc oder in einer Profession aossubilden. Ohne einen bestinini* 
ten Contract, welcher dem Principal die Dienstleistungen sichert, 
würde derselbe wenig Interesse daran haben, Unterricht an erlhdlen. 
Dm Verpflichtnng des Prindpals, fSr die geleisteten Dienste Lehre zu 
geben, welche in dem LebrUngSTcrhSltniss eingeschlossen ist, ist, 
wenn sie gat erfStlt wird, von ansserordentlidiem Vortheile, sowohl 
fnr den betreffenden Assistenten, als anch f&r die Assistenten Im All- 
gemeinen. 

Kleine MittheiluDgen. 

WorÜay's Xroekenprocass.*) 

Brogden empfiehlt im British Jonrnal, bei dem Bromtroekenpro- 
cess die Gummilösang nach dem Eintauchen in da» Gnmmibad von 
der Platte herunterzuwaschen. Die Sache ist empfehlenswerth , da 
das Gummi bei der Entwicklung leicht Blasen veranlasst. Wortley 
empiiehlt, die Trockenplatten vor der Entwicklung einige Minuten in 
veidfinnten und warmen Alkohol einsntanehen, sie wwden dadnrch 
erheblich poröser, leicht«* dnrchdringlieb IBr Ghemicalien nnd ent- 
wickeln daher viel ra^rher nnd detaillirter. 

Sutton veröffentlicht im Britisii Jounal einen Bromcollodionpro- 
cess, der kein Präservativ von Gummi oder Tannin uad keine Waschung 
der Platte nöthig macht. £r nimmt ein Bromstlbereollodion von Stuart 
Wortley (siehe dessen Artikel) mit ongefthr 6 Gr. firomcadmium nnd 

11 Gr. Sil^rr rinf diV Unze. 

Wenn die Materialien neutral sind, genügen 2 Tropfen Eisessig 

*) fli«h« JqU-NimiiiMr & 90. 
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«of üe UoM Ck>Uodioii, aod^nifUI« iit gar keine Siare oötiiig, oder 
doch nicht mehr wie im nassen Proceu. 

Die Platten werden in der üblichen Manier coHodionirt und dann 
ohne weitere Arbeit aufbewahrt. Wenn die Platte das Minimam von 
Säare uud das Maximum von Silbersalz enthalt, so soll sie so empünd- 
lieh sein wie eine nesee. 

Die Platte wird mit einem starken Entwickler hervorgerufen, der 
sehr vip) Alkohol enthalten muM« damit er gut flieset. Das Bild koounc 
rasch uud krultig. 

Sutton sagt, dass bei diesem Process keine Ueberziehung der 
Platten mit Kweiss ndthig sei, sondern dass die Hant schon ohne das 
gut liafte. Er giebt seinen Proeess als eine Modification des Pro- 
cesses von Dixon an, der schon vor 10 Jahren JodsilbercoIIodion in 
ihnlicher Weise angewendet haben soll. (British Joamal.) 

Bismarck - Kopfhalter. 

In Amerika ist das Epitheton Bismarck schon seit 1866 sehr all- 
gemein. Gleich bei der Landung in New-York begegnet der Wandrer 
eiuem i^ismarok-Bierkeller, weiterhin einem Bismarck-Garten. 
An Bismarek-Cigarren ist kein Mangel nnd im fernen Westen an der 
Iron mountains Eisenbahn begegnet man einer Station Bismarck, die 
aus nur 6 Häusern besteht, darunter eiti BiRmarck-Hotel und Bismarck- 
Salon. Jet7t ist Bismarck auch in der amerikanischen Photographie 
vertreten, indem die HH. Gramer und Gross in St. Louis sich dort 
einen Bismarek «Kopfhalter patentiren liessen. Details darfiber 
erwarten wir noch. 

Aufruf! 

Vor 20 Tagen brachte der Telegraph die Schreckenskande, 

Ghicago, die Konigin der Städte des amerikanischen Westens, die 
neue Heiuiath von Handerttausenden fleissiger Deutscher, ist durch 
eine furchtbare Feuersbruost vernichtet Aber erst jetzt erfahren wir 
doreh Briefs ans Amerika die Grösse des Unglücks. Mr. Anthony 
schreibt ans, dass auch die Photographen, darunter anser Mitglied 
Roch er, hart getroffen worden sind. Es ist unbekannt, ob sie ihre 
Objective gerettet haben, in der That war es schwer, das nackte Lebeu 
2u retten. Schon strömen üabeu aus alleo Gauen Deutschlands für 
die Verangladrten sosammen. Hiermit fordere ich die geehrten Xicser 
auf, auch för die bedrängten Photographen Ghicago*8 su sammeln. 
Ich erinnere sie an dit> Tansende, die während des Krieges zur Unter- 
stützung der Verwundeten in Chicago gesammelt wurden, ich erinnere sie 
namentlich an die Generosität unseres Mitgliedes Rocber in Chicago, 
der alljährlich ans freien Stücken 35 Thaler snr Unterstfitxang anner 
Photographen an die Kasse unseres Vereines sandte. Jede, auch die 
kleinste Öabe wird mit Dank entgegengenommen. Die Gelder geben 
zur gewissenhaften Vertheüung an den deutschen Photographen verein 
in New-York. Man zügere aber nicht. Doppelt spendet, wer 
eilig spendet Beiträge nimmt der Unteraeichnete entgegen. 

Achtangsvoll 

Dr. H. Vogel, 
Bagfotenstrawe No» 24* 

4. W. S«ha<«'f BuhSn^trai (L. S«li«S«) ia B«1Ib, SMUwhMitenlr. 47. 
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Verein zur Förderung der Photographie in Berlin. 

Sitzang vom 3. November 1071. 

Neue Mitglieder. — lieber Tergrösserungen. — PeLsch' Vortrag über Kinderbilder. — 
Ueber zweckmiasige Aafnahinestabl«. — Ueber die Wirkung tou B&hmea und Car- 
toos. ViltMfofin. — FsTben zum Coloriren tob Albumlnbildflcn. — >. Fragvou 

Vorsitzender: Ur. Dr. V ogel. 

Als neue Mitglieder werden angemeldet: 

Hr. Hoptner, Photograph ia Halle, durch Hrn. Petsch, 
Hr. Uardmutb, Phot. in Weimar, durch Hrn. Schwier. 

Femer werden nach erfolgter Kogelung aufgenommen: 

Hr. WiUiam Loescher, l&tgtiod der Firma Loescher 

und Petsch, und 
Hr. O. Kasper mann. Mitglied der Firma Boll and Co. 

Der Vorsitzende tbeilt mit, dass das November-Heit der „Photo- 
graphiMhen Mittbeilungen* nicht zur fiblichen Zeit erscheinen könne, 
da der Striko der Berliner Setzer die Vollendung verzögere. 

Sodann iihei^iebt er drm Verein ein Circular des Hrn. Gern ose r, 
früheren Theilhabers der Pirma Ohm und Grossmaun, 'welcher in 
München ein Lichtdruck -Institut gegründet hat. 

l>er Yorsitaende macht sodann auf ein im „Helios* abgedmck- 
tes Reglement des Dresdener pbotographiaehen Vereins aufmerksam, 
weiches den Verkehr der dortigen Photographen mit d<^m Publikum 
regeln soll (siehe den Scbluss des Protocolls von voriger Siizung) und 
ttbergiebt dasselbe Hrn. Prümm zur weiteren Veranlassung. 

Hr. Petscfi f&hrtdemV^tn swei Vergrdsserungen, das Portrait 
einer Dame und das 8r. Mi^. des Kaisers vor. Sie sind nadi ge- 
wöhnlichen Kartennegativen von Hrn. Adolf Schwarz in Branden- 
burg ausgeführt und tinden wegen ihrer harmonischen und kraftvollen 
Wirkung ood der Feinheit und Ruhe ihrer Töne allgemeinen BeifalL 
Hr. Petseh bemerkt dasn, dass er f8r Hm. Schwärs Negative ans- 
gesucht habe, welche f3r den gewöhnlichen Eiweissdruck gemacht 
seien. Gut modellirte Bilder mit kräftiger Lichtwirkung schienen ihm 
am meisten für Vergrosserungen geeignet zu sein, da die grosse Fläche 
leicht interesselose Partien fühlbarer mache, als das kleine Bild. Zu 
einem yeraneh, Vergrdsserungen auf Eiweisspapier hertnstellen, habe 
er Hm. Sehwara veranlasst. In Betreff der Betonche von Ter- . 
grosserungen glaubt der Redner grosse Vorsicht beim Aufsetzen der 
Lichter empfehlen zu müssen. Diese können nur durch Kreide oder 
Deckweiss aufgetragen, nicht aber ausgeschabt werden, da solche 
Stellen sehr schnell gelb werden. Retouche sei überhaupt nur in ge- 
ringem Grade nöthig. Merkwürdigerweise aeigen sich trots grosser 
Schärfe des Bildes doch nicht jene schneidenden nnd nnaogenehmen 
Schärfen und Collndion- und Lackfehler, die bei CameravergrÖsserungen 
mit CollodioD so sehr stören. Der Preis sei Alles in Allem derart, dass 
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solche Bilder (die Vorlagen sind mit einem grosseo, vertieften Gold- 
randcarton aasgestattet) för 25— SOTbIr. abgegeben werden könnten. 

Hr. Grasshoff bemerkt in Bezug auf das Drucken der Ver- 
grösserung auf Eiweisspapier, dass eich das Verfahren nicht wohl oait 
der Schwarz 'sehen Metbode, welche das Bild auf dem Papier nur 
leicht anoopirt und dann entwickelt, vereinigen lasse. Aosserdem 
irürden so grosse Albutniiibo^nMi ungleichnpSssig im Ton werden. 

Hr. Dr. Vogel spricht Ober Vergrossornngen mit Hülfe der Camera 
(Herstellung eines Transparentpositivs nach einem Negativ mit ffülfe 
des gewöhnücheo CoUodionprocesses). Er macht darauf aufmerksam, 
dass dabei helle Striche, s. B. Kopf- und Bari^baare, ungewöhnlich dick 
wflrden und borstenartig erscheinen. 

Hr. Petsch be^t tat igt dies und bemerkt, auch die Tonrerfa&ltniaae 
blieben nicht die«ielben. 

Hr. Braun empfiehlt bei solchen Vergrösserungen darcb die Ca- 
mera, um die berfihrten unangenehmen Hilten «ad Fttsehnngen der 
Tonverhftltnisse sn vermeiden, das Positivbild auf Milehglas hemu- 
stellen. 

Hr. Dr. Vogel ist damit einverstanden. Er weist hin auf die von 
verschiedenen Seiten empfohlenen Methoden eioer gleichförmigen and 
sanften Beleoehtong des Negativs. So stellt Hr. 6 rasa hoff vor das 
N^ativ grfine Scheiben, und Hr. Dr. Schult« • Seilack beleoohtet 
mit einem gelblichen Carton (siehe Maiheft S. 30). 

Hr. Petsch hält hierauf einen Vortrag über Kinderaufnahmen 
(siehe unten S. 222) und fordert die Anwesenden zu etwaigen Er- 
gfiozuogen und Berichtigungen anf. 

Hr. Prfimm hält solche bei der eingehenden und umfassenden 
Arbeit des Vorredners nicht für nötbig. Er beschreibt aber einen 
Stuhl für Kinderaufnahmen, welcher sich in seiner Praxis gut bewährt 
habe. Es sei dies ein gewöhnlicher Kinderstuhl, nur mit etwas nie- 
drigeren Beinen. Hinten sei die Lehne desselben so hoch, dass nnter 
Zwischenschiebong eines Rfickenkissens der Kopf des Kindes anliegen 
könne. In gewissen Fällen sei es auch möglich, den Kopfhalter an- 
anlegen oder das Köpft^hen des Rindes durch die Hand der Matter 
an stüuen. Auf dem vorn angebrachten, bei solchen Kinderstählen 
üblichen Klapptischschen , könne das Kleine Arme und Hände sehr 
gnt unterbringen. 

Hr. Petsch erklärt im Anschluss hieran den von ihm verwand- 
ten Stuhl genauer. Derselbe hat eine rechtwinklig stehende, feste 
Rücklehne in Hintergrundfarbe, unter der Lehne ist ein freier Spalt, 
SO dass die Matter oder Begleiterin hindurcfafassen and 4^8 Kind hin- 
ten festhalten kann. Der Stuhl gestattet grosse Freiheit in der Stellung 
des Kindes und giebt einen vMlkommeo festen Halt, wie er denn 
auch bei Herren and grösseren Damen viel angewandt wjrd, wenn 
* es sich um Aufnahme von Brustbildern handelt. 

Der Vorsitzende beschreibt einen in Amerika ablieben Stahl, 
bei dessen Sitstbdl nach hinten eine leichte Vertiefung vorhunden «ei» 
so dass sifsb Jeder von selbst tief hineinsetzen müsse. Auch eine leicht 
gangbare und geräuschlose Vfrstfünnf]^ des Rückentheiles sei an die- 
sem Stuhle vorhanden; er empüehit diesen Stuhl sehr. 

Hr. Grasshoff beBchreibt einen Stahl, der, wie die von den 
ZahnSrsten gebraachteq, aach eine Yerstellong der Sitaflü^e eri)Bfi^* 
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liebt. Ob diea vortheilhaft sei, wolle er dabiogettellt MIO ImM« 
Jedenfalls seien solche Stühle sehr theuer. 

Einige Fragen des Hrn. Ffihling über die eveptuelle Zulaasaog 
begleitender Kindor, in welcher Weise man femer den Moment der 
Aufnahme verl&ogere, und einige andere speciellere Fragen werden von 
Hrn. Petsch mit Hinweis auf seine Arbeit, und wo diese nicht directe 
Erwähnung des Falles thut, aof die allgemeine Praxis der Photo- 
graphcQ beantwortet. 

Hr. O. Lindner l&brt in Bisnig anf die Wahl des Stahls (&r 
Portraitaiifnahmen Erwachsener den von ihm angewandten Drebstnhl 
an. Eine bequeme Veränderung der Ansicht gestatte derselbe, nur 
wCrden dnrch die bei der Drehung verschobene Steliong der Beine 
leicht Unbequemlichkeiten herbeigeführt. 

Hr. Dr. Vogel empfiehlt statt eines Drehstahls das firSher be- 
schriebene verschiebbare Postament des Hm. Karts in Kew-Tork, 
anf welchem die Person nebst Kopfhalter Plats nimmt und welches 
sich mit leichtester Mühe drehen lässt, ohne die Korperstellung nur 
im Gmingsten zu verändern (siehe vorigen Jahrgang S. 37 and die Ab- 
iMlduiig VogeTs Lehrbuch S. 465). 

Zn der Empfehlung des Kurts 'sehen Bollpostaments wird be- 
merkt, dass die hier fiblichen Metallrollen fnr Möbel sehr schlecht seien. 
Dagegen empfieTilf rnnri <\U' von den Klavierfabrikanten benutzten 
grösseren Rollen als sehr baltbar. Auch das Unterlegen einer grösse- 
ren Anzahl von Kugeln unter ein solches Podium ^ das rings herum 
mit einem tief herabreiehenden Rand sa Tersehen sei, wird empfohlen. 
[Dies wSrde wohl zu viel Geräusch machen. — Red.] 

Hr. Tal bot legt einige Pariser Cartonproben vor. Dieselben 
sind zum Theil mit einer ganK geschmackvollen Kandzeichnung ver- 
sehen; einzelne sind iu dunklem Tone gehalten. £ä eutäpinui sich 
eine Disenssion über die ZwecIcmSssigkeit eines solehen. Man be- 
merkt, dass die Cartonverzierung nie so hervorragend sein dürfe, dass 
sie den Blick vom Bilde ablenke. Die Discossion sieht sich aof die 
&8thetidche Wirkung der Rahmen hinüber. 

Hr. Dr. Zenker führt aus, diese müästen in ihrer Zeichnung 
oder Form nach Innen so imm«r zarter nnd leichter werden , nach 
Aussen sich der Architektur der Zimmer anschliessen. 

Hr. Hartmann fuhrt diesen OcfrenstauLi in einigen Andeutangen 
weiter und verspricht einen Vortrag über die Rahmen- und Carton- 
frage. Mau beschliesst auf Anirag der HH. Dr. Zenker und Tetsch 
für die erste Deeembersitsnng eine kldne Rabmenausstelluug zu In» 
piOTisirent an welche sich gedachter Vortrag sehliessen wird. 

Tnzwi-achen circiilirt, von Hrn. Linde vorgelegt, eine neue Col- 
lection von Schweizer Landschaften in Cabinetformat von William 
England, welche alle die Vorzüge haben, die man in den Arbeiten 
dieses TortreffUchen Landsehafters su finden gewohnt ist 

Hr. Tal bot seigt ein von ihm eingeführtes originelles Instrument 
firanzoRisc-hen Ursprungs, eine Filterform. Es dient dazu, in kürzester 
Zeit die beliebten Faltenfilter zu machen. Man legt ein Stuck Papier 
hinein, klappt die Form sta nnd sieht das Papier sofort als Falten- 
ilter nHeder berans. 

Zum ScUoss legt Hr. Tal bot seine zum Coloriren von Albumin* 
bildem bestimmten Farben vor and seigt die Leichtiglieit der An- 
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Wendbarkeit derselben, indem er sofort vor der Versammluttg ein Por* 
tndtbiid selbst colorirt. 

Fragek'asten. 

Gate Negativretoacheare sind jetzt sehr schwer zu 
finden; ist ein Ort bekannt, wo solche ausfj:Hhildet werdpn? 

Hr. Orassboff .erklärt in Betreff der Frage, d ss er seit lauge- 
rer Zeit Retouchäure ausbilde. 

Fragesteller wollte QoldrQckstände verarbeiten. Es 
wurden sa dem Zweck auf den Goldniederscblug 2 Th, 
Salzsäure aod 1 Th. Salpetersäure gegossen und ab^^e- 
dampft; beim Abdampfen kamen dunkelbraune Dämpfe 
zum Vorschein und bei näherer Untersachung ergab sich, 
dass die v«rmeintliche ßalcsiure, Scbwefelsfiare sei. Wie 
ist das Ganze zu retten? 

Hr. Dr. Vogel empfiehlt Folgendes: Zusatz von Wasser und 
wenig Eisenvitriol, ümschütteln, Absetzeulassen des Niederschlags, 
Sammein desselben auf ein glattes Filter, Aaswaschen mit Wasser 
and LOsoog in Königswasser unter den bekannten Vorsicbtsmass- 
r^;eln. 



Sitsnng vom 16. November 1871. 

BdmienaiiMtaUiiiig* — 8cbini«r*t Bi1d«r ans Indien. — ZetCnow's Vortrag Aber 

^roxilinberetlnag. — Discuasion Uber CoUodion. — AmmoDiak als Mittel anm 
Haltbartnachen von Dexfrinlösunp. — Weinsäure im Verstärker. — FrodiUre zur 
Belehrung dea Publikums Uber d&s Verbalteu bei photographischea Autnabmeti. — 
Bilder von Saronj nnd RemeU. — Taucher von Hwtgniami. 

Vorsitzender: Hr. Dr. Vogel. 

Der Vorsitzende legt die eingegangenen Zeitschriften vor. Er 
macht auf die in Wilson'» „Philadelphia Photographer'* erschienene 
Reprodnetion des 6raBshoff*8chen Tablean's aufnerksam, welches 
die Portratts der hiesigen Mitglieder des Vereins zur Förderung der 
Photographie enthält. HinsQgefögt sei eine karxe Clianiktersohildemng 
der einzelnen Herren. 

Derselbe berüiin sodann die für die erste Decembersitzung ange- 
r^^ Babmenaosstellang and fordert rar Niedersetsnag eines ComiS^s 
aal Die HH. Petsch, Marowsky und O. Lindner werden vor- 
geschlagen und übernehmnn auf Zustimmung der Versamoilang das 
Aufstellen und Anordnen der Kahtnen. 

Es gelangen sodann zur Vorlage mehrere höchst interessante 
Arebitektar^ and Landsebaftsbllder des Hm. Schirm er, Mitglied des 
Baker 'sehen Instituts im Punjab in Ostindien. Die Photographien 
stellen Städte und Naturscenerien aus dem Punjab und Cashmir dar, 
und sind künstlerisch und technisch von grosser Vollendung, was um 
80 anerkennenswerther ist, als sie unter den nachtheiligen Einflössen 
des fSr {»hotographisebe Anfnabmen so angeeigiieten tropiseben KH- 
ma*s gefertigt sind. Die Vorlagen sind Geschenke für die Muster» 
Sammlung und spricht ^er Vorsitsende dafiSr diTenllieh seine An- 
erkennung aus. 
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Hr. .Dr. Zettoow, alt Gast anwetend, macht dem Verein in 

längerem ond höchst eingehendem Vortrag Mittheilung tod seinen 
Forschungen und Resultaten im Gebiet der Fabrikatinn von Papier- 
pyroxilin. Der Redner legt Proben des präparirten CoUodionpapiers 
und Lösungen desselben vor, und verweist auf seinen unten gedruck- 
ten Bericbl. (Folgt wegen verspfttetem Eingang des Maooeeripta erat 
in nfißliater Nummer. — Red.) 

Der Vorsitzende spricht Hrn. Dr. Zettnow für Peine gnind- 
licbe und klare Darbte!) un^^ eines so interessanten Gegenstandes den 
Dank der Versammlung aus. 

Bei der aich hieran acUieaienden Diaensaion gedenkt der Vnr« 
sitzende seiner seit Jaliren fortgesetzten Versndie Aber fiinflnaa der 
Jodirung88?+!^e , i'iber Einfluss dop Wriilgehalts u. r. w. ii. s. w. . Vpr- 
■ suche, die noch im Gang Ijefhuilich und erst zum Theil publicirt sind. 

Mit Bezug aui ürn. Dr. ZeUiiovr's Angabe, dass er bei An- 
wendnng seinea nenen Oollodionpapiera eine l^ige LSanng eben ao 
braachbar finde, als eine 8-^ige Lösung fitterer Wollsorten, legt der 
Vorsitzende die Resultate «pinpr Versuche über Anwendung eines 
1- und 2|figen RohcoUodions vor. Beide wurden mit gleich viel 
Jodirung versetzt nnd gleichzeitig versucht Das dickere CoUodioti gab 
ein gana bedeutend inten^erea Bild und gröeaere Brapfindlicbkeit. 

Hr. Li 11(1 II er ^vliugcht Ausdebnong der Zettnow*Bcben Ver- 
sncho anf di( Wirkung der Jodirungspalze; er schlägt vor, das Col- 
lodion mit anderen nltoren in der Weise zu vergleichen, dass man, 
wie er es zu thun pflegt, die beiden H&lften der Platte zugleich mit 
iwei ▼erschiedenea ColTodien begiesat nnd dieie dann anaamnien ailbert 
nnd belichtet. 

Hr. Dr. Zettnow bemerkt, dass er anch die Jodirnngs- Salze 
in den Kreis seiner Arbeiten gezogen habe und sei es ihm gelungen, 
für die täglich seltener werdenden Cadmiumsalze andere Salze von 
gleich guter Wirknng einsnfvbren. 

Als ein Vorzag der Torgel^nten Oollodionproben wird die rasche 
Elärfähigkeit erkannt (eine erat 3 Tage abgesetate Probe eradtien hat 
waaserklar). 

Hr. Petscb glaubt in dem Umstand, dass das von Hm. Dr. 
Zettnow dargeateUte Papiereidlndion moB atarke Jodirnng ertrage, 
einen grossen Vorzog für die Bokpfindlicbkeit deaselben sehen zu 
dürfen. Bis jetzt sei mit einer an atarken Jodirnng gewöbnlieh aneh 

Fleckenbildiing verbunden.*) 

Hr. Grasshotf hat das beregte CoUodion seit circa 14 Tagen 
angewandt, hat aber bei dem trfiben Wetter dieser Periode nicht gana 
maassgebende Beobachtungen machen können. Uebrigena babe aich 
daa Collodion für Porträts nnd Reproductionen gleich gut bewährt 

Hr. Dr. Vogel kommt auf den angeregten Punkt der Erhöhung 
der Empfindlichkeit durch Vermehrung der Wolle zurück ond erwähnt, 
daas die Steigerung der Empfindliebkeit nur bis za einem gewissen 
Pnnkt gebe; bei weiterer Erbftbnng dea Wollgebalta erbielte man awar 
böchst intensive Bilder, aber dennoch weniger Schattendetails. 

Auf eine Frage über seine Veranehe mit niedei^eacblagener Wolle 



*j Von be«ond«retn Nutzen ist eine grotse Quantität JodirangsMlz nicht. Die 
Ini»6ndüdik«it wird damit kelaciwagt gesteigert (4iehe A|»rillieft 8. 9). — Red. 
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entgegnet er, dass er damit sehr gute ResaUate erlangt, einmal 
aber Schleier erhalten habe. Theilweise seien seine Versuche daraber 
1870 im Novemberheft S. 212 pablicirt worden. Er habe die Sache 
nicht liegen lassen, sondern in Gemeinschaft mit Hrn. Schwier fort- 
gesetst Neuerdings habe Monokhoven Sber deneelben Gegenetand 
iD der Fbotogr. Correep. und in den Notiten Mittheiloog gemacht (e. a»). 

Seine Tatra-Platten seien mit einem CoUodioa gemaebt, daa aoa 
niedergeschlagener Wolle bereitet war, 

Hr. Dr. Zettnow bemerkt xu dem Verfahren des Niederschlage ns 
der Wolle im Wasser, dass es erstens sehr Aeattr, dann auch wolil 
theoretisch nicht gans correct sei. Einige gelüste Nebenprodnete der 
Aetheralkohollaage würden beim Niederschlagen gewiss zasammen mit 
der Wolle fallen und später wieder mit aufgelöst werden. Uebrigena 
seien diese Stoffe noch sehr wenig erforscht. 

Hr. Dr. Zettnow spricht ferner fiber ein Mittel, die jetst photo- 
graphiseb vielfach angewendete D ex tri nidsang vordem IVßbwerden 
zu bewahren. Es ist dies ein Zasatx von Ammoniak statt der sonst 
gebrSuchlioben Carbolsänre Ferner fahrt er an, das« man statt der 
Citronensaure im Verstärker mit demselben Eriolg Weinsäure, weiche 
weit billiger ist, anwenden könne.**) 

Hr. Dr. Vogel erstattet Beriebt fiber den Verfolg seines im JLasde 
des Sommers eingebrachten Antrags: zar Belebmog des Poblikums über 
das Verhalten bei photographischen Anfnahmen eine kleine Brochare 
abzulassen, die, wie dieses schon in Amerika geschieht, in den Ateliers 
gratis zur Disposition gestellt wird, ferner durch passende Zeitongs- 
artiikel anf die Oeffentliehkeit an wirken (siehe Joniheft 8. S&)* 

Der Antrag wurde zur Ausführung einer freiwilligen Commissiöa 
uberwiesen, bestehend aus den HH. Faehlinj?. Feoh ner, Grasshoff, 
Hartmann, O. Lindner, Marowsky, Oldenburg, Petsch, 
Frümm und Vogel. Dieselbe hat den ersten Theil ihrer Aufgabe 
(Abfassung einer Broebfire) gesddoswn, den Unteraeicbneten alt 
Bedacteur derselben gewählt und verliest derselbe die Broebfire, wslobe 
im Verlag des Hrn. Oppenheim demnächst erscheinen wird. Der- 
selbe weist daraof hin, dass eine solche Arbeit, rheils durch die Form, 
an welche sie gebunden, theils durch ihren Leserkreis, der eine grosse 
DenlUebkeit der Darstellung und AUgemeinbeit der Gesiebtspankta 
erheische, sowie durch den beschränkten Baum nicht Alles in hinliag* 
lieber Breite erschöpfen könne. Geeignete Special- Artikel in ge- 
lesenen Fraiienzeitungen , Vorträge u. 8. w. sollten das Uebrige thun. 
Hauptsache sei, dem Publikum die Ueberzeugung zu verschaffen, dass 
die Photographen sieh den Portsdiritt ihn» Knast angelegm- sein 
liessen und ihre Studien mit Ernst betrieben. Dies werde sisb ans 
der Brochüre nicht verkennen lapscn. 

Eine Discussion über die Beschaffung der Brochüre für einen 
möglichst billigen Preis schliesst damit, dass die Regelung dieses 
Punktes dem Ünterseicbneten fiberlassen wird.**) 

*) Weinsäure kostet pro Pfund ca. 16 Sgr., Citroneusäure 1 Thlr. 10 Sgu 
**) Die Brochlire, 16 Seiten in MiniaCar-Foniiat ninfteeend, wird Ifi^iedem 

de^ Vereins zur Forderung der PliofograpTiie für einen Vorzugspreis überlassen, 
der bei weissem Papier auf 1 9 Tfalr. pro Tausend, bei rosa Papier auf 22 Thlr. pro 
Tnuead gich bel&aft. Umschlüge, deren Anordnung den einselnen Auftraggebern 
fiberlatBen bleibt, Verden je nach Art der Ausfiihrnng verschieden bereduMt. Auf> 
tilge auf weniger sU 600 UnactilMge können nicbt aii%«ltklirt wecden. 
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▼on 'Hrn. S arony aus New -York circuliren mebrore hübsche 
CSabinetporträts , zum grosseren Theil Bildnisse hervorragender Nord- 
Amerikaner, wie Morse, Colfax und Andere. 

Hr. Talbot legt einen Tauclibaken von Hartgamml tot« Der* 
selbe ist leicht, ff«t und erscheint sehr praktisch. 

Hr. Linde legt zaoi Schluss noch Aufnahmen des neu enthüllten 
Schill er- Denkmals vor, welche von Hrn. Remele gemacht sind. 

Die Verlesang eines Briefes von Hm. Wilde, fiber Qdatineool' 
lodion and andere praktische Specialitftten handelnd, wird wegen 
der Torgerfickten Zeit vertagt 

Hans Hartmann, 

erster SchriftAlhrer des Vereins zur Forderang der Photographie. 



Deutscher Photographeii -Verein In New- York. 

General -Versammlung vom 6. October 1871. 
Kewtoa'a WuehproMM. — Vortegeo. — Negative auf Glimmer. 

PrSsident: Mr« W. Korts. . 

Nachdem das Görnitz Sber die Anlage der Wandermappe berich- 
tet, wnrde es f^em Vor'^tande uberlassen, dief^elhe herzustellen und an 
die, auswärtigen Mi'i^lieil r sö schnell als möglicii zu verschicken. 

Mr. Böttcher legt Bilder vor, welche er nach Newton's Wasch- 
plraeess behandelt, und sdgen diese darcbans keineo Unterschied mit 
denen, die auf gewöhnlichem Wege gewaschen. Mr. Kutscher bemerkt 
bei seinen Experimenten, dass »elbige Bilder durch den Hleizuckerbeisar? 
blaa im Tone wurden. Dr. Schu Itz - Sellack bemerkt auf eine 
Frage, dass an Stelle des Natrousaizes sich Bleisalz bildet und würde 
dasselbe bicbt beranegewaschen; ob es aaf lingere Zeit oder f3r im* 
mer unsichtbar bliebe, dies wäre eine Frage d^ Zeit. Mr. Böttcher 
behauptet, da^s der Niederschlag sich sofort ausscheidet und zu Boden 
fSIlt. Mr. Kutscher ist derselben Meinung und hat durch Experi- 
mente gefunden, dass, wenn man ein solches Bild in verdünnte Salz- 
sinre lege, man sofort Ande, ob noch Bleisalz vorbanden oder nicht; 
er hStte bei seinen Versuchen nur eine geringe Spar darin entdeckt. 
Die vorgeTes^tcn Probebilder wurden aufbewahrt, um sie später der 
Sonne preiszuizeben. Die Zeit wird also erst von dem scheinbaren 
Vortheil des Mittels fiberzeugen. 

Ifr. Lewings Antrag, ein Tablean, sftmmtliehe Mitglieder, dieses 
Vereins darstellend, dem Berliner Verein als Gegengeschenk cu über- 
senden, wurde dahin erledigt, dass ein Jeder sobald als möglich sein 
Portrait dem Vorstand einsende, um nach Vollendung der Vervoll- 
ständigung es sofort nach Berlin abzuschicken. 

Yon snr Prfifnng eingesandten photographiscben Gegenständen liegt 
diesmal eine grosse Collection vor« Die Einsender sind folgende: Mr* 
Roch er (Chicago), Mr. Krämer (St. Louis), Mr. Lewin. Mr. Knrtz, 
Mr. Nagel, Mr. Rchoene. Die Sachen von Mr. Rocher erregen 
allgemeines Interesse wegen ihrer seltenen künstlerischen VervoUkomm- 
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gebfihrt, so können doch die Roc herrschen Sachen a]a Musterbilder 

k la Loescher & Petsch hingestellt werden. 

Aaf Antrag, einen zweiten Archivar zu erwählen, wurde Mr. 
Sladky dazu eruatuit. Ein anderer Antrag, da« Vereinslocal zu ver- 
legen, wnrde einem Görnitz dberwiewn. 

Mr. Yoangaann wacht Mittheilungen über eine Metbode, am 
Porzellanbüder von besonderer Srtiärfe herzustellen. Er fertigt die 
Negative dazu nicht auf Olas, sondern auf biegsamen Glimmer, dessen 
Biegsamkeit das leichte Nacbsebeu beim Copiren gestattet. Man hebt 
nimitcb hierbei nicht den Drnck, aondern dae Negativ anf. Dereelbe 
macht ferner Miltbeilnng über eine Methode, weiche Drncke von bar- 
ten Negfitivf^n zi: erhaltpn; er legt eine feine Glimmer- oder Gelatine- 
achicht zwischen Negativ und Papier. Man erh&lt so prächtigen Effect. 



General- Versammlong vom 3. November 1871. 
BnuMflkt*« OtjMdTprobnt. — U«b«r B«toaeIiinint«rUgad. Fragdkaslan. 

Präsident: Mr. W, Knrtz, 

Verlesong des Protokolls. Dasselbe wurde einstimmig angenom- 
men. Unter den eingegangenen Correspondenzen siod folgende der 
Beachtung wertb: ein Schreiben des Mr. Ben necke (St Lraia) nebet 
einer Anzahl von Negativen; dieselben stellen ESsperxmeDte dar, die 
Leistungsfähigkeit verschiedener Objective an prfif(Ui. Hr. Ben necke 
schreibt, wie folgt: 

Q . . . . Zuerst eine kurze Beschreibung des Apparates. Die- 
ser besteht aus einem Brette, ohngeffthr 3 Fuss lang, anf welchem 
fünf mit feiner Druckschrift beklebte Leisten, eine immer ein wenig 
hoher als die andere, 2 Zoll von einander befestigt sind. Auf diese 
Leisten habe ich in einem Abstände von 2 Zollen, von der Mitte aus- 
gehend, die Zahlen 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7 geschrieben — dieses nur zur 
tieeseren Orientirnog beim Vergleichen der Resoltate. — Damit non 
die Linsen unter denselben Verhältnissen geprüft werden konnten, so 
sachte ich zuerst den Aequivalent-Fncus auf die bekannte Weise, dass 
ich ein Karienbild auf der Visirscheibe in seiner naturlichen Grösse 
einstellte, dann die Linse bei Seite schob, die Distanz von dem Bilde 
bis sar Scheibe maass und dieselbe in vier Theile theilte.^ Jetst 
hatte ich mir auf ein Stuck Pappe zwei Linien, die einen Winkel von 
30 Grad bilden, gezogen, ich wäMte Grad, weil das nhnj:;efähr der 
Winkel ist, der gewöhnlich als Maximum von einem Portrait Instrument 
genommen wird. Diesen Winkel theilte ich dnreh eine andere Linie 
in zwei Theile, auf welchen ich nan den Aequivalent-Focus des an 
probirenden Instruments abstadi. Die Länge der auf diesem Punkt 
ernVhtptfn Perpendikuläre. verlängert bis za den beiden Schenkeln, gab 
mir die Bildgrösse, und der zehnte Theil des Aequivaleut-Focus die 
Grösse der Blende, den ich für das betreffende Instrument zu ge- 

*) Siifa« Vog»rs Lehcbncb d«r Pkotogmpliie & 196. 
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brauchen hatte. Alle Negative sind markirt, and sollte es mir lieb 
8«o, «o h5TCO, welehem Sie den Vonog geben wSiden, dem Voigt* 

linder-, Dallroeyer-, Roes-, Harrison-, Steinbeil-, Darlot'echen u. 8. w. 

Uehi r die Zeit der erforderlichen Exposition kann ich iiichtä Ge- 
naues angeben, da Uiese Negative nicht zu gleicher Zeit gemacht wur- 
den. Ich fühle mich Jedoch geneigt, den kleinen Tuben etwas mehr 
Lichtstärke rerbiltnisamiMig snsoedireiben.^ 

Die Instrumente sind unter gedachten Yerhiltnissen geprüft; eie 
zeigen in den Negativen eine grosse Differenz. Es entspann sich eine 
längere Discussion darüber und entstand die Frage, welches ist das 
beste Objectiv für Portraits? 

lir. W. Knrt» will den Dallmeyer'aGlmi den Vonug geben. 
Anf eine Frage des Mr. 0. Wagner, ob alle D a Um eye r 'sehen gleich 
gat arbeiten, bemerkt Mr. Gn beimann, (\rh9 er in seinem Atelier 
verschiedene Dallmeyer'sche instrumenie ein und derselben Nummer 
prubirt, einen Unterschied aber wohl herausgefunden. Mr. O. Wagner 
behauptet dasselbe gefanden anhaben. Hr. Knrts macht darauf anf- 
merkeam, dass es grösstentheils eine fidsche Idee sei, wenn die Photo- 
Graphen bei P'-obiruDg eines Instruments auf die allzagrosse Schärfe 
Rücksicht nebnif n. Viele Objective geben ein bis in alle Ecken scharf 
ausgearbeitetes biid, erscheinen aber üach. Die besten seien die, die 
die oobfirfe anf einen gewissen Pnnkt concentrirten und dann das Bild 
rand herausarbeiteten. In Betreff der Ben neck ersehen Frage, wel- 
ebes von peinen Tnpfnimenten den "Vorzug verdient, warde ein Comite 
gewählt, um bei den vorliegenden Platten das Urtheil zu fällen, denn 
auf den ersten Blick ist es nicht möglich, das eine zu loben, das an- 
dere su verwerfen. 

Ein Mr. Gosswold aus Ohio sendet eine Flasche Lack ein und 
ersucht die Mitglieder, denselben zu probiren. Versuche haben er- 
geben, dass, auf der Rückseite des Negativs angewandt, sich sehr 
gut darauf retouchiren lässt, endlich lässt sich der Lack gut zur Her- 
stellang von mattem Glas benntaen. 

Mr. Kutscher bemerkt, selbiger Lack sei su weich, als dass man 
die Rückseite des Negativs damit u'm rziehen könne. Er zieht das Ver- 
fahren des Mr. JNagel vor, nämlich die Negative mit Arrowroot zu 
uberziehen (siehe vorigen Bericht). Mr. W. Knrtz erklärt, dass Arrow- 
root, so wie es Mr. Nagel empfiehlt, der beste bis jetst ezistirende 
Retouchirabersug sei. Mr. O. Wagner macht die ' Bemeriiung , dass 
bei solchen auf der Ruckseite bearbeiteten Negativen grosse Vorsicht 
beim Drucken nöthig sei. Das Licht müsse direct darauf fallen, in- 
dem sonst leicht der Effect auf einer ganz anderen Stelle sich zeigte. 
Wie vortheilbaft das. Ijackiren anf der Rfiekseite sei, wird Ton Mr. 
W. Kurtz noch specieller erläutert, z. ß bei einer Oelbildreproduction, 
wo man die zu dann gekommenen Stellen mit dem Lack deckt, so 
dass sie nicht nbercopiren. 

Einige Correspondenzen aus Chicago schildern das dort herr- 
schende Elend in allen Schichten der Bevdlkerong als furchtbar. Mr. 
O. Lewin beantragt eine Subscriptionsliste aafzolegen . und den Be- 
trag direct an deutsche hulfsbedürftige Co liegen zu senden. Ob- 
gleich ein Jeder schon anderweitig für Chicago beigesteuert, so ergiebt 
die veranstaltete Sammlung doch die Summe von nahezu löO Dolb, 
und wurde der Betrag sofort nach Chicago abgesendet. 
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Znr Begutachtang liegen einige Bilder von Mr. Gubelroann 
und Lewin vor ond erregen allgemeiDes Interesse. Dieselben werden 
?on Mr. W. Kortz scharf, aber höchst günstig kritisirt 

Mr. Lewin zeigt ein Negativ vor, dasselbe ist mit feinen Streifen, 
fornalichen RiKscn, durchzogen, nnd will er die Ursache wissen. Ver- 
schiedene liatbschiäge, die ihm zu Theil werden, geben keinen Auf- 
schloss. Mr. O. Wagner will dem Aetber im Collodion die Schuld 
beimeasen, doch bemerlct Hr. Lewin, dass auch Wechsel der Chemi- 
ealien den Fehler nicht verscheucht habe. 

Fragekasten. Eine alte Goldioaung, auf dem gewohnlichen 
Wege verarbeitet, also uiedergeachlagen mit Bisen, filtrirt, verschiedene 
Male gewaschen, getrocknet, verbrannt, der Rückstand aufgelöst in 
Königswasser, m^rere Male abgedatopft, bis alle Säure verflftchtigt 
ist, wollte dnrchans nicht tonon; wie lässt sich dieselbe restaariren, 
ohne dfts^ man .«tie zn Metall schmelzen Uisst? NB. Allem Ansdiein 
nach ist Eiseuoxjd darin vorhanden. 

Mr. Schoene hat einen ähnlichen Fall erlebt und das vorhandene 
Eisenoxjd mittelst Sebwefelsiare extrahirt, und auf diese Wdse reines 
Gold erhalten. Mr. Kleinhaus bemerkt, dass Gk»ldlösungen nicht 
allein mit Eisen, sondern mit Sioresasati niedergeschlagen werden 
messen. 

Frage: Wörde es nicht vielen Mitgliedern interessant sein, das 
Rotherford*sche Institat nfiher kennen xn lernen nnd Hesse sich 

nicht ein Besuch daselbst en masse onternehmen? 

Der Secretair wurde angewiesen, b^i TTrn. Rutherford schrift- 
lich um die Erlnnbniss nachzusuchen und uns die passendste Zeit be- 
Btimmeu zu iasäeii. 

Mr. Schoene legt eine Platte vor; dieselbe ist statt dnes Nega- 
tives ein. Positiv geworden ; er will d!e Ursache wissen. Es ist ein 
tr-Rn^parentes Positiv, doch ist die f»anze Platte mit Schmutz bedeckt 
und zelo;r, auf der Rückseite besehen, ein silberiges Aussehen wie 
Spiegelglas. *) 

Mr. W. Frita will dem alltnsanren Bade die Schuld belmessen, 
Mr. Schoene tritt jedoch dem entgegen und sagt, dass vor der und 
nach der genannten Platte alle Platten sich normal entwickelt hfttten. 

H. Schoene, 

Secr«tair des Deutschen Photographen -Verein» in New-Tork. 



üeber Kinderauf nahmen. 
Von Mftx f eteoh. 

Es ist kein Woiider, dass die lieben Kleinen bei ihrem Erscheinen 
im Atelier hiafig das Entsetzen der Photographen sind, denn ihre Auf- 
nahme ist stets mit Schwisri^eiten and Unannehmlichkeiten aller 
Art verknüpft Wie oft kommt es vor, dass nach stundenlangem 
fruchtlosen Bemühen der Photograph genöthigt ist, ein Kind fortsa- 

*) SielM di« Abluttdltuig Aagastheft S. ISl. 
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schicken, um in der übelsten Laune seine übrigen wartenden Kunden 

£u befriedigeü. 

WenD ich mir nun erlaube meine Erfahrungen über diesen Gegen- 
stand vorzulegen, so erwarte Niemand, dass ich eins jener geprie- 
senen MonenteoJlodien sn empfehleD beabeiebtige. Vfel wichtiger 
eebeint ee mir sa eein, die aweckinSssigste Bebandlong der itindlicbeo 
Mater m erdrtem, woran eich eine Besprechung der übrigen Bedin- 
gungen seblieesen mag. 

Denn nor dareb ein gfinstiges Znaammenwirken alier jener 
Bedingungen, welche bei der Aufnahme in Betraeht kommen, ist ein 
angenehmes Kinderbild mSgtieh. Bs kirne also snniefasc darauf an, 
diese Hörnerne vor der Aufnahme so gOnatig wie mS^eh au gestalten, 
«m sie im liefatigen Augenblick entsprechend bdiertschen an kdnnen. 
Betrachten wir uns zuerst diese Bedingungen einzeln, und untersuchen 
wir, wie wir uns dieselben zur Aufnahme verschaffen können. 

Die Unbefangenheit des Ausdruckes, welche man bei jedem 
Kinde um so mehr zu fordern berechtigt ist, als sie in der Natur des- 
selben wesentlich begründet ist, wird schon staik beeinträchtigt durch 
die bäasiiche Bearbeitung der lieben Eltern, welche das Kind durch 
verschiedentliche Bxercitien in Wort und That auf den grossen Act 
vorbereiten. Die Kinder betreten nach dieser ungewöhnlichen Be- 
handlung mit MisRtratien das Atelier. Zuweilen haben sie ähnliche 
unangenehme Frocttiiuen mit dem Onkel Docior vorgehabt, wobei 
ihnen ebenfalls Stillhalten anbefohlen wurde. Hier zu helfen müssen 
wir der Commission*) zur i!f lehrung des Publikuai» überlassen. Für 
jetzt wollen wir suchen, soweit dies noch mögticb ist, die Wirkungen 
dieser falschen Sorgfalt abzuschwächen. 

Der erste Eintritt ins Atelier macht schon viel au3. Alles Schie- 
ben von Hintero;rfinden und Apparaten, Rasseln mit Gardinen u. s. w. 
wird das Misstraaen der Kleinen nur vergrössern. Dagegen macht 
ein freundlich und ruhig ausgestatteter beller Raum schon einen be- 
rohigenden Eindruck. 

Ton begleitenden Penon«i sdlte nur die Mutter und allenfalls 
ein Midehen eingelass» werden. Man kann in dieser Besiehung g^r 
nicht streng genug sein. Der Täter und die Tante und die Kinder» 
Iran! ein Jeder will es besser verstdien, das Kleine zu fesseln. Im 
Kreise umstehen sie das Kind und starren es an, als ob sie es nie 
gesehen bitten. Natnrgemiss empföngt das Kind den Bindmek, als 
ob etwas gahs Besonderes mit ihm vorgehen sollte. Dieselbe 
nnerwiinsehtn Wirkung macht das viele Kimmen, Bürsten, I/apfon 

*) Es int die Curnintssion gemeint, diu die AunarbeiUiug einer Brochüre über 
<i»s Verhalten bei phutogrsphi^chen Aufnabinta übernommen und jetzt beendet hat. 
Wir nMli«a «af die betraflRmd« Arbeit (Mehe den Stea Sitsnngsbericlit) «ufmerkaan, 

Red. 
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am Klwde, towie das UiHenagen d«r AusfibuDg gtwMier Inge- 
wohnfaeiteo. Im letitenso Falle kaon man gaos tiebar shin, daaa 
QQser Opfer, ao vnrsorglich etiDoerl, nicht TerfoUen wird aof die 
Unterlippe an belesen oder achreckenerr^nd an aebielen* Sehr ge- 
horsame Kinder werden in diesem Falle in das GsigentheU Terfallen, 
8. B. wenn ihnen Fwboteo wird» den Mond zu öffnen, werden sie die 
Lippen krampfhaft aufeinander pressen. B» i scbucbtcrncn und uo- 
artigen Kindern wird von maochen Seiten die Aoweeenheit des Va- 
ters zur Ansfiboog seiner Aatorit&t for wunscbenswerth gehalten. So- 
weit darf es gar nicht kommen; es mnss alles in Gate abgehen ond 
selbst der böseste kleine Schlingel muss bei guter Laane erhalten wer- 
den; zu Krziehiingsversachen ist weder Gelegenheit noch Zeit, und 
meistens [allea daim auch solche übel aus und eudjgen mit Sohreiea 
und Weinen. 

Hier kann nur die iiube und Geduld iles Phoi o^^rapht- n helfen. 
Man zeige ein Spielzeug oder den Struwwelpeter, boachte aber hier- 
bei die Vorsicht, keine besondere Anrt^gung zu verursachen, damit die 
Empfänglichkeit im richtigen Monjent nicht beeinträchtigt wird. Hat 
man mii besonders schüchternen Kindern zu ibun, so ist es am besten, 
ihnen soweit als möglich vom Leibe zu bleiben und sie scheinbar gar 
nicht zu beachten; denn je mehr man auf sie einwirken will, desto 
schlimmer wird das Uebel. 

Dies wiren die Umstinde, welche anf den Ansdmek onierer klei- 
nen Modelle von Einfinsa sein könnten. Wir wollen nnn au dem 
höchst wichtigen Pnnkt der Schnelligkeit «hergehen, welehe Ja aelbat- 
redend nöthig ist. Dieselbe hingt von mehreren Bediognngen ah. 

Zuerst von der Helligkeit des lebenden Bildes, HaVen wir ein 
gans helles, wo möglich weisses Kleidehen, hellen Gnind und bellen 
Stehl, so geht die Aufnahme natfirlich noch einmal so schnell von 
statten als hei dunklen Bedingungen^ wie 4eo beliebten schwainsa 
Sammetkleidern. Da die Deeorationen bei der knnea BeUcbtapig 
jedenfalls sehr schwars wirken wfirdeo, so ist es besser den Hinter* 
grnnd abzutönen, bei welcher Manier angleieh der haltende Arm der 
Matter mit fortfällt. 

Die Schnelligkeit der Aufnahme wird auch bedingt durch; 
die Helligkeit des Wetters, 
das Quantum des Lichts, 
die Empfindlichkeit der Präparate. 
Diese Bedingungen fehlen zuweilen, sowohl einzeln als sogar alle drei 
zusammen. Ist das Licht schlecht und das Atelier klein, so unter- 
lägst man besser die Aufnahme an diesem Tage; denn das allenfalls 
bei grosser Mühe Erreichte wurde weder uns noch den Kunden ge- 
fallen, Oft wird indessen, trotz einiger Ungunst der Verhältnisse, die 
Aufn^me gelingen, wenn man im Stande ist, die Anfimerksamkeit 
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der Kleinen zu fesseln, ura so eher, wenn wir unsere Bemohaogen 
aat den richtigen Moment zusammenfassen. Es ist daher nSthig, mit 
dar Anordnung der Stellung erst su begionen, wenn die Platte schon 
im Atelier ist. Von Stellung kann eigentlich bei den kleineren Kin- 
dern kaiuo die Bede edn; iie iet tMtk ger nicht nötliig. Setzt man sie 
•ef diaen Stahl mit fechtwinUig fwader Lehne, so dase sieb des 
Kflplbhen ftolehnen kenn, to eitlen sie, voransgesetit, dase man das 
vorn über Unbefangenheit Gesagte beachtet hat, so natfirlieh und an> 
genehm, wie man eich wohl die Erwachsenen anch wünschen möchte. 
Die Matter setst sich sogleich dicht daneben, am dem Kinde das Ge- 
föhl der Sidierhelt ta geben, ond fasst darch die Lehne das Kind 
mSglichst fest. Das Btnstellen moss flink gehen* In diesem Augeo- 
blick kommt es aaf daa geschickte Zusammenwirken sweier Personen 
an« Der Eine beschäftigt dae Kind, der Andere iaoert aaf den Augen- 
Uick ▼ollstindiger Rahe. Diesen Augenblick za einem möglichst 
iangdauemden za gestalten, ist nun Hauptsache. Ein Spielseog, wel- 
ches Auge und Ohr sagleieh angenehm beschäftigt, plötzlich ans einer 
Schachtel herausgeholt, that gewöhnlich die gewünschte Wirkung. 
Wichtig ist dabei, allen, was daneben die Aufmerksamkeit ablenken 
köjinte, auf's Strengste zu verhindern, selbst Bewegungen der bet- 
wohnenden dritten Pfrsonen müssen vermieden werden. Von Vortheil 
ist es natürlich, t^loich drei Aufnafnnen auf tler Platte zu machen, 
da man sich hierdurch die Mögliciikeit des Erfolges mehr sichert. 

Hat man mehrere Kinder liintei einander aufzunehmen, so i?^t es 
praktisch, erst das dreisteste zu nehmen. Die andern gewöhnen sich 
indessen an den Raum und schöpfe Mutb, wenn sie sehen, dass dem 
Brudereben nichts geschehen. 

Ist es schon schwer ein Kind aufzunehmen, so verdoppelt und 
verdreifacht sich die Schwierigkeit bei Gruppen. Wenn man daher 
des Erfolges nicht einigerniausaen sicher ist, so thut man gut, der- 
gleichen schwierige Aufnahmen abzulehnen und Einzelbilder auzu- 
ralhen, selbst wenn man gerade die Zeit zu Versuchen hätte. Denn 
nachdem man sich mit der Gruppe vei^eblich bemöbt ond alle seine 
THImplh aosgespielt hat, wird man aneh mit den Binselbildem kein 
GlQek mehr haben. Die Geduld iat vorbei, alles Singen und Pfeifen 
macht die Kiemen nur lebhafter. Dasselbe gilt für schwierige Stel* 
lungen, wie für die so oft geforderten Genrebilder. Hiersu ist eben 
nicht jedes Kind tu brauchen, und kann man in letiterem B^alle in 
seiner Wogerung gar nicht standhalt genug sein. Ebenso wenn das 
arme Kleine 3-*-4mal hintereinander in verschiedenen AnsSgen und 
mit terechiedenen Personen cnsammen photographirt werden soll. 
Durch Vertheüang der Aufnahmen auf yerschiedene Tage kann man 
sieh hier rilenfldls helfen. 

8o'achwierig der Fall aneh sein mag, soi^el uns die Kinder - ond 
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mehr eoch die filtern sa idiaifeD maeheo, der PlMtograph hemtAan 
sich anler dien UmetfiodeD die grteele Rahe md Geduld. le Hitee 
aad mit Gewalt wird man seiiien Zweck ftm wenigelaB eneidieB. 

Abo: Freandlidikeit und Gftte. 

Schliesslich muss es uos aber Vergnogen macheo, wenn wir die- 
selben Kinder, welche wir sagend und weinend ins Atelier treten 
sahen, bei richtiger Behandlang nach erfolgter AnfiBahoM nur mit 
M8he wiedtf hioaiiabringen können. 



Eine neue Methode zur Bereitung von CoUodion. 

Von Dr. D. van Monckhoyen. 

flm Novemljerhett des vorigen Jitlires dieser Zeitschrift 8. 212 
wies icb auf die Iv^deatung der Oaniuzet sehen Versuche über die 
F&llung der Coliudionwolle mit Wasser (Aprilbeft 1870, 5. 14) bin 
und bemerkte damals (ich citire den Passus wörtlich): 

„dass wir kurz vor AntiiLt unserer (unierikaniscljen) Reise ebeo- 
„falls die Ca m uzet 'sehen Versuche wiederholten und beim Ver- 
^dünnen mit der 5 fachen Menge Wasser, ann&hernd 54 pCt. der 
^^ursprünglich gelöaten Wolle anagefiUlt erhielten. Das Wasser s e ih e t 
«ergab abgedampft eine kleine Menge bitter sduneokenden weissen 
«Bfickstand, der leider durch Zcvhreehen der Schale verloren ging. 
, Die gefällte Wolle Ifisten wir in' Alkoholitlier und jodirten das so 
«erhaltene CoUodion gleichaeitig mit einem gewöhnlichen Boheol- 
«lodkm desselben Ursprungs. Das CoUodion, welches mit gefällter 
„Wolle gefertigt war, fibrbte sich rasch gelb, das mit gewöhnUchcff 
n Wolle gefertigte dagegen sehr aUmihl^. Nach ▼ier Wochen jedoch 
«erschien das gewöhnliche CoUodion riel dunkler gdb» das andf« 
«(anfangs dunklere) heller. Wahrscheinlich existiren in der Roh- 
„wolle kleine Mengen reducirend wirkende Bestandtheile, die das 
„Qelbwerden durch Absorption des freiwerdenden Jods anfikogs vor- 
«hinderten, sp&ter aber selbst in Zersetzung übergingen und die 
«Decom|KisitioQ des CoUodions beschleunigten. Wenn ihre Quantität 
«auch noch so gering ist, so durften diese Korper doch die pboto- 
. „graphische Eigenschaften beeinflussen. Weitere Untersuclinngcn 
„darüber sind im Gan<^e 

Diese durch die amerikanische Reise unterbrochenen Untersuchungen 
habe ich keineswegs liefien lassen. Es ist nun von Interesse, dass der 
rühmlichst bekannie Furscber, Hr. Dr. van Monckhoven in Wien, 
diese Untersuchungen ebenfalls aufgenommen. Sr pubUcirt Jetst Fol* 
gendes darüber:] 

Es ist eine in der Photographie wohlbekannte Thatsache, das», 
nadi dum Silbern einer gewiäsen Anzahl von Platten, das ä>iiberbad 
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gein^ Eigeoscbaften in nicht unwesentlicher Art verändert. Diese un- 
liebsamen Vei auderungen treten jedoch nicht in eiuem regelmässigen 
Zeitpunkte eio, sooderp hängt deren Erscheinen ganz von der Natur 
des Collodions npd dessen Jodirungasaliea «b; gewisse CoUodieo 
MMden nlmlieh viel seboeller als luidere, jene orgenitdiefi 8ab- 
staosen eos« welche bein Elatwiekeln der Flatteo die bekmnten 
Schlder erzetigeo. 

Nfieh der Theorie der Photographie wirken eigentfidi nor das 
Jod oder Brom» welche im Collodion enthalten sind, anf das SUber- 
, Imd, indem sie demselben Silber entsicheo.'^ Diese progressive Ver- 
armftog des Bad^ kSnnte jedod» niemals die Ursaebe jener Schleier» 
erecbeinnngen sein, die «w^elsohne aar dqreh Atuscheiden organi- 
scher Sobitancen ans GoUodion entstehen.. Man kann sich hioTOo 
sehr leicht fibersengen, wenn man ein derartiges Bad stark alkaiinisch 
Obacht und dann an die Sonne stellt. Das durch die organischen Sub« 
stanzen redoeirte metallische Silber setst sich an die W&nde des 
Gefässes an, wihrend die erwihttten Substanzen oxydirt werden. 
Diese Erscheinungen sind schon so oft beobachtet und besprochen 
worden, dass ich es imiiftthig finde, mich langer dabei aufzuhaiteu, 
ich ziehe es vielmehr vor, die Entstehungsursache jener organischen 
Substanzen näher zu prüfen. Das Entstehen derselben wird meistens 
dem Gehalte von Nitroglycose oder anderen harzigen Stoffen in der 
CoUodionwoUe zugeschrieben, eine Behauptung, die richtig sein könnte, 
wenn nicht die Thatsache dagegen spräche, dass ein Collodion, welches 
aus zuvor mit Alkohol stark gewaschenem Pyroxylin dar- 
gestellt war, ganz dieselben störenden Ki^enschatten entwickelte wie 
jedes andere Collodion, und doch wurde durch den absoluten Alkohol 
jede Spur von harzigen Bestandtheilen aus der Wolle entfernt 

Die harzigen Beimengungen können also nicht den Störenfried 
repräsientiren , um so weniger, als das Quantum derbeiben doch bei 
Weitem zu gering ist, um das so schnelle Verderben des Silberbades 
durch manche CoUodien zu rechtfertigen, — die Ursadke li^t meiner 
lleinnog gaos wo andems. 

Ich erinnere an die. aeh5aeo Yersnclie and i n ter essa nten Por^ 
schnngen des Hm. Camnieti über die LSslichkeit des (lo Aether 
ond Alkohol ^nfgeldcten) Pjrroxylins in Wasser, aas welohen Experi- 
mentell die wichtige Schlnssfolgerong resnltirte, dass sich im Silbei^ 
bade von den coUodionirten Platten eine gewisse Menge der CollodioR» 
wolle aofUtoc« 

Ich habe di^e Vem<)li« wiedeitelt nnd in der That gefenden, 
daw die Pyroi:j|ine einoa Theil ihvei .Gewichtes im Wasser verlieren, 
nnd nvar i«t ikMr im VerhlltBiss um so gvSsser, als jene dicke 
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Ck)Ilodien geben. Das Wasaer, welches man Eom Niederschlagen dm 
Wolle aus dem CoUodion verwendet, entbilt der Gelatiiw ihn- 
Iklie Materie, und hielte ieh ee Ar sehr Interteeant, m onterenehen, 
ob dieieibe aieht et^ einea vonhcüheiken Breats flir OeUtine in den 
LiehtdmckpioeeeBen büden kannte. 

Um min den Eingangs erwähnten Uebeletladen am beeten sn 
begegnen, hielte ich es fOr lehr empMilenewerdi, ein GoUodion m 
verwenden« weldies nna niedeffgeedilngener 'Wolle 1>ereitet wurde. 

Das Prieipilnen dw Wolle nehme ieh am einihehsten folgender^ 
maaesen vor, In 1 lalre Alkohol vnd 1 Litie Aetber ISee ieh 40 Qnn. 
Pyroz^n« i^eiehgültig, ob von gnter oder schlechter Qaalitit, gieese 
dieee Flössigkeit in ein grosses, 10 Litree Wasser enthaltendes Oeffiss 
und schüttle dieeea kräftig. Das PTroxylin echeidet sieh aae and wird 
auf einem Filter von Moosseline anfc^efangen, während man den Alkohol 
and Aether ans dem au vor iltrirten Waeeer dnroh Destillation wieder 
gewinnen kann. 

Die neu erhaltene Collodionwolle wiegt je nach ihrer arsprüng- 
lichen Qualität 20 bis 35 Grm. und erscheint getrocknet in kleinen, 
sehr harten und sehr leichten Klümpchen . welche in keiner Weise 
mehr an das gewöhnliche Pyroxylin erinnern. Man kann derartig 
niedergeschlagene WolU nur sehr schwach anzünden, da sie kaum 
brennt. Sie löst sich ferner gänzlich in Alkohol, ein Umstand, der 
sehr in's Gewicht fällt, wo es sieb darum bandelt, ein aikoholreicheSf 
für lange Expositionen bestimmtes CoUodion zu haben. 

Die hervorragendste Eigenschaft der aut diese Weise bereiteten 
Wolle isL jedoch die, dass dieselbe ein vorzügliches G)llodion giebt, 
auch wenn man ursprünglich das schlechteste Pyroxylin verwendete. 
Bs hat somit das Wasser all« photographisohen Yeranreinigangen der 
Collodionwolle entfernt 

Ausserdem habe ich noch einen besonders merkwQrdlgen Umstand 
bei, ans prieipitirter Wolle bereitetem CollodloD gefunden: man kann 
dasselbe auf die verschiedenste Manier jodiren, es bleibt sich in seiner 
Gonsistena vollstindig gleich. Bekanntlich wird s. B. durch Jodcad- 
ndnm d» Collodion dick und gelatinSe« wttrend Jodnatrinm und Jod* 
ammoninm dasselbe dSnnJlOssig machen. 

Dies ist jedoch bei dem ans prlcipitnrtem P^xylin daigettelllMi 
Collodion keineswegs d» Fall, wie ich mich durch lahlreiche und an^ 
merksame Proben sor Oenfige fiberseugt habe. 

(Photogr. Correspondenz und Notizen.) 

im Anschluss daran bemerke noch Folgendes: Im Verlauf meiner 
Untersuchungen habe ich versdiiedeDe Sorten Wolle versucht und be> 
obachtet, dass die Resultate in manchen Fällen ausgezeichnet waren. 
Ich fand aber, dass es Collodionwolle giebt, welche in dieser Manier 
ait%elöst und niedergeschlagen, sich abnorm verh&it, em sehr schwer 
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«bsetzbareB uiid z\i Schleiern geneigtes Collodion liefert Namentlich 

war dies mit Wollsorten d«r Fall, welche stark faserig waren und 
•ich a«r tfaeilwdte in Alkokel and Aether lösten. 

Die betNAurfra Veraase wer^Mi fortgesetst Y. 



Mittbeilungen aus England. 

Ltonguif • TmilMd. F«if}gm»g v»d Mtl t t U tfetouMhe. — -FflsatlvMiiiradiMlioB mH- 
pd4 VigßmiMnßlk, — TcrlH:^c^nlI]gen in Wortley's TnNAwpvMtM. » Kim 

Tanninlörang za machBO. 

Dm «ikaUaeke OoldtoatMid ist jetd gans allgemein im Positiv- 
procesa angewendet md es scheint, als wäre ea nickt möglich, ohn« 
aotebaa an avkatten. Dieaa Meimmg iat aekr vwbreit^t, aber keinea^ 
wegs erwiesen. 

Ich erhielt kfirtlich eine Mittheilung von Dr. Liese gang mit 

einigen sehr fein getonten Bildern , die in einem Bade getont wor- 
den waren, das in der Zusammensetzung etwas verschieden von den 
herkömmlicben ist Er fertigt ea ähnlich wie mein Tor Jahren ange* 
gebenes flatintonbad. 

Dieses fertigte ich darcb Neotralisation einer Platinchloridlosung 
mit Soda und Wiederansäuerung mit Salpetersfiure; so warde freie Sal- 
petersäure an Stelle der freien Salssäure gebracht. Der wahre Grund 
der guten Wirkung eines Tonbades besteht keineswegH in seiner alka- 
iiscben Reaction^ sondern in der Entfernung resp. Neutralisation 
der freien SalisiMire, die in verschiedener Hinsicht störend wirkt. Sie 
wirkt nimlick bleichend, veranlasst Masern ond verlangsamt den Gold*- 
■iederaoUag. 

Die meialas Znaätie caai Toebiad wirken daker ner, indem aie 
difl-Me Salaaänie nentraliaiTen, und aatat man snvial sa, ao Terliert 
daa Bad wieder aeine Tonkraft. 

Saiat man eaafgaanrea-Natson an, ao bildet aieb Ohtomatiinm ond 
Me Baaijpiiive^ aölebaa Bad .iat= daker aaaer, abar die fraie Sinre iat 
karmloai aie bleickt nicht und atfirt übcrkanpt nieiit, ond «daher iat ea 
aekr bafiakt Ba.moaa aber;dn paar Tage im Voraoa prlparirt wer^ 
den, weil die Umaetaong nnr toaga am Tvr dek gakt 8tonden ge> 
Dfigea ~ Bed.X tonat wirkt aa blaiebend. 

Dr. Liesegang macht nun ein ibnUidiea Bad anf directerem 
Wage, welches sehr gut arbeiten soll, indem er daa Qoldbad mit Soda 
neatralisirt und dann es sauer macht durch ZufQgen von Eisessig oder 
Citrooensäare. Die Quantität ist vom Zustande des Goldsalzes ab* 
hftagig. Man setzt Soda zu, bis Lakmos darin deutlich blau, and dann 
Sftore, bia I^akmoa darin deatUch roth gefärbt wird. Man läsat dann 

18 
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das Bad l*-2 Studt» im lacht ttaht», * w4M «• «iMm wM. Bt 
t6ol dann sebr schön usd UUt wSh hngßt. • 

llui nimiot som Ametgas OoldlfiOMig 1 1 480 wmA fMvmmt das 

fertige Bad vor dein QtknmA mU dem 4-^10faclM»i ITohtat Sieber- 
beit des Resoltats, sebÖDer Ton und Tiefe werden ale Hanptvortiiefle 

des Bades gerühmt. 

Die Bleistiftretouche kann jetzt wohl für Kegattv» aJa die allge- 
mein herrschende and allein empfehlenswerthe angesehen werden, and 
die Verbesserangen« we!ohe mati für 6UMhB vorgeseMageo bat, geben 
alle auf Bearbeitung des Lacks aus, um denselbeo leichter für Blei 
empfänglich zu machen. Bekannt ist Orasshoff's Methedey die 
Fläche mit Birijstelu mattzuschleifen. 

Mr. Percy empfiehlt nun für die'^en Zweck Mastfxlack, der sich 
»clion durch Keiben mit dem trocknen Finger matt machen läaat und 
dann Bleistift prüchtig auiuaimt. Sollen von einem Bilde viel Abzüge 
gemacht werden, so ist es put, nach der Retouche einen zweiten Lack- 
fiberxug zu geben. Eine noch bessere Manier ist aber die von Mr. 
Percy empfohlene. Er erwärmi Aikohoi in einer Schale und hält 
das retoachirte Negativ einige Secunden darüber. Der Lack wird 
weich und h&lt jetst die Retouche viel fester, er trocknet damit sa- 
siunmen nod macht sie danerbalt 

Ein« sehr hfibeehe IfsAiad^ Nsfacive an rafrodneivsD, theOt mir 
Mr. W, Swan mit. Kr naeht ein Traaaparentpositiv nnd dnsskt d^ 
von mn Ksgalir anf Pigmentpapier. Dieses Sbetlsigt «r mf dsa. 
Das so erhaltene NefallT ist ddnn, wkd aber sehr inSsnsiv^ wemi nnui 
es nil ibenttangansaiirein Kali bebaodelt, indaas aladaaa dnreb die 
Matine Manganoxyd aiadeijgesebUigeB wird. DIeaar Pwwias dOrfla 
Boeb fSa viela Zweefce ron Wichtigkeit wardea. 

Stuart Wortley bat einige fernere Ver besser ongen h* dilei» 
bcompfoeess (s. Jollbeft) «lagsühit Er hat den Qehransh das Königs» 
wassere in dem Prooess aufge^ben, indem es nBebtheil^ auf das 
CoUodion wirkt. Er bat es darch ein Chlorid ersetat, das er an deas 
gesilberten CoUodion setat« und die geringe Menge Ohlorsilber, die 
sich dabei bildet, ist die Haoptursache der Reinheit und BrillAoa der 
Bilder. Anstatt des Pyrogallns-Üebersogs wendet Wortley nor den 
Gummigallas-Uebersug von Gordon an (Vogel' s Lefarbneh, S. 336). 
Er taucht die Platten bei der Entwicklung lan^e in die Pvrogallns- 
lösung ein iiiid brino^f dann erft Ammoti und Hritinkaiilösung hinzu. 
"Wortley hat jetat mein Kxpenuient wiedorholT, Ne<^ati\ e mit seinen 
Trockenpitttten zu machen, und volUläiidigen Erfolg gehabt. Auch 
für die bekannten KafTeeplatten hat sich Wortley « Entwicklung mit 
alkalischer Pyrogailaslösung bewährt. Ein Praktiker schreibt mir, dass 
or seine ezponirlen Kaffeeplatt«! erst in Pyroiösung eintauche and 
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nach einiger Zeit 6 Tropfen gesättigte kohlensaure Ammoolösaiig au* 
^Ue. Dab ßild üi'duheint daau iaät plötzlich und ohne Schleier. 

Klare Tauninlösung, die noch für manche Prucesse nöthig 
iat, bereitet man sich folgendermaassen: Man fügt zu der Tannin- 
mas«« nogelähr doppelt bo viel Wasser, knetet es zusammen und dann 
giesst man den Rest des zur Losung verlangten Wassers heiss hinzu 
uod rührt, nachher gieast man alles warm auf ein Tiaases Filter. Man 
erh&lt 80 eine wMserkiare Lütang, während lu andern Fallen solche 
imner leiebt wolkig wird. Q. Wbartoo Simpson. 



Ein neuer Lichtdruc^procesa. 

Gli|ttoiii Waterkosife, 4tt «m vor 4 Jabm IfiMheilvogeii fiber 
die Pkuxis der Ziinoographie brachte, tbeilt deo «Pbotogr. Newe* 
IMgendee alts 

»Ich habe einen nenen liehtdrackproccM probirf« toa den -ich 
glaabe, die» er eo. flchtt» lü el» it:g«id ek «odeivr und alebcr brill- 
«■«e Lin^nMfMdM^edea gM»t Id Balbtfinea habe ich nicht e»«iel 
gearbeitet, olig^deh ieh aoch hier ao6iedenctelleade Reaallito eriilelt. 
Iter Frooess ist eiofadi and billig. 

Folgende Affmnto und Materialien sind nöthig: Dkhie matte 
SfMgelglasplatten. Ein HetisoBtalpfatftenst&ader mit Wa dcerwageL , 
Waseerbad, am Qelatiae «am aa hallen. Abdampfecbale, um die 
Seifenlöeang xn kochen. Sebale», am die Platten la seneibilMiren 
und TU waschen. Ein Copirrahraen mir Kautschakunterlage ffir die 
Platten. Schwarzwalzen Dmckerschwärze. Qelatiae^ TanaMI, Honig> 
eeife (Honeysoap), Wns-^i r, chromaauies Kali. 

Man reinigt die matte Seile des Spieg(>lglases, legt es horizontal 
auf den Ständer ond giesst folgende Mischung auf: 

Gelatine ... 30 Grm. 

Tannin . . . 0,6 „ ' 

Seife .... 2 „ 

Dest. Wasser . . 240 
Man löst die Gelutine zuerst in ISO Gria. Wasser, die Seife 
■apaeet in 30 Grm. nnd dae Taanin separat in 80 Orai. heiesen 
Waceert, aiiecbi beide and. eetit lie sa der hdatco fialatittemiecluiiig 
aaid ffifart an* 

Die Lieiing arird dorok ein dkhes Tuch fikrät a»d heto aaf dU 
I^Me gegoesea. LaftbÜmcn entfentf mm mit devSpiteardiiee Fede» . 
meMers. Staab ist aa ▼erneiden. Sobald die Gelatitta aich ^aaditt 
hat ond entarrt ict, dreht man die Platte am, legt sie mit den 
Boken aaf dHohtktötaehen nöcTIiaBriSe so trocknen etwa 12 Standen 

Ii* 
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laogf dann werden die Plauen seosibilisirt in chroraftaurer Kalilüsung 
1 : 20. Hierin bleiben sie fünf Minotea und werden sie dann iu leichter 
Wärme im Dunkeln getrocknet. *' 

[Einfacher wäre es wohl, da» chromsaure Kali direct zu der Ge- 
iaüaelösung zu setzen. Mau erspart dann das separate bensibiiisireo 
gänalich. — Red.] 

Die tnMÜuen Flfeftan irarden aalt» iiuttv vttrkebitsa- Ne^Mvr 
«spöairt, in der Sonne. 5 AÜmiteii .fiir UaeaneSolmiiiigea, 15 Miiaton 
für .Halbtoonegative, 1{^.S0 Miaulea f&r dielcere NegMim* Nnr^Br* 
fahruug giebt hier einen Anhalt. 

Nneh der Bzposition nimmt m«n das Negativ weg und exponirt 
die Bllekaeiie der Platte 3 oder 9 Ifinnten dem Sonnenlicht, am die 
DoteiMite der Ctehidit ita hAten. ' ' * « 

NaeUher wird die Platte gewMchea, hv aUea gelba Safe^ ver- 
lobirandeo iit ' v ; . -i 

Das uberschQaaige Waaaer Hast man aUanfen nnd hat dann:«!^ 
drnckfertige Platte. . . 

Für Linienzeichnangen roUt man dieselbe mit ziemlich dieker 
Schwärze ein, der man etwas Olirenai aagesetat hat, ohae jedoeh' die 
Wala» sehr voll Farbe so nehmen. 

Wenn die EinroUang besorgt ist, Gberffihrt man die Platte mit 
einem feuchten Tuch, um den üeberfluss an Schwärze zu entfernen, 
and geht mit einem zweiten feuchten Tuch nach, mn die Scbaum- 
blaseij zLi entfernen. Dhuu wird das Papier auft{i,letj;t und das Gan«e 
durch die Trespe ^« zoi^cn. Ehe mau wieder einschwärst» wird die 
Platte mit einem feucbteü Tuch aberwischt. ' 

Gummi- oder Gij'ceriuwasser ist dabei von Vortheil, aber keinsa« 
wegs nöthig. 

Für Halbtondruck wird die Platte erst mit dimkler, dickerer Farbe 
eingerollt, um dem Schatten Tiele zu geben, und dann mit dünnerer 
Farbe uachgeroUt, um die Halbtöne herauszubringen. 

Hauptsache für das Gelingen ist freilich: Praxis. 

£a kdnnen noeh manche andere. Snbatanaen in Yerbindong mit 
Gelatine gMiraaeht werden, so s. B. Ghlorqneeksilber, Kalimanganat, 
Chromälann; ich habe rie versneht, doeh finde ioh keinen Vordleii. 

Die. Gelatineliiate können aneh vom Glase iMraniergenomBeB 
werden. Za dem Zwecke reibt man blanke Spiege^gliaer mit einOr 
LSsang von Wachs in Aetber ein, Idst die Haut nadi der Bxposüaosi 
ab and überträgt sie auf Stein oder Metall. Ich finde jedoch solche 
Hinte sehr schwierig an bcarbeitaa nnd< emplbble lieber die, oben 
nannte Metbode.* . v: 
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Sliarke und schwache Silberbäder für Positive. 

Die St&rke des t*oöjnv - Süberbades scheint ein- für allemal ein 
unabweislicfaer Gegenstand der Discassion zu «ein. Wir glaubten 
4chofl, das« die Praxis der meisten anserer renommirten Fhotographen 
die Sache festgestellt hätte, und zwar zu Gunsten eines, wenn auch 
nicht giXLii und gar »cbwaclien Bades, so doch wenigstens eines sul- 
cben, welches, im Vergleich mit den vor einem Dutzend Jahren ge« 
l^raucbten Badern, achwach genaout :W«rden konnte. Man darf dabei 
iP^dM vfrgeasen, dBBk ^Ibetbad Jnia»er nur rerblltDlBSinlfrsig 
4ciiw|ij9b ote •UuA[ gfiAftrioti «revdeo Inoo, indem es Imoier in eltieni 
geo^ueo VierbshüfM sa der StMce der SalskSeung stehen muae, wo- 
■flut dee Pnpier prfiparirt .ist. Wir ktfareo mm m dieeenk Gegen- 
stände, den wir sefaon für featgeetelll hielten, snrileic, nnd ivar ans 
Anl4ae der Bemeriungen des Herrn Carey Lea, der jetet'. diese 
Frigft wledeff : entwirft, nnd. dessen Meinnogen, wenn sie aach den 
juasiigen hier entgegeastehnn, doch jedenfiiUs höehst beaobteiftwettii 
iwd* Mr. Lea sagt:. 

luMnme anf diesen Q^jfeiwtand snrfick, weil er gerade jetsi 
Oegen^ttd allgemeiner Aufmerksamkeit geworden so sein scheint, 
«nd da.SQbeint mir fost einige Ho£Pnnng vorbanden zu sein, die Ver- 
wirrung zu entfernen, die in den Köpfen einiger Pbotogrsphen ex> 
istirt, indem sie glanbea, mit eioem schwachen Bade aasgeseiohnete 
^fiken machen zu können; ich meine ein Bad von swansig bis vier- 
^ Gran auf die Unze (1 : 24 bis 1:12). 

Zuerst muss ich bemerken, dass die besten Photograpben, sowohl 
Amateure als auch rieschäftsleute, sich im Ganzen zu Ungunsten der 
8chw;ich(Mi H;ider erklärt liaben. Vor nicht gar langer Zeit wurden 
in den lucisi* ii Journalen dif^ hauptsächlichsten Recepte mitgei heilt, 
Wonaci» einige «Jer i eiiommirtesten Photographen in New-Y nk ar- 
beiten; und aus aiieu diesen Recepten ging hervor, dass da^ Positiv- 
Bad fünfzig bis sechszig Grau salpetersaures 8über auf die Unze 
^Wasäer enthalten sollte.'* 

Mr. Lea sagt, dass einige Photographcii achtzig Gran auf die 
XJnte nehmen, und Mr. Pesch, welcher auch gleichzeitig darüber 
IjSifdirieben hat, halt hundert Chran für nicht znnel. Mr. Lea 
Ittnl» Curt: 

^. ■ ' «Per einzige Mebrverbvaneh von Silber bei starken Bidem liegt 
in deka» was jneelianisch verloren geht, indem es vonl Papiere ab- 
Iropft -Q* Sk.w. Wenn man das Papier naeb dem Silbern fiber den 
Hand der Si^le siebt, so ist der gaase Verlust nnr nnbedeatend; 
Ifun sollte aneh immer, den UmsCafid* im 'Aoge behalten, dass der 
gf(W»bübditniieaige: QebrMMili>«iaes &ehfwaGfaen Bades bei dam PKoCö* 
gw u p be ft . Iflicitf . sinen • apchtbeiiigen flänflnss an^ die gnose Art der 
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Arbeit ausübt, iodetu derselb«, uoi E^fect in eeine Bilder zu beliom- 
aien, leicht in den Fehler verfdUt, seine Negative zu hart zu halten. 
Mr. Pesch weist auch «of die grössere Haltbarksit der Bilder bin, 
die ia mbsoi surfisn Bade geBtoht sind, wegen der dednroh iiefHirii* 
teo voUsttodigsfen Coaguletioa AHMunias^ «ad nir wMat, diria 
bat er niebt Ujveoht. 

«Ich bis Jedeafidls dar Aiuiaht, daae OepieB, die aiittalil eiaes 
siarbea Bades gasilbert siod, daaa tief eapbrt, kiiftig getfliit «ad 
daaa 1a sterlMm frischen Katioo isirC^ eise gHtaaere Wahrsebsiolieli- 
kell laager Haltbaihell ftr sieb babea, ab selche, die ariMslit slaci 
sobwacbea Bades* b ar gsi t el H stad, «odanh das Albamia tbeflirrfse 
«aijgeiaet wiid» nad die daaa aar ehssHicbü^ gsHtal aad ia sc^war 
chem Natrea fixirt siad. Bokhe Bilder »tost «olhiMadigenraiie 
deo erstereq an Solidität nachstehen.^ 

«Bekanntlich hat eine Copie» die mehr im Papier vergraben als 
auf der Oberflielie deawlbea liegt , eie Ansehen, wekhcs wir mehlig 
oder milchig nenneo. Nun ist aber Nieiits mehr geeigoeCf «i« Bild 
auf der Oberfläche zu halten, als ein starkes Barl, wetohse sin sehnel- 
les und starkes Coagaliren des Albumins bewirkt.'^ 

lu dn ^nn Bemerkungen ist ?iel Beachtenswerthp« enfhaltcri , atjor 
bei einer gründlichen Erört< run^j; dieser Frage kann man nicht unter- 
lassen, Manches dagegen einzuwenden. Man betrachtet ein Bad ron 
zwanzig bis vierzig Gran anf die Uuze als schwach, wlihrend oiaa 
eioB von fünfzig bis sechszig Grau ah gfurk betrachtet, und dabei 
ein Bad vuu achtzig bis hundert Gran auch norh billigt. Wenn ein 
Bad von vierzig Gran schwacii list und ein» von fünfzig Gran htark, 
80 muss eins vqq hundert Gran jedenfalla ein höchst unnützer weise 
enorm starkes Bad sein. Mr. Lea ist augenscheinlich der Ansiebt, 
dass es dem Bade gar nicht schadet, wena es nach f&nftig Oraa 
Silber aaf die.Uoae aaaiel bat; aber wir «ishtea bebäopten, dasi 
dies ein Irrtbnm is^ Bin gfwiessr Uabcnehoss van salpelersaaMm 
Silber l«t Ahoe-Zwcifel aatbweadigt aber die erfldMwastea «ad ge- 
sciüektssten Photograpben werdea darin mit «aa ibereiDStlmmeB, daas 
ein «an(itaer Uebancbnsa m Bilfaer nieder aar Schnelli([jkelt • noch 
sar i^raft des Bildes etwas beitrigti vielmehr der Zartheit der Maea 
Tftae schadet aad dea Fivbea im Tonbade «nsicber amchi Blaigs 
Albominpapierfabrikaaten protestiren ausdrucklicb gegen des Osbraaeh 
eines an starken Silbcrbadce, welches sieh fib ihr Papier daaohans 
nicht dgae und Urssabe an allerlei Fehlem aad UaeanebmlieUMtea 
gibe. Aach eobcint es uns ein grosser Irrthnm zu sein, wenn aiAa 
aaniaMat, dase schwaebe Bader harte Negative eothiModig snachen. 
Pas Ganze hAagt davon ab, wie stark das Papier gmelzen ist ^a 
a^wach, g^selsenes Papi«r nstt einem mäsaig Sterken Silberhade wh4 
Plit deft. wivahsten Nagatiraa ka&ftigs Tdne gebea, .wiheend citt'iQm» 
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niänsig stark gesalrene? Papier mit einem Hade von sechsiig Gran 
auf die Unze von einem kräftigen Negative flaue Abdrücke gebeu 
kann. Der wichtigste Punkt ist die HtirsL^Uung eines gewissen Ver- 
hSltnisses zwischen der Starke der Salzung und der des Silberbades. 
Als Resultat verschiedener Beobachtungen und Versuche stellten wir 
▼or einigen Jahren das Verhältniss in der Art fest, daas, wenn man 
das Papier mit Chlornatrium salzt, das Silberbad fünfmal so stark 
sein masB als das Salsbad; das beiast: das Silberbad mnss aof die 
ÜBse Wttster fünf mal kitM HfiHenstdn entbaKen« als das Salsbad 
8als auf die UDte enthielt. 

Weon dies Yerbiltniss nsti aneh nicht iminer und anf alle Pfille 
püot,, ao tu es dodi inuneriiin eine ganz gute Bichtsehnar. Das 
neistiS gegenwärtig Im Handel hefindliebe Papier ist, wie man weiss, 
Mit itiltBgeAbr a«ht Gran Chtor^AninioniQin oder Chlor 'Natriam anf 
die Unse Wasser prftparirt oder mit einer Mischung von diesen beiden. 
Diese IMparation erfordert ein 8ilberbad von etwa vienig Gran anf 
die Unse. Vor einigen Jahren war es gehrAneUieh, stirker an salienj 
man nahm meistens swansig Gran Salz auf die Unae, und dafSr war denn 
ein Silberbad von hundert Gran auf die Unse nicht gerade allen stark. 

Wir sprachen von der Praxis guter Photograpben , die sich für 
eine massige Stärke entschieden haben, worunter wir dreissig bis 
vierzig Gran auf die Unze verstehen. Vierzig Gran sind sehr ge* 
br&nchlkb bei Männern wie England, Blanchard und Anderen, 
die in ihrer Kunst einen hohen Rang einnehmen. Da ist jedoch 
noch ein Punkt ins Auge 2u fassen: viel Salz im Verhältniss zum 
Albumin giebt Schnpllie^kpit und Weichheit, und daher wird ein stark 
gesalzenes Papier und ein starke» Silberbad das empfindlicti^rf Papier 
geben und die harmonischsten Gopten bei dichten Negativen Dift 
Frage, inwieweit die Dauerhaftigkeit der Bilder durch starke und 
schwache Bäder beeinflusst wird, ist gewiss sehr wichtig, aber noch 
nicht an der Zeit, da über diesen Punkt noch die Erfahrung fehlt. 
Ein festes, kräitiges Bild, welches genügend Silber und Gold enthält, 
scheint wohl die grosste Daaer zu versprechen; aber die Herstellung 
solcher Bilder hingt weniger vom Bade ab, als von einem gaten, 
kräftigen Negative. (Phot News.) 

Unsere artistische Beilage. 

Wir verdanken den HH. Loescher und Petsch das Negativ des 
beifolgenden Bildes, welches von Hrn. Obernetter in MSochen auf stom* 
pfem Papier reprodncirt ist. Lettteres ist in beachten» wenn man das Bild 
mit döm im JunUiefi g^ebenen vergleichen will. Die SdiwSrsea er- 
sdieinen auf dem stumpfen Papier wen^^ durchsichtig (daa Bild ge- 
winnt Jedoch augenblicklich an Brillans und Kraft, wenn man es 
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anfeiicbtet), und ireiuger tief als aof dem BniMl|ep«pjMi nad im fiflbei^ 
driick. Joeofern war das vorliegende Negativ, welebee grosse Tielea 
aafireist,. «a sebwieriges Objeet. Uebetriiaapt sind die TivaTeiiiiltDisse 
im Liehtdnick andere, als im EiweissdriiclE. Man<dte Bigeath^liehp 

Weiten, z. B. der Licbtbof am das Album, der im EiweissdmelE ' kamb 
sichtbar ist, treten daher im Lichtdruck aekr deatlieli heivor« Yen 

besonderem Interesse ist, dass Hr. Ober netter ans vom an Ver- 
sehrten Negativ rechts und links gedruckte Bilder liefert, die, abge* 
seben von der Stellung, absolut nicht za unterscheidea sind. Wir 
hoffen, das gleiche Negativ auch von Woodbary reproducirt 2u er- 
halten. Der rTrp;pnstand selbst ist von Inti-refsse, er girbt uns, ab- 
gesehen von der Figur. Pin Bild des Ri imissance - Meublemen ts des 
Loescber und Petscb'srben Ateliers, welches selbst im Hintergrund 
nicht gemalt, sondern plastisch, und. in ajieo Stucken, mit Cooaequcna 
st/lgerecbt durchgeführt ist. 

♦ a 

Kleine Mittheilongen. 

Weltausateilimg zu Wien liBTS^ 
Die ersten Programms der WeltanssteUang in Wien sind ins in 

diesen Tagen zugegangen. . Der Plan steht an Orossardgkeit dem 

Pariser nicht nach. Die Ausstellung findet in einem besonderen Ge- 
bäude im Prater statt, da» schon in Angriff genommen ist; sie wird 
im Mai 1873 eröffnet, im October desselben Jahres geschlossen; 

Die Photographie rangirt anter Qrappe 1-S gemeinsefaafidioh mit 
Buchdruck, Holzschnitt, Stein* und Metalldruck unter der Gesammt- 
Rubrik: Graphische Künste. — Die bil deude Kunst bildet eine 
Gruppe für sich. — Der Vorstand der Photographischen Gesellschaft 
in Wien gehört der Aasstellungs-Commission an. Ueber die Fortent- 
wieklong des Unternehmens erstatten wir Berieht.' 

Zur Schntzfrage. 

In Folge der Initiative unseres Mitgliedes Hrn. Rückwardt, der 
dnreh sein entifdiiedenes Yerbaiten einem Bdelistagsmitgliede gegen- 
Qber demselben die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit eines pboto* 
graphischen Schutzes beibrachte, so dass dieser, früher Gregner des- 
selben, jetzt sogar seine Untersiützung zusagte, ist eine neue Petition 
Hii den Reichstag verfasst und von verschiedenen Berliner Photp- 
graphen bd Gelegenheit der Beratbang der Beglementsfrage (siehe 
vorige Nummer, Sitzungsbericht S. 189) unterzeichnet worden. 

Hoffen wir. da?s dieser Schritt bessern Erfolg haben werde, als 
die zahlreichen früher in der Sache getbanen. 



Personal -Nach richten. 
Hr. W. Kurtz in New -York hat auf der diesjährigen pboto« 
graphischen Ansstellang in Paris fnr seine PortraitkÖpfe die Medaille 
erhalten. (New*Tork Times vom 10. Oet.) 



W. SehftS«*« BMhSmdMMl <L. S«b«d*) Si Bwfia« Sta|la«hnlbmtv. 41 
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von 

Loescber & Petsch in Berlin 

aaf 8turnj)fem Tiipicr geilnickt von Obernetter in München. 

Beilage No. 5 zu den Photograpfn'schen Mittlu-ilungen. »lahrg. VIII. (Xo. 93.) 

(Verlag von Robert Oppenheim in riorlin.) 
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Nekrolog. 

Vorgefarageii in der Siteung des Verein.«^ zur Forderong d«r Photogntpbie 

am 15. December 1871, 

Am 11. December starb nach kurzem Krankenlager unser allseitig 
▼erehrtes und geliebtes Vorstaads-Mitglied J ob anoe» Grasshoff im 

36. Lebensjahre. 

Ich folge einer ehrenvollen, aber schmerzlichen Pflicht, indem ich 
dem 80 jäh eutrissenen Freunde einige Worte der Erinnerung widme. 

Noch in der ersten Decembersitzung sahen wir ihn in der B15the 
seiner Jahre thätig unter uns, mit regem Inter^-sssp <5irh an den Be- 
strebungen unseres Vereins betbeiligend > und gestern bestatteten wir 
seine sterblichen Reste. 

Ohne Sang und Klang wurden sie hinabgelassen in die Gruft, 
aber die Theilnahme zahlreicher Freunde begleitete sie. Mit tiefem 
Schmerz sahen wir einen Mann aus dem Leben scheiden, der wcnif^ 
begünstigt vom Schicksal, in unablässig mühevollem Ringen sich selbst 
•OS dem Nichts emporgearbeitet, and der dabei segensreich gewirkt, 
hat für die gesammte Photographie, bis er plötslioh ans dem Kreise 
seiner Familie and seiner Freunde abherafen warde, als er nach jahre- 
langen Mfiben am Anfange eines Erfolges, stand, der ihm endlich einen 
sori^nfrden Bli4^ in die Zukonft öffnete, 

J. Grasshoff ist am 7. Jannar 1886 in Wriesen geboren. Seine 
Brsiehnng war wohl nicht der Art, um die onlengbar in ihm schlummern- 
den Anlagen su wecken. Br wurde Stubenmaler und ^s solcher kam 
et etwa 1856 nach Berlin, ohne Mittel, gana auf sich selbst ange- 
wiesen. 

In den 60er Jahren oolorirte er suerst für Herrn Biegner 
photographische Forfr lits, später wurde er mit Herrn Bock bekannt 
und war an dessen Atelier betbeiligt Hier eignete er sich das Prak- 
tische der Photographie an, um es jedoch kurze Zeit darauf wieder 
fallen zu lassen, indem er sieb selbständig als Retoucheur etablirte. 
Im Jahre 1865 machte er in der« photographischen Ausstellung die 
Bekanntschaft Heinrich Grafs und diese erschloss ihm zuerst das 
Verständniss de?^ kfinsrlerischen Elements der Photographie. Immer 
lernbegierig, wie er war, bildete er sich rasch weiter, das Graf'sche 
Atelier gewährte ihm Gelegenheit dazu. Kr wurde bald dort prak- 
tisch als Arrangeur thätig und lb6d eröffnete er selbständig das 
Atelier Friedricbsstr. 65. 

19 . 
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Nicht mit GluckBg&tern geeignet, den harten Kampf um die 
Existenz kämpfend, benutzte er deonoch jede freie Stande, die Lücken 
in 8^er Bildung auszufüllen, Experimente zu machen und seine Er- 
fahrungen niedennachreiben und dadurch Andern mit Rath und That 
an nutzen. 

1865 trat er zuerst als Schriftsteller auf, und jeder Jahrgang der 
Mittheilungen brachte uns Aufzeichnungen seiner Erfahrungen auf allen 
Gebieten der Photographie. 

So publicirte er im Laufe der Zeit folgende Abbandlungen: 

1865 im I. Jahrg. üeber Farbenretouche S. 145. — lieber Prapa- 

ration der Eiweissbilder für die Retouche S. 1>>-. 

1866 III. » Ueber Negativretoucht! iiiit Bleistift S. 19. — Ueber 

Negativretouche bei Landschaften S. 05. — Ueber 
Oelfarbenretouche S. 200. 247. 

1867 ni. 0 Ueber dnen neoeo und brancbbaren Laek fBr 

negative und poeitire Bilder S. 250. 

1867 IV. ^ Ueb« Oelfarbenretouche 8. 19. ^ Ueber ein Mittel 

cur Vermeidung iron Sonnenreflexen 8. 85. ~ Ueber 
die featen Anilinfarben S. 143. — Ueber das 
Lackirea poeitiver Papierphotograpbien 8. 315. 

1868 V. „ Betrachtungen über Hintergründe 8. 15. — Erl- 

tiacbe Bemerkungen fiber Portraitphotographien 
S. 196. — Experimente über Pigmentdruck S. 301. 

1869 VI. « Ueber Mattiren der Negative behufs der Retouche 

mit Ossa Sepia S. 17. — Ueber das Vorlacki^n 
mit Bernsteinlack S. 17. 

1870 VI, , Ueber Mattiren mit Bimstein S. 283. — Ueber 

Conservining des Papieres in Copirrahmen durch 
'W'achsd ecken S. 285. 

1870 VIL , Ueber Portrait und Bild. BinÜuss von Stellung, 

Beleucbtiing auf Aehnlichkeit S. 35. — Üeber das 
o&HSti Albuminverfahren der amerik. Photographen 
S. 99. — Ueber das Chlorkalktonbad S. 150. 

1871 VIII. „ üeber Portrait und Bild S. 13. 44. — Ueber 

Plattenalbuininiren S. 147. — üeber eine gute 

Retouchirfurbe S. 178. 
Baneben erschien aber noch: 
1868 sein Werkeben über Retouclie von Hiotographiefl, das einaige, 
welches wir in Deutschtand besitzen, 1869 erlebte es die xweite 
Auflage. 

Von seinen nicht publichrten Arbeiten wurden von Bedeutung: 
Bine Methode, Photographien auf Maltueb au fertigen, die er be- 
reits 1866 ausSbte, und ein neuer Kegativlack aus dem Jahre 1870* 
2)ocb in letater Stunde aber beachfiftigte ihn ein wichtiger Gegen- 
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stand, den er in der etfttea DMembershtoog datdt eine Fra|ge äa- 

anregte (siehe S. 243). 

Die folgende Sitzung sollte seinem Versprechen nach die Antwort 
darauf bringen — da entriss ihn das unerbittliche Schicksal den Sei- 
nen, dem Verein, ja der f^esnmraten photographiächen Weit und seblost 
damit jäh und unerwartet ein Leben, ein Wirken ab, das nicht allein 
für diesen engen Kreis, nein für alle Photographen geusreich ge- 
worden ist. Der Verlust Grass hoff 's ist um so sclunerzlicher, als 
mit ihm ein Charakter dahingegangen ist, dessen Liebenswürdigkeit 
und persoiiiiche Aospruchsiosigkeit jeder voo uns kennen und wür- 
digen gelernt hat. 

Er war immer heitern Sinnes, obgleich sein Leben ein Leben voll 
barter Arbeit war. Sein aiiTerwostlicber Hamor machte sich seibat in 
aeinen Abbandlungen geltend. Er war Aatodidakt im vollsten Sinne des 
•Wortes. Seihe Experimente galten seiner eigenen Belebrungt aber sie 
wurden durch ihn andi cor Beldirnng ISr Andere. Maocher PMktüher 
dankt ihm sein Wissen und sein Können und vet^ebens sehen wir 
uns nm nach einer gleichen Lehrkraft in dem Felde der Ton Ihm 
vorzugsweise gepflegten Negativretoaehe imd Positivrelonche. 

Eitelkeit war ihm fremd. Selbstfiberhebong kannte er nicht, 
selbst nicht sn einer Zdt, als naek langen mfibevoUen Jakren seine 
Bestrebungen von Erfolg gekrönt wurden. Er hinterlSsst eine 
trauernde Wittwe mit drei kleinen Kindern. Sein Andenken wird 
uns unvergesslich sein. Friede seiner Asche. 

Berlin, am 15. December 1871. Dr. H. Vogel. 



Verein zur Förderung der Photographie in Berlin. 

Sitzung Tom l. December 1871. 

]|«M MitgUoder. — Ammoniak ala Patnutfed. ~ Briefe aus Chicago. — RabmWI- 
aUMtellunt; und Discu^.sion darüber. — Ueber Aehnlichkeit bei Photographian. — 
Granges' Bilder aua Griechenland. — Wilde's Collodion. — Fragen. 

Vorsitzender: Hr. Dr. Vogel. 

Derselbe meldet als Nachtrag zur Mitglieder -Liste an: 
Mr. Thorp, Photograph in Bucyris, Ohio, Amerika, 

- Emilio Biel, Photograph iu Porto, Portugal. 
Als neue Mitglieder werden ferner gemeldet: 

Hr. Lange, Photoj^rapli in Pjaügorsk, Kaukasus, 

- Heidemann, Ka ifinaan iu Berlin, 

letzterer nach erfolgter Kugelung. 

Hr. Lange ist ab Gast gegenwärtig und wird vom Vorntienden 
begrflsst 
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Der Vorsiizeude legt die eingelaufenen Zeitsehrilteo ?or. 

Hr. Scboeneo theilt im Anschlass an die ron Dr. Vogel em* 

pfoblene Methode de9 Putzen» der Platten mit Ammoniak brieflich 
mit. dass er dasselbe gemeinscliatdich mit Tripel oder Schlemmkreide 
ebenfalls mit ausigr'zeicbnetem Erfolge verwende und selbst lackirte 
Flatten damit ohne andere Uülfsmittel rein putze. 

Sodann theilt der Vorsitzende mit, dass die Sammlobg fir die 
in Chicago verunglückten Collcgin einen erfrealichen Fortgang ge^ 
nommeo und auch ansserhalb Theinalune gefunden habe. Er verliest 
. einen Brief un?*ere8 ebenfalls abtjebratinten Vcreinsmitgliedcs Hrn. 
Roch er, der eine lebendige Schilderung der furchtbaren Catastropbe 
enthftit nnd mit Sensation aufgenommen wird. 

Anknüpfend an dtn Bescbluss der Versammlung in der ersten 
NovembersitEuiig sind im Local eine Anzahl Rahmen ansfrestellt. 

Der Unterzeichnete erörtert die Bedeutung des Rahoiens als 
Abschluss und Vermittelung des Bildes mit seiner Umgebung (der 
Vortrag erscheint in der nficbsten Nummer). 

Die Ausstellung grw.llirt durch die zweckm&ssig gewählten Exem* 
plare , welche die einzelnen Herren dem Comite überlassen haffen. 
eine ziemlich vollständige Uebersicht über die augenblicklich am 
meisten bevorzugten Rahmenarten: Roccoco- und Renaissauceformen 
in Gold oder Holz und mehr oder weniger einfache Leisten. Ebenso 
sind die Cartons in verschiedenen Breiten und Farbentonen Tertreten. 

Hr. Dr. Zenker spricht sich anerkennend danlber aus, dass 
sein Antrag in der gegebenen Weise zur Ausführung gebracht worden 
sei. Zugleich bittet er die Aussteller, ihre Ansichten über die gezeig- 
ten Rahmen auszusprechen. 

Hr. Prumm bemerkt zu einem glatten Leistenrahmen, dass er 
früher die sogenannten .Berliner"^ Leisten, glatte, mehr oder weniger 
reich profilirte Holzleisten mit Goldrand, benutzt habe. «letzt führe 
er nur die viel eleganter lackirten und- festeren Cölner Leisten, die er 
▼on Nega, in der Mittelstrasse 51, beziehe. Solche Rahmen hätten 
selbst gegen Schimmel nnd Feuchtigkeit eine vollständige Widerstands- 
kraft gezeigt. 

Hr. O. Lindner bemerkt, dass Cölner Leisten schlechthin nicht 
aozurathen wären, wenn man nicht eine gute Bezugsquelle an der 
Hand habe. Er selbst sei frfiher einmal mit diesen Ijeisten get&nschl 
worden. 

Hr. Petsch bespricht einen angesichts der vorliogendj>n Muster 
auffallenden Punkt der Einrahmung, nämlich üb<'r die Wirkung des 
Cartons zwischen Bild und Rahmen. Einige Bilder haben sehr viel 
weissen Rand, andere gar keinen. Habe man zwischen beiden zo 
wählen, so müsse man sich nach der Farbe der das Bild umgebenden 
Wand richten. Dunkle, ohne Carton gerahmte Bilder würde man für 
dunkle Tapeten, und helle unter dem entgegengesetzfpn V«'r}ift!tiiis8 
ZU bevorzugen haben. Seinem Gefühl nach sei auf einer dunklen 
Wand der kalte weisse Papierrand störend, da er durch seine Hellig* 
keit zo sehr herausfalle. Selbstverständlich müsse aber, wenn der 
Cartonrad fehlt, neben dem Bild ein feiner Goldstab die Trennung^ 
vom Rahmen, wenn dieser etwa von dunklem Holz sei, bewirken. Werde 
das Bild auf Carton gezogen, so müsse der Rand eine verhältniss- 
mässige Breite haben. Er dfirfe jedoch nicht so breit sdo, dass er 

Bild durch seine Masse erdrficke nnd klein erscheinen lasse. 
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Hr. Dr. Vogel bemerkt, dass Kupferstecher ihren Blättern einen 
ganz ausserordentlich breiten Rand iiesaen, der oft die Breite des 
Bildes fiberschreite, dass dieaer breite Band id Kennerkreisen f&r eine 
Schönheit gelte, und solche Stiche, die ihn nicht mehr seigten, sogar 
schlechter bezahlt würden. 

Hr. Prümm spricht über die Farbe <\p> Cnrtons. Er wendet 
für dunkle (voll copirte) Bilder einen hellen und für abgetönte einen 
tonigen Carton an. Zugleich zcigi er an zwei mitgebrachten Bildern 
mit sehr breitem Garton, wie durch die Aasstattung in der ange- 
gebenen Weise Cabinetbilder reicher und grosser erscheinen, als auf 
dem üblichen knappen Cabinetcarton. 

Ilr. Petsch spricht über den Grad der Tönim^r bei den farbigen 
Cartons seine Ansicht dahin aus, dass der Ton nur ganz blass sein 
dürfe. Sei er zu farbig und zu dunkel, so erhielten die Weissen des 
Bildes leicht einen kreidigen Charakter. — Er betont bieraof im All- 
gemeinen den Werth der vom Photographen selbst besorgten Ein- 
rahmung. Er habe Öfters seine Sachen in fremden Rahmen nach 
längerer Zeit wiedergesehen und sei über die dabei vorkommenden 
Geschmacklosigkeiten erstaunt gewesen. Diese wirken natürlich auf 
das Bild Korück. Er empfiehlt die von ihm viel benoteten Holsrahmen 
(in geschnitzten T'Littomamenten) von Gremm, Lottumstrasse, als sehr 
gut und preiswiirdig. Ebenso die leiclit herzustellenden Saninietrabmen 
mit Metalleinf'a^sungen, welche ein einigermaasaen geschickter Buch- 
binder anfertigen könne. 

Hr. Grasshoff tritt den Ansichten des Hrn. Petsch über den 
Werth einer gesefaroackvollen Einrahmung bei. Er selbst habe dadnrch, 

dass er seine Sachen abweichend von der hergebrachten dürftigen Art 

der Aus«tattung, wie sie in vielen kleineren Ateliers vorherr^jche . ein- 
gerahmt habe, viele Vortheile erzielt. Im Allgemeinen scheint ihm 
ein toniger Rand für die Hervorhebung der Weissen wichtig zu sein. 

Hr. Dr. Zenker fasst den Carton und seine weisse Farbe als 
Abschlass und feste Orense aof, von der ans man die entfernter 
seheinenden Gegenstände des Bildes überblickt, er erkennt bei solchem 
Arrangement ein reliefartiges Znrü ck treten des Bildes, welches die 
Wirkung erhöht. Sei der Cjirfon zu dunkel, so nähmen die hellen 
Theile des Bildes den Charakter von reliefartig vorspringenden 
Erhöhongen an ond verorsachten den Eindrock, aAs ob sie nfther seien 
als der Carton. Was die Brmte der Ränder anbetreffe, so könnte man 
fnr Bilder, die zur An^«*^elliing auf Tischen bestimmt seien, schmjilere 
Ränder wählen als tür solche, welche an die Wand gehängt werden 
sollten, wo etwa das auch von den Kupferstechern festgehaltene Ver- 
hSltniss» wenn aneh nicht in Sbertriebenw Weise gewahrt werden 
könne.*) 

Hr. Petsch schliesst sieb der Auffassung des CartOnS als eines 
Rahmens an und empfiehlt die vertieften, mit Goldrand ao^estatteten 

Cartons. 

Hr. O. Lindner wünscht womöglich den Carton nach der Wand- 
farbe abgestimmt in sehen, jedenfalls aber zwischen Bahmen und Bild 
einen festen Abschlass, entweder Wdss (Garton) oder Goldrand. 



*) Friedrich Wilhelm IV. hatt« seine Kapfentiche in einA^clieii fUhmen nn4 
ichmalen Rändern. 13. d. V. 



Digitized by Google 



242 



Hr. Prümm verliest einen mit lautem Beifall aofgenommeneo 
Artikel über AehnÜchkeit bei Photographien (s. a.). 

Hifran schiiesst sich eine oincrehende Discussion, 
Hr. Dr. Zenker führt aus, dass das Publikum, wenn es seine 
Bilder empfange, zunächst nur einige Hauptzuge vuu Aehnlichkeit er- 
warte, finde es diese, so sei es befriedigt Dase bei eioer einzigen 
Aosiebt nicht alle diarakteristischen Zuge wiedergegeben werden 
konnten, «ei naturlich. Oft gewfinnen übrigens scheinbar iinähnlicbe 
Bilder im Stereoskop ein wunderbares I eben, und empfiehlt Redner, 
Visitenkarten u. dgi. womöglich so auizunehmen, dass zwei gewählte 
StSeke aasamtnen geordnet sich stereoskepisch betrachteo Hessen. 
Manches Bild, welches auf den ersten Anblick nicht den Beifall des 
Bestellers findet, wurde dadurch sofort als trefflteh erkannt. 

Der Unterzeichnete versucht den Hegriff der Aehnlichkcit 
festaustellen. Er geht aus von dem Bei:^pi( ! f iiier Heerde von Scbaafen, 
WO man we^en des Mangels an charakteristischen Merkmalen nicht 
im Stande sei, einzelne 'Hiiere heraiiszuerkennen. Leichter sei dies 
bei höher stehenden Thieren. Der Mensch sei vermöge seiner Anlagen 
reicher als irgend ein anderes Geschöpf mit solchen Merkmalen und 
Verschiedenheiten andtrestattet. Wurden bei der Abbildung diese gut 
wiedergegeben, so sei eine naturalistische Aehnlichkeit sofort da. 
Uebertreibe man sie, so entstehe die Carricatar. Da aber diese 
charakteristischen Merkmale Abweichungen ron der Norm, vom Ideal 
seien oder mit anderem Namen Unschfinheiten , so durften dieselben 
nie ab«oliit festgehalten werden, wenn man eine angenehme Aehnlich- 
keit erreichen wollte; zumal bei Damen sei dies nötbig. Hier müsse 
zumeist auf Schönheit, bei männlichen Portraits auf Charakteristik 
gesehen werden. 

Hr. Tal bot bemerkt, dass in vieler Hinsicht hiergegen gesSndigt 

wurde, da die zuweit gehend* Negativ -Retouche in der Hand Un- 
geschickter oft die Aehnlichkeit beeinträchtige. 

Hr. Petsch glaubt, dass man in der von Hrn. Prfimm ange- 
regten Frage den Standpunkt festhalten müsse, dass dem Photographeu 
die bei ihm bestellte Arbeit abgenommen and bezahlt werden müsse. 
Ob die Saebe fliinlieh oder nicht ähnlich sei, könne nicht Sache eines 
richterlichen Urtheils sein. Jedenfislls m6sse ein Gesetz in der Hin- 
sicht angestrebt werden. 

Hr. Dr. Vogel bemerkt, dass nach heutigem Usus der Richter 
nicht nach eigner Eingebung urtheile, sondern in solchen streitigen 
Fällen das Urtheil von Sachverständigen angerufen würde. Dies ge- 
schehe nicht nur in pbotograpbischen, sondern auch in chemischen, 
technischen, wissenschafllicben und artistischen Fragen. Br erinnert 
sich eines Falles ans seiner Praxis als Sachverstandiger, wo in der 
That eine Aehnlichkeit zwischen dem streitigen Portrait und dem 
Original nicht mehr zu erkennen war. Allerdings war dabei zwischen 
der Aufnahme und dem Oerjchtstermin ein Zeitraum von einem Jahre 
verfiossen und Yerfindernngen des Originals wohl möglich gewesen. 

Hr. Baron des Oranges in Fi« ' mu bat eine schöne Ccdlection 
von Ansichten atheniensischer Landschaften und Architekturen dnge- 
iBandt und dem Verein zum Geschenk gemacht. 

Per Verejö nimmt diese interessanten Bilder mit vielem Dank 
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entgegen und bilden dieselben den Brennpunkt des Interesees fSr den 
Schluss des Abends.*) 

Hr. Frev<^rhmidt legt eine neue Copirklanimer ms Metall mit 

GammifTiUerung vor. 

Es kommt eine Mittbeiluug über Emaüiebilder von Hro. Wilde 
Sur VerleSQDg (s. u.)« 

Derselbe scbreibt ferner: «Vor einiger Zeit e.irKlte ich Ihnen von mei- 
ner Jodiriing zur frf^f'tnigen Pröfunf^, mit dem Renifrkpn, dass das uber- 
schickte Quantum zur .Jodirung von ( twa zwei Pfund CoUodion hin- 
reicht und fügte ganz besonders hinzu, dass diese Jodirung die Eigen- 
schaft besitat« ein nieht nar gut empfindliches, sondern «nck 
ein durchaus haltbares Jodcollodion zu liefern. Wenn Hr. Schwier 
bei der Prüfung nnr das dreifache Quantum Collodion , also etwa 
6 Unzen Collodion zur Jodirung nahm, so hat er allerdings ein mehr 
wie stark uberjodirtes und unbrauchbares CoUodion erhalten — ! 
Dass bier ein Inthnm ttatt batte, ist wobl leidit in «raobten.* 

Eine von Hrn. Orasshoff angeregte Frage, Aber Yerbötung des 
Gelbwerdens von g^ilbertem Papier, wird bis aar nSchsten Skaun^ 
vertagt. 



Sitsung Tom 15. December 1871. 

Neue Mitglieder. — GrasghoflTs Tod. • — Denkmal ftir denselben. — Vorlagen aus 
Indien und Griechcrlnnd. — Sodapapier als Präservativ für Positivpapier. — Pro- 
ben mit haltbaren gesilberten Papieren. — EiweiMpapier. — Betoactürlampe von 

OraMhoff. — Ta]ib«npo«td«p«M]i«. 

Vonitoender: Hr. Dr. Vogel. 

Als neue Mitglieder werden gemeldet nach erfblgter EngelnBg die 
HH. Gebr. Biegner, Photographen, Berlin, and 
Hr. van Delden, Photograph, z. Z. in Berlin. 
Der Vorsitzende widmet unserem hingeschiedenen Mitgliede 
Grass ho ff einen ehrenden Nachruf (siehe oben). Die Yersamralong 
ebrt das Andenken des Yerblicbeoeu durch Ertiebea von den Ptitsen. 
Hr. Winkler erbittet das Wort an nachfolgendem Anfroft 
,^Der Nachruf an Johannes Grasshoff ron unserem ver- 
ehrten Vorsitzenden Hrn. Dr. Vogel hat in wnrdi'fyer Weiac her- 
vorgehoben die Verdienste des Geschiedenen um die Photographie, 
welcher er ein eifriger Förderer — um unseren Verein, deon er 
eines der trenesten Mitglieder war. 

Johannes Grasshoff war UllBer im weitesten Biane des 
Wortes, wie anch wiederum in der engsten Bedeutung, denn Jeder 
fühlte sich zu ihm hingezocrpn durch die Liebenswurdi§^eit seines 
Wesens, durch die Geradheit seines Charakters. 

Idi glaabe mich nicht an irren, wenn Ich annehme, dasa ich 
den Wünschen der Mi^lieder des Vereins entspreche. Indem ich 
eine Sabacriptionsliste anflöge, nm ihm als Freund nnseren Dank 



*) Die Bilder a\^d in Quaaa' ^uustbandlnng erscbienen. Den Artikel des Hn), 
7. Cranges «. v. 
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— als Verein smitglied oneere AneikeDOutig in Form eioea 

Orabsteines za zollen. 

Wir "Wollen ihm diesen Tril)Ui der Achtung in treuem, p;utf»m 
Angedenken auf das frühe Grab legen, wenn der Frühling ana dies 
gestatten wird. 

Hr. Dr. Vogel wird die Güte haben, die Beitr&ge an sich sn 

nehmen und eine bezügliche Notiz in nnsrrem Journale 711 brirtojen, 
falls auswärtige Freunde sich an unserem Werke betheiligen wollen." 
Hr. Schwier tbeilt mit, dass er vorläufig das Geschäft des Uro. 
Oratslioff fortfBhre und die ^tereesen der Hinterbliebenen wahr- 
nehme. 

Dor Voreitsende sagt Hrn. Schwier Dank för seine Auf- 
opferung. 

Hr. Schwier bemerkt, dass von den früher von Grasshoff ge- 
maehten Mitgliederportraits noch sahireiche Abzöge vorbanden seien, 
nnd fordert er im Interesse der Wittwe sur Snbscription auf selbige auf. 

Beide Subscriptionslisten circnliren ond finden sofort sahlreiche 

Unterschriften. 

Von Seiten des Hrn. Luckhardt, k. k. Hofphotographen in Wien, 
nnd Hm* Roch er in Chicago sind eine Anzahl effectvoUer ond delicat 
durchgearbeiteter Portraits von Wiener, resp. Ohicagoer Scb5nheiten 
eingesandt, die mit grosstem Dank fQr die Yersandtsammlung ent' 
gCjE!enf!<QnomtTien werrlfTi. Tlr. Schwier erbietet sich, mit Zastimonng 
des Vereins, dieselbe vorläufig fortzufuhren. 

Von Hrn. Cb ristmann sind aus dessen Verlag zahlreiche indische 
Architektur- und Landscbaftsbilder aasgelegt, welche von dem enj^ischen 
Capitai'n Lyons aufgenommen sind. Die höchst interessanten Gegen- 
stände dieser Bilder, uralte Tempel des westlichen Vorderindiens, sowie 
die meisterhafte Ausführung des technischen Theils sicherten diesen 
Bildern eine allgemeine Anerkennung. Gleich iniere^baui ist ein Pauo- 
rwna von Athen, ▼<» Hrn. If oraltes daselbst herrührend. 

Der Unterteichnete verliest den Brief des Hrn. Baron des 
Grnnn:cp in Florenz über dessen photographiflche Ausfluge im Orient 
nnd Griechenland (siehe unten). 

Ferner kommt die Mittheilung des Hrn. Wilde über das Ver- 
Stlrken mit Sbermangansaurem Kali zur Verlesung (siehe unten). 

Hr. Braun hat ebenfalls übermangansaures Kali zu dem Zwecke 
Tersucht, bemerkt jedoch, dass es sehr leicht Schleier gebe. 

Hr. Schwier macht Mittheilung über riie Versuche, Papiere im 
Copirrabmen weiss zu erhalten, die unsern dahingeschiedenen Grass- 
hoff nodi inirs vor seinem Tode beschäftigt hatten und die sn dner 
Frage in voriger Sitsnng anregten. Derselbe ginff aus ron einer Mit- 
theilung von Lea, dass gesilbertes Papier, zwischen Fliesspapier auf- 
bewahrt, welches mit Soda getrankt war, weiss bleibe. Er versuchte 
solches Fliesspapier sich herzustellen. Es erwies sich jedoch zu rissig 
nnd unhandlich. Er nahm deshalb das dickere Kupferdrockpapier, 
trfakte es mit Sodaldsnng (1 : 5) und trocknete es. Dasselbe be* 
wihrte sich, hinter das gesilberte Papier gelegt, vortrefflidi. 

Der Vorsitzende ( prar^rkt flnzti. (1a<?« kohlensaures Ammoniak 
ähnlich zu conser^'iren sciieine, denn er balM Vemerkt, dass gewöhn- 
liche, gesilberte Papiere in einem Copirrahuien mit kohlensauren 
Ammoniakkissen sehr lange weiss bleiben. Er macht ferner aufmerk- 
sam auf die andern bekannten Metboden, Papier sn conserviren, so 
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aaf den Zusatz von Citronensäure zum Silberbade*) und auf das ge- 
waschene Papier (AmmoDiakpapier des Handel«). Er legt ver- 
gldehende Proben vor, die er aaf verschiedenen Papieren gemacht, 
Indem er von einem und demselben Negativ einen Druck aaf ge wohn- 
lichem, auf gewaschenem und auf eitronensaurem Silberpapier her- 
stellte. Es erwies sich, dass das citroiieasaure Silberpapier ebenso 
rasch und in denselben Tonverhältnissen copirte, sich dagegen lang- 
samer ffobte als das f^ewöhnliche , dass dagegen das gewaschene Pa- 
pier rascher und brillanter copirte, d. b. tiefere Scbwfirsen and hellere 
Lichter, als die beiden vorhergehenden zeigte. 

Hr. Schwier theilt mit, dass die HH. Dr. Zettnow und Grass- 
hoff Weinsäure im Silberbade versucht haben. Die Drucke tonten 
jedoch sehr schlecht and zeigten sich maserig. 

Hr. Prümm findet die von Dr. Vogel aof Ammoniak copirte 
Probe zu hart, und giebt den auf gewöhnlichem nnd saurem Papier 
gemachten den Vorzug. 

Hr. Dr. Vogel giebt dies zu und bemerkt, dass das angewendete 
Probenegativ ein hartes gewesen sei und dass insofern die flauer arbei- 
tenden Papiere davon bessere Drucke ergehen hätten. Er bemerkt aber, 
dass man für solchen Fall die zu. starke Brillanz des Ammoniakpapiers 
leicht mildern könne, indem man im Copirrahmen zwischen Papier 
und Ammoniaksack einen oder mehrere Lagen Fliesspapier bringe. 

Hr. 0. Lindner wfinscht Versuche aber die Haltbarkeit ver^ 
schiedener im Handel beftndlicba* Eiweisspapiere , indem er auf die 
ausserordentlichen Differenzen hinsichtlich dieses Punktes hinweist. Er 
theilt noch mit. dass seine Papiere nach dem Silbern aber einen Glas- 
stab gezogf^n würden und dadurch der Silberuberschuss entfernt würde. 

Die HH. Petsch und Prfimm schliessen sich dem Gesagten an; 
Hr. Petsch betont, dass manche Papiere hart, manche weich copirten, 
ohne dass man aus dem fiossern Ansehen des Papiers die Qaalitfit 
desselben auch nur annShernd tax Iren könnte. — Hr. Prümm ver- 
breitet sich über die verschiedenartigen Methoden der Fabrikation und 
weist darauf hin , dass man früher, wo man die Negative hart zu 
halten pflegte, 2 — 3 pOt Salz samEiweiss su setxen liebte, während 
man bei den jetzt üblichen weniger gedeckten Negativen mit 1—1^ pGt 
ausreicht. 

lieber die Copireigenscbaften verschiedener stark und schwach 
geeiweisster Papiere gehen die Meinungen sehr auseinander. 

Hr. Schwier legt eine von ihm benutzte, sehr zweckmässige 
Retouchirlampe vor, welche von Hm. Klempnermstr. Jonas, Kronen- 
Strasse, nach Grass hoff 's Ideen consfrnirt ist. 

Hr. Moser zeigt eine Oneinaltaubenpostdepesche von Dagron 
in Paris vor. Der Vorsitzende legt eine ähnliche vor, beide stellen 
Photographien auf Ledercollodion dar, die nach einem Druck von 
16 Cftlumnen 5x3^ gross angefertigt sind and 4500 Zeilen enthalten, 
ca. 3000 Depeschen. Zwölf solche Häutchen wurden in einen Feder> 
kiel gesteckt und der Taube unter den ^^' hwanz f^f^bunden. 

Hans Hartmaun, 

erster Schriftffthrer des "Vereins zur Förderung der Photogriipble. 

'*) Dasselbe ist zuerst von Ost in Wien angegeben und bereits in Vogel's 
Lahr!>ii«li «rwthot Da« SHIiSTbad wird apgesetst aas 1 TImU Silbemb, 1 Thdl 
CitronensSoi« und n Theilen WasMr. 
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Nachtrag und Berichtigung. 
Talbot's Giessriiische. — Ueber Dallmeyer- Objective. 

Beifolgend geben wir die A Ubildung der Ta Ib o t 'sehen 
Giessflaschef welche bereits lu der Sitzung voiu 20. Oc- 
toberl871 (siebe Novemberbeft S. 192) voo Hrn. Graes- 
hof \'orgelegt and erlfiotert wurde, deren Holzstock uns 
j< r^ocb nicht zeitig genug für den Abdruck zuging; sie 
>iiiiHni in der Form mit der 6 Wochen später (Beilage 
zum Decemberheft) publicirten uberein. 

Das Urtbeil des Hm. Gnbelmann (Deeemberbeft 187K 
S. 221, Z. 13 V. o.) wird von Hrn. Scboene dahin berichtigt: 

flMr. Gu he! mann bemerkt, da.ss er in seinonj Atelier 
verschiedene Üailmeyer vfni ein und derselben Nummer 
probirt, jedoch keinen nennenswertben Unterschied gefun- 
den. Mr. Wagner behanptet dasselbe.*^ 



Ueber die Darstellung von CoUodioupapier. 

Von Emü Zettnow. 

[Collodion ist die Basis des wichtigsten pbotographischen Processes, 
des Negativprocesses: die Rolle, welche hierbei die Qualität der Collo- 
dinnwolle spielt, di.» Ungleichheiten dieses Fabrikats, die sich hieraus 
ergebenden Calamitäten sind jedem Fhotographen sattsam bekannt. 
Insofern gereicht es uns zur besonderen Freude, dass ein so bewährter 
Chemiker, wie Dr. Zetrunw, diesem Gebiet seine Aufmerksamkeit 
zugewandt bat, und publiciron wir hiermit seine inhaltreiche, im 
Verein zur Förderung der Photographie vorgetragene Arbeit, nach 
dem uns von Hrn. Prof. Poggendorff zugegangenen Correctur- 
abzng seiner Annalen. — Red.] 

Mancherlei Klagen über die schlechte Bescbaflfenheit der käuf- 
lichen Rohcollodien resp. der Wolle haben mich veranlasst, nach 
einer Methode zu soeben, welche es mögUcb macht, ein Prododt von 
fast stets gleicher Bescbaffenheit zu erzielen. Als Gellulose eignet 
sich snr Nitnrung am besten Seidenpapier. Nachdem Braconnot 
1833 beobachtet hatte, dass Stftrke, Sagespäne, BaamwoUe und Leinen 
beim Uebergiessen mit starker Salpetereäure eine scbleim^^e Losung 
geben, ans welcher Wasser einen weissen palverförmigen Körper ab- 
scheidet, der sich bei erhöhter Temperatar Idcbt entaondet, nnd Pe- 
looae denselben Körper 1838 ans Papier und Leinenfosem dargestellt 
hatte, wurde die eigentliche Bereitung der Schiessbaamwolle 1845 und 
1846 au gleicher Zeit vtm Schön bein in Basel, Böttger in Frank* 
fort a. M. und Otto in Brannschweig entdedst, und letzterer publi- 
cirte seine Methode der Darstellung am 5. October 1846, wahrend 
die beiden ersten Forscher ihr Verf«bren ^hei^ ¥^lt$Q vn6 ^\ 
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späterhin veröffentlichten. Aus der grossen Anzahl von Männern, 
weiche sich seit jener Zeit mit der Darstellung der nitrirten Cellulose 
beschäftigten, sind besonders Knop in T.pipzig und Karmarscb 
nebst Heeren in Hannover fiervorznheben, welrh»^ anabbänirijy von 
einander die günstige Einwirkung der Schwefelsa mr hei dem \ organge 
der Nitriruog ausündig machten; ferner Hadow, welcher den grossen 
Einfluss zeigte, den die Stärke der angewendeten Säuren auf die 
Luslichkeit des erhaltenen Froductü ausübt; alsdann Mann, der eine 
praktische Vorsciniti zur Darstellung einer Cüllodionwolle von mög-' 
liehst gleich massigen Eigenschaften angab; Hardwich, welcher die 
Einwirkung eines Ueberschusses an Schwefelsäure studirte u. a. m. 

Wenn auch die bisherigen Metbodeo, genau nach der YorBcbrift 
ihrer Autoren ausgeführt, ein tadelloses Prodnct ergeben, so lassen 
dieselben nicht nnr in der Praxis, sondern auch vom theoretischen 
Standpunkt ans betrachtet, manches so wünschen übrig. Es ist s. B. 
nnrationell so einem Gemisch von starker Salpetersäure 1,45 spec. 
Gew. nnd Schwefdsfiure 1,845 spec. Gewicht Wasser hinsosusetseo, 
um die nöthige Verd3nnong' herTOrzubringeo , anstatt sich der im 
Preise niedriger >steheoden und im Handel Öberall leicht sn beschaffen- 
den irerdQnnteren S£aren sn bedienen. An Stelle der Baumwolle, 
welche im BUeinen wie im Grossen eine ziemlich omstSndliohe 
Reinigung erfordert, bedient man sich zweckmässiger einer guten Sorte 
von Seidenpapier, wie es Liesegang vorschlug, der au gleicher Zeit 
eine Vorschrift cur Darstellung yon Collodionpapier veröffentlichte, 
leider jedoch so wenig genan, dass ein gleicbmässiges Prodaet nicht 
SU erzielen ist. 

Ich unternahm es daher, zwei Reihen von Versuchen anzustellen ; 
die eine, um die Einwirkung su erforschen, welche die verschiedene 
Stärke der verwendeten Säuren auf ein nnd dasselbe Papier ausSbt; 
die zweite, um zu constatiren, wie sich verschiedene Papiersorten 
unter denselben Umständen verhalten. 

Das spec. Gew. der Säuren wurde vermittelst eines Kolbens von 
100 CC. Inhalt auf einer gewöhnlichen 0,05 angebenden Tarirwaage 
bestimmt; das Seidenpapier stt-fs lufttrocken abgewoc^f n und die Zu- 
nahme ebenfalls in lufttroekn* ni Zustande bestimmt; dasselbe Papier 
diente bei den Versuchen 1 !>i-- il nnd nnr bei Versuch 2 wutHr- rin 
Theii desselben durch ein anderes mit grösserem Leimgebalt ersetzt. 

Erste Reihe der Versuche. 
A. Darstellung des Collodionpapiers. 

I. 550CC. Salpetersäare v. 1,47 spec. Gew. bei 20^ 
550 „ Schwefelsäure v. 1,845 ^ „ „ 

wurden gemischt, wobei die Temperatur auf 48° C. stieg, und inner- 
halb 7 bis 8 Min. 60,0 in lange Streifen zerschnittenes Seidenpapier 
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eingeweicht; sowohl nach 10 Min. als nach 12 St. zeigte sieb das 
Papier bei der Probe unlöslich. 

Sdn Oevicbt betrug 97,0; es hatte also nm 62 Proc. sageDommen. 
Da die Säuren offenbar zu stark waren, so wurden 

II. za der Mutterlauge, welche 550 CC. befrug und bei 17" das 
spec. Gew. 1,70 zeigte, 75 CC. Wasser gesetzt. 18,0 Papier zweierlei 
Art, von welchem die eine Sorte ihres stärkeren Leimgehaltes wegen 
sich etwas gelblich fifa-bte, w&breod die andere ▼olHg weiss blieb, wie 
beim ersten Versuch, zeigten sich, bei 55^ C. eingeweicht nach einer 
Stunde löslich und hatten um 42 Proc. an Gewicht aDgenommen, 
da die Ausbeute 25,7 betrug. 

III. In die Mutterlauge von II., welche 420 CC. betrug, wurden 
14,0 Papier eingeweicht; nach 2 Stunden geprobt erwies es sich lös- 
lieh und wog 19,0, hatte also nm 36 Proc. sngenommen. Weitere 
Yersiiche, die Mutterlauge zu verwerthen, schlagen fehl, denn 
es blieb 

IV. beim Einweichen von Papier in die Mutterlauge von III. das- 
selbe sowohl nach einigen Stunden als Tagen unlöslich und wurde 
das erhaltene Product nidit aufbewahrt 

Da die bei dem ersten Versuch verwendeten Säuren sich als zu 
stark erwie<?en, po wurden einige Verjsuche angestellt, um zu erfahren, 
in wie weit das Gewicht der Salpetersaure erniedrigt werden durfte, 
ohne der Gute des Productes zu schaden. Es wurden in Folge 
dessen 

Y. 50 CC. Salpeters, v. 1,470 spec Gew. mit 

100 ^ „ „ l.:^R4 ^ „ gemischt, 

so dass man 150 CC. von 1,40 spec. Gew. erhielt: zu dieser Salpeter- 
säure wurden 150. CC. Schwefelsäure von 1,845 spec. Gew. gefugt; 
in die Mischung, welche 55^ C. xeigte, 18,0 Papier eingeweicht. Nach - 
^ Stunde sowohl als nach 8 Stunden leigte es sich gut löslich und 
wog 25,0 = 39 Proc. Zunahme. 

VI. Die Mutterlauge von V. lieferte bei bO^ C. beim Einweichen 
von 6,5 Papier 9,0 eines Productes, welches unlöslich war und 
38,5 Proc Gewichtssunahme seigt. 

Um zu erfahren, in wie weit die gewöhnliche Salpetersäure des 
Handels, welche als doppeltes Scheidewasser meistmtheils von 
1,365 spec. Gew. vorkommt, sich zur Darstellung von Coilodioopapier 
eignet, wurden bei Versuch 

VII. sttT Probe 20 OC. Salpeters. 1,363 spec. Gew. 

mit 20 ^ Schwefels, v. 1.S40 „ „ 
gemischt utid zu der Mischung, da sie bei 55** C. das eingetauchte 
Papier mit Leichtigkeit auflöste, noch 20 CC. derselben Schwefel-^äure 
hinzugesetzt. Einige eingetauchte Streifen Papier zeigten sieb nach 
3 Stunden löslich, nach 24 Stunden unlöslich. Der Versuch VII. 
wurde mit etwas grösseren Mengen wiederholt und an diesem 
Zwecke 

VIII. 50 CC. Saln*-ters. von 1,363 spec. Gew. mit 
100 Schwefels, von 1,840 » ^ 

gemischt, und bei 68^ C. 3,0 Papier eingetaucht. Dasselbe war nach 
15 Min., während welcher Zeit die Temperatur auf 50^ C. gesunken 
war, etwas zerfressen, zeigte sich bei der Probe löslich und zerging 
beim «ipfiterpn Wa-srhrn v')1li<j, so fHo Ausbeute nur 2,9 betrog 

und viel Verlust stattgefunden hatte. Ais bei Versuch 



Oigitized by 



249 



IX. dasselbe Säuregemisch wie bei VIII., jedoch statt des Seideo- 
papieres 6,0 käufliches Pergameatpapicr genommen wurde, hatte sich 
dasselbe bei 58^ — 60*^ nach 15 Min. völlig zu einer klaren Flüssig- 
keit gelöst. 

Da dofch Versuch VII. die Brauchbarkeit der gewöhnlichen 

Salpetersäure zur Darstellung von Oollodionpapier <'nnHt,ifirt ; der Ver- 
such VIII. und IX., jedoch kein betnedigendes Resultat grij;f4>en hatte, 
wurden in dieselbe Säuremischung wie bei VlII. einige Streifen so- 
wohl von Setdeo« als Pergamentpapier getaodit, ond «war 

X* bei 20" C. Es erwies sieh das Seidenpapier, towie das Pef|^ 
nentpapier selbst nach 5 Tagen unlöslich. 

XI. Bei 58® C. 10 Mio. nach dem Einweichen betrug die Tempe- 
ratur 40'' C. ; nach 15 Min. = .38® und es war das Seidenpapier lös- 
lich, das Pergamentpapter unlöslich, nach 80Hin.B80<^*IjösUcbkeit 
dieselbe wie nach 15 Min. 

5 Stunden sp&ter war J = 24^) : 

und die Löslichkeit dieselbe wie nach 15 Min. 

Nach 2 Tagen war das Pergamentpapier gut löslich, das Seiden- 
papier theilweise unlöslich; nadi 4 Tagen: dasselbe Yerhältntss. 

Um die Gewichtszunahme zu erfahren, und ein aar Bereitung ?0n 
CoUodion taugliches Präparat zu erhalten, wurden 

XII. in dieselbe Säuremischung wie bei VIII. 6,0 Pergamentpapier 
bei 52^ getaucht und diese Temperatur constant erhalten, bis das 
Papier sich löslich zeigte; nach 30 Min. löste es sich schlecht, nach 
I Stunde leicht, war jedoch mürbe und xerfiressen. Die Ausbeute be- 
trug 5,9; es war also viel gelöst. 

Derselbe Versuch wie bei XII., jedoch mit der^ dreitacbeo Meuge 
und li,0 Seidenpapier ergab 

XIII. ein nach 20 Min. völlig lösliches Prodnct, welches 16,0 
wog and beim Waschen in kleinere Stucke sich zertheilte. Die Ge- 
wichtszunahme betrug also 33^ f. Zur Verwerthung der Mutter- 
lauge wurden 

XIV. , da sie bei 45^ C. das Papier auflöste, zu 260 CC. derselben 
50 CC. Schwefelsäure von 1,820 spec. Gew. gesetst; 15 Min. nach dem 
Eintauchen war die Temperatur von 45° auf 40® gesunken und da.s 
Papier löblich; sein Gewicht betrug jedoch nur 9,9, wftbrend 10,0 
angewendet waren. 

Da die englische Schwefelsäure des Handels meisten theils nicht 
das spec. Gew. 1,84, sondern nur 1,82 bis 1,83 aeigt, so worden bei 
Versuch 

XY. 150 CC. Salpeters, von 1,363 spec. Gew. 
mit 400 „ „ ^ ^M0 r> r, 

gemischt und in diese 59° heisse Miäciiung 12,0 Papier eingetaucht. 
Nach dem Binweidien betrug die Temperatur 51® und sank nadi 
20 Min. auf 47°; eine alsdann herausgenommene Probe erwies sieb 
als löslich und die Ausbeute betrug 16,8 = 40^ Zunahme. Die 
Mutterlauge von XV. liess sich bei Versuch 

XVI. und XVII. trotz Zusatz von Schwefelsäure nicht verarbeiten, 
da sie das Papier klar löste. 

Von den bisherigen Versuchen halte No. V. das scheinbar gSn- 
Stigste Resultat geliefert, und es war vielleicht die Mutterlauge, die 
bei VI. ein lösliches Prodnct geliefert hatte, bei höherer Temperatur 
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als 20^ gfitislig n verweilbeo. In Folge dessen worden die Veisnche 

wiederholt, indem man 

XYIU. 40 CG. Salp. von 1,47 spee. Gew. 
mit 80 ^ r, r> 1,363 „ „ 
mischie uud 120 CC Scbwet'elsäure vou 1,840 hiozusetzte. 10,0 Pa- 
pier bei 50^ eiogeweicbt, zeigte sieb nach 25 Min. gut Idslicb» 

Die Temperatur war auf 33^ gesnnken and die Aoebente betrag 
14,2 = 42 Zunahme. — AU 

XIX. die Mutterlauge, 140 CC. auf 45** eryiitzl wurde, zeigten aich 
7,5 Fapier 15 Minuten nach dem Einweichen unlöslich, ebenso 
nach 1 Stande, wie nacfa 16 Standen, wo die Temperator nor 35^ 
betrug, war das Papier stark gefressen, jedoch noch nnloslicb; nach 
4 Tagen aufgelöst. 

Hierauf wurde der Versuch XV. und XVI. wiederholt, als Versnoh 
XX. und XXI. und genau dasselbe Resultat erhalten. Das Präparat 
No. XX. hatte am 42^ an Gewicht zugenommen. 

B. Darstellufuj der liohcollodien. 

Vou den obigen 21 Versuchen hatten 10 ein zur Darstellung von 
Collodion geeignetes lösliches Product ergeben, nämlich die No. 2. .*». 
5. 8. 12. 13. 14. 15. 18. 20. und es wurden von denselben Rohcolio- 
dien ann;esetzt. — S&mmtlicbe Proben hatten ungefähr acht Tage in 
einem versclilossenen Kasten gelegen und es war daher ihr hygrosko- 
pischer \Va:j»erg ehalt als zieaiiich gleich anzunehmen; von einer jeden 
Probe wurden je 4,0 abgewogen und mit 100 CC. Alkoh nl und 100 CC. 
Aether übergössen; von No. 2 wurden 2 CoUodien angesetzt, nämlich 
No. 2 mit dem gelben, No. 2" mit dem weissen i'apier. 

Es lösten sich mit sehr geringem Absatz die No. 2. 2\ 5. 8. 20; 
mit etwas mehr die anderen Sorten, doch war bei keiner der Absats 
sehr bedentend. Als Yiel zu dick erwiesen sich No. 2. 2*. 20. Es 
worden deswegen noch 100 CG. Alkohol ond 100 CC Aether hinsn- 
gesetzt, so dass dieselben 1^ f Papier enthielten. Die sonstigen Eigen- 
schaften ergeben sich ans folgender üebersicht. 

No. 2 schwach gelb gefärbt, nach 8 Tagen klar, mit sehr wenig 
dunkelbraunem Sats: lieferte doe feste Schicht 

No. 3* seigte sich etwas dQnnfl&ssiger als No« 2, war wasser- 
bell und Aasserst gering opalisirend; die Schicht snsammenhängend 
und fest 

No. 3 seigte sieh etwas dickflosaiger als No. 2; der Absats be- 
stand tbeüweise aus ungelSsten Häuten; die Festigkeit der Schicht 
war gut; jedoch sdgte dieselbe beim Trocknen einen leichten blauen 

Schein. 

No. 5 erwies sich etwas dünnflüssiger als No. 3 und diesen im 
Uebrigen gleich, No. S war sehr dünnflüssig, wasserklar und seigte 
eine feste Schicht. 

No. 12 fast so dünnflüssig wie Wasser, absolut klar* Die Schicht 
wurde beim Trocknen andarchsichtig, bläulich and war mürbe. 
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No. 13 bis No. 20 hatten sehr überein«tiniraendt Eigenscliaften 
und unterscheiden eich nur durch die etwas grössere oder geringere 
Flüssigkeit; sie hatten sonst gate Eigenschaften. 

C. Danteihmff dtr Aßqaioahnt- CoUi^dim. 
Nachdem die Rohcollodien sich völlig geklärt hallen, wurden von 
einem jeden derselben lOÜ CC. mit reinem Jod- und Bromcadmium 
versetzt. Ich hatte mir, da die käuflichen Präparate mdstentheila 
Zink enlfaftlten, ehemisch reines Brom- and Jodeadmiun dargestdlt 
uod von diesen im wasserfreien Zustande 18,0 Jodcadmiiim in 300 CC. 
Alkohol und 1S,5S Bromeadmiam entspreebend 17,0 krjstallisirtem 
Sals in derselben Uenge Alkohol aafgelaet. Von diesen Anf Ifisnngen 
wurden so je 

100 CC. Rohoollodion 

20 CC. JodeadmiumlSsoi^ 

10 CC. Bromcadmiamlösaog*) 
gesetct, so das« das Aeqnivalent-CoUodion etwa Ij-f Cadmiamsalxe 
endiieit. — 

Sfimmtlicbe CoUodien hatten sieh am sweiten Tage hellgelb ge- 
fiirbt und behielten die Färbung, welche weder stärker wurde noch 
abnahm, bei. Dieselbe blieb noch fernerhin in derselben Stärke, als 
sfimmtlicbe CoUodien 8 Wochen nach Beendigung der Versuche zu- 
sammengegossen wurden. In ihren anderweitigen äusseren Merkmalen 
zeichnete sieh keines von den andern besonders ans. 

D. Prüfung der CoUodien. 

Etwa 14 Tage nach dem Ansetzen der CoUodien wurden diesel- 
ben der Prüfung, welche an zwei aufeinander folgenden Tagen vor- 
genommen wurde und vom blauen Himmel begünstigt war, folgender- 
maassen unterworfen: 

Als aufzunehmender Gegenstand diente eine mit schwarzer Dra- 
perie versehene Gypsbüste; sänimtliche Platten wurden mit tl( iiiselbeu 
Bilberbade j?*'macht. und zwar von jedem CoUodion 4 Stück in der- 
artiger Reihentöige: 2 und 2*, 2* und 2, 2* und 3. 3 und 2% 3 und 
5, 5 und 3 u. s. w., schliesslich 20 und 2, 2 und 20; alle Platten 
wurden aufbewahrt, und es konnten durch späteres Vergleichen die 
durch das Licht oder sonstige verschiedene Umstände hervorgebrachten 
üngleichmässigkeiten leichter beseitigt werden. Die Entwickhing ge- 
schah mit Eisenvitriol , oO,0 auf 1 Litre Wasser, mit 2 CC. Schwefel- 
säure und der nöthigen Menge Alkohol versetzt; die Fixirung mit 
unterschwefligsaurem Natron. 

* E« ist dl«M* dM hl Vogel's Ldubuch 8. S54 saent »agegtbMie CoUodien. 

(Bed.) 
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In der Empfindlichkeit und Intensität der Bilder zeigten sicli fast 
ToUig gleich No. 2, 2", 13, 15, 20. Das Bild war im Durchschnitt 
mit 5 bis G Secunden ausexponirt und zeigt ein detaillirtes Bild der 
Schwärzen, während das Bild des Gypses noch rein und klar war. 
Ebenso gute Eigenschaften zeigten die No. 8, 8 und 22; am üxir- 
ten Bilde machte sich jedoch ein bei '.i schwacher, bei 8 stärkerer 
blauer Schein beinerklich ; erst im Verlauf der weiteren Untersuchung 
fand ich, da einige andere CoUodien dieselbe bläuliehe Färbung zeig- 
ten, dass dieselbe von zu geringem Alkoholgehalt der betreffenden 
CktUodien berrOhrt and sogleich verschwindet, wenn ein Tbeil des 
Aethen abgedampft und iMann dareh Alkohol enetit nt Die In- 
teniitftt des Bildes war fast noch grSsser als btß den snerst genannten 
Sorten. 

Weniger empfindlich, als die bereits erwähnten GoUodlen, so dass 
man den vierten bis dritten Theil der Zeit Unger ezponiren raasste, 
und mit noch stärkerem blaaen Schein , der jedoch dorch grösseren 
Alkoholsusats verschwandy versehen waren die No. 5, 12, 14, 18. Im 
Uebrigen waren die erhaltenen Bilder klar and sowohl das Bild des 
Gypses als das der schwarsen Draperie befriedigend. 

Als praktisches Besnltat der ersten Versochsreihe ist idso folgen- 
des anzonehmen: Ein nach No. 2, 5, 13, 15 and 20 hergestelltes 
Collodionpapier giebt, als Aeqnivalent-CoUodion angesetzt, ein den 
Anfordernngen entsprechendes Bild. Die Aufgabe, welche die 

Zweite Reihe der Versuche 

zu lösen hatte, bestand darin, die Einwirkang ein und desselben 
Säuregemiscbes auf verschiedene Fapiersorten zu studiren. Ich ver- 
schaflFte mir zu diesem Zwecke Scidenpapier aas sechs verschiedenen 
Hundlungen und erhielt durch Untersuchung ihrer physikalischen 
Eigenschaften eine Bestätigung für die Angabe der Händler, dass sie 
in Wirklichkeit aus sechs verschiedenen Fabriken stammten. Durch 
Behandlung dieser Fapiersorten mit d» m:^! ll t n Säuregemisch w*ie bei 
XY. und XX. stellte ich mir 10 veracliiedeue CoUodionpapiere dar, 
nämlich No. XXI. bis XXXII., setzte, wie bei der ersten Versuchs- 
reihe, Roh- und Aequivalent- CoUodien an und fand bei der Prüfung, 
welche drei Tage nach dem Ansetzen stattfand, dass santnitliclie 
Collodieu mit einer eiu/.igen Ausnahme „reif^ waren and dass die 
Bilder, welche sie lieferten, in der Intensität nur geringe Unterschiede 
2eigten, wahrend die Empfindlichkeit bei allen innerhalb fast ebenso 
geringer Grenzen schwankte, wie die übrigen Eigenschaften, 
Berlin, 29. October 1871. 
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lieber Aehulichkeit im Bilde. 

Vor kurzer Zeit machte ein Artikel durch die Zeitungen die 
Runde, in welchem erzählt wurde, das'^ oin Photograph in Polnisch- 
Wartenberg, der die Portraits zweier liiiider W. augetertigt hatte, 
gegen dieselben klagbar wurde, weil Letztere die Bilder nicht anneh- 
men wollten Der Richter wies den Kläger ab, da die Sachverstän- 
digen erklärt hatten, die Bilder seien nicht ähnlich, und motivirte 
seinen Spruch dahin: Die Bilder stellten nicht die Physiogno- 
mien der gedachten Personen dar. 

in Folge dessen glaubte der Photograph in seinem Recht zu sein, 
wenn er die refüsirten Karren in sein Schaufenster stellte mit der 
Devise: DißS seien die Strassenränber so und so. Nun aber meldeten 
sich sofort die Gebrüder W., welche zu den Bildern gesessen hatten, 
und sahen in der Teröffentlichang der Bilder mit dieser Unterschrift 
.eine Beleidigung gegen sieb selbst; erU&rten also die Portraits für 
Abklatsche ihrer eignen Physiognomien nnd Terklagten den Photo- 
graphen. 

Die Sache machte viel An&ehen» nnd bevor noch ein weiterer 
Bichtersprach gefSllt worden ist, wird ear interessant sein, an nnter- 
snchen; Was nennen wir bei Bildern &hnlicb? Denn die mathematische 
Eridfirnng der Aehnlichkeit aweier'Kdrper ^rd bei Portraits kanm 
Anwendung finden können. 

Die Definition iantet gewShntich so: Soll ein Bild Ähnlich 
erscheinen, so muss es die betreffende Person roUkommen 
wiederspiegeln. Aber mit dieser hergebrachten Redensart besagt 
man eben gpir nichts. Denn der Spiegel seigt uns nur das genau, 
was man selbst von seinem Standpunkt ans wahrnimmt, was ihm also 
nnter gans bestimmten Umständen geboten wird. 

Bieten wir ihm nun eine Person dar, welche von der Natur nar 
mit sehr hohlen Wangen ausgestattet ist, nnd werfen wir ein scharfes 
Licht von beiden Seiten gleichmässig auf diese, so wird die Person 
wahrscheinlich kränker erscheinen, als sie das unter andern Verhält- 
nissen thnn wfjrde, unter Umständen z. B., wo das Liebt von einer 
Seite kräftig das Gesicht umspielt, während die andere Seite im mat- 
teren Zwielicht erscheint. Wieder anders aber wird dasselbe Gesicht 
ur\i. ansprechen, wenn wir es am Abend in einem Spiegel sehen , der 
nur von einer Seite durch eine Ker/.e beleuchtet, wird. Es kann 
da die Wirkung bis ins Unheimliche gesteigert werden, während gerade 
das 1. 1) Tide Gesicht auf jeden Beschauer den Eindruck der anziehend- 
sten ilt rzlichkeit hervorbringt. 

Wenn nun aber dasselbe Gesicht, ohne dass der Ausdruck be- 
deutend moditicirt wird, nur durch veränderte Beleuchtung so 
verschiedenen Bindruck hervorzubringen vermag, welche Erscheinungen 
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werden eintreten müssen, wenn das Gesiebt darch Veränderung der 
Aenwerliehkeiteo, der Staffage, gans andere Ford erhält? 

Wie oft begegnet ee out, d«M wir daen alten EVeniid, welchen 
wir längere Zeit nicht gesehen haben, mit den Worten anreden : i,Aber 
wie haben Sie sieb voindert, ick bitte Sit kanm wiedererlcanntl^ 
Und dodi hat dieser Bekannte steh nur einen Bart atehen laaien, and 
doch aind seine Backen weder voller geworden, noch bat er seine 
Haupthaare beschn i tten. Man nehme ihm seine Barthaare fort, and da« 
alte bekannte Gesiebt ist wieder da. Man setae aber solchem birtigen 
Freunde nun gar noch eine Brille oder ein Pince-nes auf, und die 
Unkenntiicbkeit wird eine schlagende werden. Doch in viel fadberem 
Grade wird das weibliche Geschlecht durch solche Modificationen 
berührt. 

Die Müde, dies wunderbar schlagende Argument in der Beweis- 
führung jeder Dame, schreibt eine hocbtoupirte Haartracht vor, und 
eine s&rtUcbe Mutter wünscht diese neue Mode au ihrer soeben ei> 
wachsenen Tochter verkörpert zu sehen, damit diese bei ihrem ertteo 
Eintritt in die Gesellschaft die nothwendige Eleganz zeige. Das lieb- 
liche, schmächtige Gesicht des Miidchens wurde bisher von einigen 
dunklen Flechten umrahmt. Jetzt aber thürmt sich über der Stirn 
ein Sortiment gut angelegter Uaarw&Ue zu eioec unübersehbaren Höhe 
empor. 

Der noch nicht von Ffille strotzende Hals, sonst stets durch einen 
knappen Stehkragen graciös abgesehlossen, hat ^^ iiie umschliessende 
Hülle verloren, und bietet den profanen Bü k* n der Kenner keine 
Schranke mehr. Aus dem ansprechenden, etwas schmal erscheinenden 
Mädchenküpf ist ein langes, scheinbar frühzeitig verlebtes altes Jungfern- 
gesicht geworden, welches statt der Reize der ansprechenden Natur, 
nur noch den Reiz entwickelt, als abschreckender Fehlgriff der M.od*£ 
angestaunt zu werden. 

Wurde man nun solche ver&oderten EGpfe im Portrait wieder- 
geben, wer wSrde diese Bilder für fibnlicb erklären? nnd doch spie- 
geln sie das Object genau wieder, wir sind nor nicht gewöhnt, es 
so 20 sehen. Man könnte den Vorwurf erbeben, es w&ren die aofge- 
ffihrten Beispiele nur schroffe Ausnahmen nnd sie tangirten niofat d«n 
gewöhnlichen Begriff der Äehnlichkeit. Nun, was hier in schroffer 
Weise vorgeführt worden ist, geschieht leider so baui^; es sind keine 
Ausnahmen mehr. Zugegeben aber selbst, sie wären es, so wird jede 
Veränderung der Eopfform eine eben solche Veränderung des Bildes 
herbeifuhren müssen, und dieses wird nicht übereinstimmen mit 
dem Bilde, das wir in unserer Erinnerung, in unserer 
Phantasie entworfen haben; zumal wenn ihm, wie bei den photO" 
graphischen Bildern, die lebendigen Farben fehlen. 

Wir haben einen leidlich hübschen Menschen au einer Zeit kennen 



Digitized by Google 



355 



und lieben gelernt, als derselbe grade von etnem ihn ganz besonders 
iuteresairenden Gegenstand in Ansprach genommen wurde. Sein Auge 
war erregt, in ßeinem Gesicht drückte sich die ganze lebhafte Em- 
pfindung seines Innern aus. Wir schlössen schnell Freundschaft and 
sahen uns lange Zeit nicht mehr. Aber das Bedfirfniss, sein liebes 
Owfoirt wiedeiMebeD, ist vorfaaaden, und to bttteii wir ihn denn nm 
Min Bild. DieM Bitte wird erflillt. Wir bdten in der Hnnd eine 
gm vorsSgUeb« Photographie. Aber diese Photographie ist nicht 
fthnileh, sie seigt nns nicht die Z9ge des Hensdien, dessen Biid sich 
mnserm OedXebtoiss eingeprägt hat» sie leigt nns dn alltägliches, nftcb- 
tetnes Gesicht, weidiee in dieser FV>nn nnsre Sympathien nicht er* 
wecken wirde. Und doch bemerlct der Frennd dasn, es werde diese 
Visitenkarte Inr sehr tren gehalten. Bin anderes Mal schreibt nns 
eine «ntfemt wohnende Freundin,, sie sende nns' ein Büd von sidi, 
wie es vortheilhafter wohl schwerlich wieder gemacht werden dflrfte, 
sie wäre bei der Anfertignng desselben auch gerade in so glficklicher 
Stimsrang gewesen! Diese Photographie entsnckt ans sofort; das 
seelenvolle Auge scheint mit ans za sprechen, und doch geht uns 
immer wieder der Gedanke dnrch den Kopf: das Bild ist so schön» 
aber es giebt nicht das Wesen wieder, welches wir kennen, — 
unsere Freundin ist viel nüchterner. — Wenn wir aber die Dififerens 
des Ausdrucks im Bilde gegenüber der Person selbst herausfühlen, 
and in jedem Falle uns bei dem Bewusstsein beruhigen, jene Bilder sind 
zwar sehr schön ausgeführt, aber nicht ähnlich, weit der Ausdruck nicht 
wiedergegeben ist, welcher uns der rechte zu sein schien, so wird 
diese Empfindung noch ganz besonders durch unsere eigne Stimtiiung 
cre<stpi<]:ort werden, und pie wird um so mehr conirastiren , je mehr 
unsere Stimmung von der im Bilde ausj^edruckten abweicht. Denn 
sind wir ärgerlich, so nimmt uns alles Heilert' r^eg« n sich ein, und 
umgekehrt, sind wir heiter gestimmt, so wollen wir auch nar Freade 
um uns sehen. 

Wenn aber die Stimmung, die Form und die Belenchtung 
jedes für sich eine so besondere Einwirkung auf ein Bild ausüben 
können, um wie viel mehr muss dies der Fall sein, wenn diese drei 
Factorcu vereint auf dasselbe wirken, wo bleibt unter Umständen 
dann die Aehnlichkeit? 

Wenden wir uns aber aom Oegensats in der Portraitirkanst» aar 
Garricatnr, dann inden wir dt Bflder, welche gewiss^ nicht die ZSge 
des KU Zeichnenden in den genauen Formen wiedergeben, nnd welche 
ans die Person doch so nnendlich wahr vor die Angen föhren, selbst 
eine Venefmng der ZSge hat den Bindmek der Treoe nidit ▼emichten 
können, nnd der Besofaaner spricht das Wort gelassen ans: Wie ähn- 
lieb ist dies ßlld doch. Und noch weiter geht diese Empfindung bei 
den SUboaetten, deren monotone Flächen nur in den änsserlichen Contoit- 
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neu die 2Söge elnei Mensdieii wiedargeben , und doch io öner Weite, 
daee man die betreffende Person in ibrer Eigen thBmlicbkeit ac^ort 
wiedererkeiiDt. Wird man dann niobt den Begriff der Adinlicfakeit 
dadurch erkliien, daas man damnter die cbsrAkteristisebe Wie- 
dergabe dea Modelle verstebt? 

Wohl tbnt man ee, aber aaeb dies genSgt noeb nicht Man apriobt 
bei einer Carrieator, bei einer Silhooette wohl von Aehnliefakeit» aber 
man legt nicht den Maasestab an, weleben man bei wirklich klar ge- 
seiebneten Portraithildern anaolegen pflegt. Dieee letaterea mfiaaen 
mehr wiedelgeben, alt oneere oharakterittiteben Förthen, tie anttea 
ont oder And^n eben auch gefallen und «e werden för ähnlich 
gehalten. Je höher detwegen ein Mensch von sich telbtft denkt, nm 
to tchwieriger wird et tein, von ihm dat Portrait tu zeichnen, waa 
diesen Anfordernngen entspricht, wenn nicht tein Geeicht be- 
sonders gunstig constrairt iat 

Sehen wir doch die Portraitbilder der bekanntesten Kuottler an. 
Viele von ihnen geben die Charakteristik nicht im Geringsten wieder, 
tie wirken aber geistig frisch, sind schön dargestellt^ und da Bie nicht 
unvortheilhaft sind, so werden sie für ähnlich gehalten. Der Be- 
schauer aber sieht sich in diese Auffaseunji; hinein, und macht sie sich 
go zu eigen, dass er die portraiticte Person nur noch als Biid in tei« 
ner Erinnerung weiterleben lässt. 

Wenu es also scliwierig ist, eine klare Definition des Wortes 
^äbnlich'^ im Fortraitirfach zu geben, so wird man gut daran thun, 
es so viel wie möglich zu vermeiden. Mag man von vorth eilhaften, 
von charakteristischen oder un vorth eil haften Bildern sprechen, aber 
ähnlich udei (inahnlieh solltt; man diese nicht gleich noiinen. wenn sie 
uns nicht gt tullt n. Denn der Mensch wird im Augenblick des Toi- 
traitirens dem Darsteller gewiss so erschienen sein, wie er im Bilde er- 
scheint, aber nicht braucht darum diese Erscheinung seiner gewöhn- 
lichen oder gewünschten zu entsprechen. 

Wenn aber nnn gar ein RidiCw to weit geht, an bebanpteo, ein 
photograpbiachet Bild stelle nicht die Physiognomie der gedachten 
Perton dar, weil dietet Bild nicht ihnlich tein toll, so tcheint. mir 
dteaer Schlnat doch sehr gewagt. Die Physiognomie, alto die Za- 
tammenetellung der einaelnen Zöge an einem Qanaen, wird dnrch mn 
pbotogrsphiichea Bild atett wiedergegeben; damit itt freilieh nicht ge- 
tagt, data dietet abgeacbloatene Ganse nicht ancharaktenatitch oder 
nnvortheilfaaft tein kann. 

Nnn in der Praxia anf den in Bede atehenden Fall aoagedebnt, 
inden wir diea bewahrheitet dorch daa Gebahren der Oebrfider W. 
in Wartenberg, welche, bevor aie beleidigt worden elnd, mit dem 
BIchlar llberefaiatimmen, daas ihre betreffenden Bilder nicht ihre 
-Pbyatognomjen darttellen, — nachdem aber die Beleidigung g^gen tie 
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geBohehen, und sie von vielen Honderten Menschen im BÜde erkannt 
worden sind, dieselben Bilder för ihre eignen Portmits «osgeben. — 
Bs ist nieht der Zweck dieses Anisatses, die joridisciie Seite der 
Seohe sn bebandeln; wir glauben aber, dass es besser wftre, bei 
gleichen F&Ilen die ideale Birage gans ane dem Auge so lassen: Ist 
ein Bild Sbnlieh? Der Bicbter sollte sich nur mit dem mate* 
riellen Werth des Bildes befassen, welcher in der Arbeitskraft 
mbt, die bei der Anfertigung des Portraits an%ewendet werden mosete, 
and diese wird auch factisch nur vom PubUkum bezahlt. 

' Theodor Prfimm. 



üeber Emaille -Bilder. 

Ueber Herstellung mit Gelatine überzogener Photographien, so- 
genannter «fimaille- Bilder*^, sind in verachiedenen photographischen 
Zeitschriften versohiedeoe Methoden angefahrt worden. Keine der- 
selbMi, .scheint mir, ist so einfach and leicht aasffihrbar, wie die von 
BÖr angewendete. Für die, die sich mit Anfertigung dieser Art [Photo- 
graphien beschäftigen oder beschftftigen wollen, darften nachstehende 
Zeilen von Interesse sein. 

Das Ueberziehen der Photographien mit Gelatine ist nicht so neu, 
wie viele Collpf^en vielleicht j^lauben. Neu ist nur die Benennung 
„Emaille -Bilder"* iür dieselben. Im Jahre 1853 sah ich tlic ersten 
derartigen Bilder. Es waren Photographien von der Grosse der ganzen 
Platte (7" zn 9")^ dieselben waren bunt ausgeführt. Mich überraschte 
sowohl das ungemein zarte Colorit, wie auch der feine und hohe 
Glanz derselben. Wie ich später erfahr, waren sie im Atelier des 
Hrn. Gustav Schmidt in Erfurt angefertigt worden. Ein oder 
zwei Jahre spater wurde für mich ein Retoucheur in Berlin engagirt. 
Der Zufall wollte, dass derselbe aus Erfurt war und längere Zeit in 
dem obenerwähnten Atelier daselbst beschäftigt gewesen war. Von 
diesem erhielt ich die nachstehenden Angaben, nach welchen ich mit 
Erfolg viele Photographien mit Gelatine fiberzog. Zu jener Zeit waren 
die E[nrteDphotoprapbien nodi nidit eingef&brt, Photographien in kleinen 
Dimensionen worden selten verlangt ond Portraits würden aossoMiess*' 
laA wt selbstpriparirtem 8alzpapier copirt; um so mishr cootrtstirte 
der hohe Glans der mit Gelatine nbenogenen Photographien. Aber 
schon damals &nden, sowie jetzt, diese bocbglfioaeoden Photographien 
im knnstsinnigen Publikum wenig BeiML 

Die Kanipnlationen sind folgende: 

Glasteieln von siemlieher Orfisse, nmgeben mit einem lachten 
Holsrabmen (Ähnlich wie b« den .Schiefertafeln}, werden, nachdem sie 
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gat gewaschen und abgetrocknet sind, auf aner Sehe mittebt eiaee 
SchwaBfliea mit RindtgaUe berieben. Auf die, mit dieee» Uebenng 
▼erseheDe Seite der Olastafel wird, nachdem deraelbe getrocknet iat, 
durch Leinwand, welche auf etnem Ueinen Bahmen ioelser anigespannt 
iet, aa^Sate, noch misiig wanne Oelatine gegoesen ond i^eich- 
roäsaig dnreh Hin- ond Herneigen antgebreitet. Etwaiger Ueberaeheaa 
wird sorQckgegOMen. Die fendite Schiebt kann etwat dtek aein, ge- 
trocknet iat dieselbe dennoch ein sehr sartes Hfiatdieo. Hiernaeb 
wird die Platte rollstindig horizontal gelegt Ist der Qelatineubersng 
<4o weit getrocknet, dass derselbe dem missigen Druck des Fiogers 
Widerstand leistet, 8o müssen die zu gelatinirenden Bilder aufgelegt 
werden; dieses wird dadurch erleichtert, dass dieselben einige Minuten 
in Wasser gelegt und dann mit Fliesspapier gut abgetrocknet werden. 
Die so mfissig feuchten Bilder lassen sich mit geringer Muhe ohne 
Luftblasen auf die Gelatine legen; kommen dennoch dergleichen 
vor, so werden sie durch mässigen Druck und durch Streichen mittelst 
der Finger auf der Rückseite des Bildes nach den Rändern zu be- 
8eit»c;f. Ist die Gelatine vollständig trocken geworden, was im Sommer 
nur einige Stunden, bei feuchtem Wetter aber bis 80 Stunden dauert, 
so wird sie mit einem scharfen Messer an den Rändern der Bilder 
durchschnitten. Bei vollständiger Trockenheit der Gelafin»' hebi sieh 
das Bild leicht von der Platte Jos. — Mit Staub- oder mit Aquarell- 
farbeii oolorirte Photographien dürfen, um sie anzufeuchten, nur mit 
der Rückseite auf Wasser gelegt werden. Grosse Bilder lassen sich, 
noch auf der Gelatineplatfe. schlecht oder gar nicht cachiren; geschieht 
e~, nachdem sie von der Plaito genommen sind, so verlieren dieselben 
den Glanz, Ich suchte damals schon nach einer Methode, diesem 
Uebelstande abzuhelfen, ohne eine solche zu finden. Im letztverftosse- 
nen Frühjahr machte ich wieder Versuche in dieser Bichtung und bin 
mit dem erreichteo Resultat zufrieden. 

Die Methode, welche ich jetzt anwende^ ist folgende: 
Glasplatten von der Grfisse, dass man beqnem 4 Photographien 
in Kartenformat darauf legen kann, werden gut gewaaehen nnd mit 
einer Misebaag ans gleichen Theilen Wasser, Alkohol nnd Ammoniak 
gepulst (man kann dieselben aneb anf der so fibersiebenden Seile mit 
Pederalann oder mit Talenm leicht fiberrsiben), dann auf einer Seite 
mit .dickem Bofacollodmn Qbersogen nnd getrocknet bei Seite gestelli, 
Ao%elöste Gelatine bilt man sieb einige An^ssflaschen ron 
4 — 6 Unsen Inhalt vontilbig. Die aufgelöste Gelatine wird dnreh einen 
Triefafeer, der lose mit Lrinwand fiberspannt ist» in dieselben gegossen. 
Die darin erstarrte Gelatine wird snm Gebrancb mit der Piasehe in 
heisses Wasser gestellt, bis sie flOssig ist So vermeidet man Luftblasen. 
Will man nun Bilder gelatiniren, so legt man dieselben einige Minuten 
in Wasser nnd dann swisi^ben Fliesepapier, wo sie bis sor Verwendung 
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liegen bleiben. Dann werden einige Glasplatten auf der collodionirteu 
Seite mit Oelatine überzogen. Dies macht sich bei einip;er Uebung 
^Rnz leicht in folgender Weise: Die Platte wird mit drr CoUodionseile 
libiT (l<!n Dampf von heissem Wasser gehalten, bis sie ganz mit Dampf 
belegt i^t und dann die Gelatine nhnlifli wie t ollodion flnff>egn88t'n. 
Den biebersrlmss lässt man in eine kleine Abdaniplöcliale fliessen, 
darin wird sie .s]uiter wieder erwärmt und in die Vorrathsflaschen 
fihrirt Die Platten müssen ganz horizontal zum Trocknen gelegt 
werden, damit der Gelatineüberzug gleichmässig bleibt. Sind so nach 
einander 6 — 8 Platten überzogen worden, so ist die erste soweit, 
duäs mit dem Auflegen der Bilder begonnen werden kann. Ist die 
Platte mit Bildern belegt (Luftblasen werden, wie vorn angegeben, 
beseitigt), so vrird sie zum Trocknen bei Seite gestellt oder gelegt. 
Photographien in deo verscbiedenen Kartenformateo kann man 
«qf der Platte cartoDDiren; die Gartona werden 1 Us 2 Stunden 
rorlier in Waaser gelegt (bleiben bis zum Gebraodi darin liegen), 
dann mit Plieeepapier gut abgetrocknet und anf einer Seite mit 
didier Lösung von Oammi arabicum bestridhen aufgelegt. Am 
besten geschiebt dies, wenn die Photographien schon 1 — 3 Standen anf 
der Gelatine li^en. Die so caehirten Photographien werden mit 
trocknem Papier überdeckt, Platte anf Platte gelegt, snm Scblass eine 
freie Glasplatte and das Ganse etwas beschwert ü^ea gelassen, bis 
dis Gelatine trocken ist. Die Bilder heben sieh dann, wenn die Ge- 
latine an den Rändern der KMer mit einem scharfen Messer durch- 
schnitten wifd, leidit los. Witt ich die Bilder nicht auf der Gelatine« 
platte cartonniren, sondern erst nachträglich anf Carton sieben, so wer- 
den dieselben, wenn die Gelatine ganz trocken iM, auf der Ruckseite 
mit einer Lösang von Kaotschuk in Chloroform, and anf diesen Ueber- 
sagt wenn er trocken, mit dicker Lösung von Gamm! arabicum be- 
strichen. Nachdem auch dieser Ueberzug trocken, werden die Bilder 
von der Platte genommen. Um sie auf Carton zu ziehen, wird die 
gummirte Ruckseite mittelst eines feuchten Schwammes bestrichen und 
dann auf Carton gelegt und gut angedruckt (man legt 2 — 3 Blatt 
Papier über die Gelatine- resp. Collodionseite des Bildes und streicht 
mitteilt der flachen Hand das Bild recht gleichmässig fest. ^Sind die 
Bilder trocken, so werden sie satinirt. Der Glanz ist dann allerdings 
nicht go borb. wie der jener auf der iPlatte caehirten, sundern ähnlich 
dem der Bilder auf Cullodionpapier. Dies ist für grosse Photographien 
entschieden aber auch vortheilhafter. — Noch bemerke ich. das«! für 
kleine Bilder, welche auf der Platte cachirt werden, die Manipula- 
tion am Riadsgalle statt des Robcollodions , weil einfacher, vorzu- 
ziehen ist. 

Fr. Wilde. 
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Ueber photographische ExcursioDen in 

Griechenland. 

Obgleich ich Ihneo and den llicglfed«ni des Vereiai wohl kaom 
etwas Nenee aiitratheileo haben werde, to wiU kh deanodi in mSglidi- 
stw Efine dae Beschreibung meiner Ansrliatang an AosflOgen in*s 
Innere gänzlich nnwirlhbarer Lftnder, wie Orieehenland and Kl^naaien 
ist, machen, um Andern, die Lost haben in jene Lttoder sa reisen, 
einen kleinen Anhalt sa geben. 

Da diese Lftnder ohne Strassen und Oasihöfe sind nad von der 
Gastfreandscbaft der Bewohner in vielen FftUen gar nicht Oebranch 
gemacht werden kann, da man oft in Ctegenden sa arbeiten hat, die 
fern von jeder Wohnong sind, so moss alles saro Leben Notbwendige, 
sowie dicke, warme Decken sam Sdilafen, and wo möglich ein Zelt 
mitgenommen werden. In Palistioa sind die Reiseeonriem ta diesem 
Zwecke sehr gut eingerichtet, SO dass man hierfSr nicht zu sorgen 
bat. In Griechenland dag^n mnss man sich alles selbst besorgen, 
and alles muss so eingerichtet werden, um es auf Pferde oder Maultbiere 
sa laden. Zu diesem Zwecke hatte ich ein Reitpferd für mich, eines 
far einen landeskundigen Bedienten, der aacb zu kochen verstand, 
und auf welcbes noch etwas Glas zu Negadven in zwei kleine Kisten ge- 
packt wurde. Auf die iaiidesüblicben grossen Sättel von Holz deckte 
Jeder seine Deckfn und obenaufsetzte man sich, abwechselnd je nach 
Bequemlichkeit, baid seitwärts, bald nach Herrenart, welche Abwechse- 
luns? wenii^er ermüdend ist. Ich sass auf diesp Weise ötn^rs ]"} Stun- 
den taglich zu Pferde. Auf f\n anderes Maulthier v/mde eiue 
Kisie mit Fächern zu Flaschen mit den nothigen Chemiealien, auf der 
anderen Seite ein grosser Korb mit Proviant aam Leben, Teller, Kes- 
sel, Thee, Kaffee, Wein, Cognac u. s. w. und obenauf zwei drei- 
beinige Stative, aufgestellt je 9 Fuss hoch, gepackt. Auf ein viertes 
Maulthier wurden zwei Kisten geladen, enthaltend: Kiste I. Camera 
zu 16zöIUgen Platten nebst zwei Cassetten, eine Plattenktste zu fünf- 
undzwanzig^ Stück Iii : 1 1 zülligen Platten und ein Kistcheii iiiit Putz- 
tücheru. Kiste II. enthielt ein horizontales offenes Silberbad von Carton- 
durci von Eronig in Wien (sehr gut und dauerhaft), in einem Kist- 
ehen mit Deckel. Ein Kistchen mit der SUberlösung, Hervorrufer, 
Collodion und Becher n. s. w. Bin Eistchen mit Voigtlflnder« Ortho- 
skopen so 1^, 8 and 3 Zoll Dardimesser, nehst einer AagenÜnse, ^ Zoll 
Durchmesser, von Gase and Oharconnet; ein Patsrahmen mit 
Schranhe; eine Piattenkiste mttfanfandzwanzigSt&ck Platten 16;llZoll. 
Ohenanf den Uehersag ffir das dreiheinige Zelt; dasselbe besteht 
äusserlich ans weissem Segeltach, dann einem Eaatschnckstoff nnd 
schwarzem GaMcofatter. Ansserdera enthält die Kiste noch einen 
Wassersack mh 8chiaach ond Brause. 
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Das Zelt kann in drei Minuten anfgestellt werden, hierzu wird 
eines der grossen, 9 Foss lioben Stative benntxt, ^der Uetlerzug über- 
geworfen ttod dann die Beine herausgezogen nnd durch Schraaben 
am Verschieben gebindert. IMe beiden gröMten PackkUten dienen als 
Tische; der WasseraadL wird an einem Zeltbeine aufgehangen. Auf 
ein Kistchen setze i<^ mich cum C!ollodioniren, cum Silbern, sowie 
sum Hervorrufen 6&[ Platten. — Ich habe auf allen meinen Bdsen 
Hunderte von Platten in diesem Zelte entwickdt und dasselbe sehr 
brauchbar gefunden. — Der Apparat ist eine Camera, die ich ipir 
von Voi gelinder in Wien nach meiner Angabe , machen Hess. Die 
Brücke klappt vorn und hinten auf, so dass ich «ne Lange von 4 Schuh * 
Aussog erhalten kann. Eine Schraube sum Binstellen ist nicht daran, 
dafür sind unten vorn zwei und hinten zwei Schrauben, die in einem 
langen Sclilitz laufen, mittelst welcher ich sehr scfaneil nnd leicht die 
Einstellung vornehmen kann. Die Schrauben werden nie heraus- 
geschraubt und es ist somit kein Zeitverlust verbunden. Die Linsen 
werden gleichfalls nicht abgeschraubt, sondern jede hat ihr Brettchen, 
welches in einen grösseren, auf on^ab verschiebbaren Rahmen mit- 
telst zweier Torreiber eingepasst wird. — Die Camera ist zu Ißzölligen 
Platten berechnet. ' 

Meine Cliemicalien , die sich stets gut bewährt haben, sind fol- 
gende: CoUodion: Alkohol und Aether gleiche Tlieile 1 bis l.J Froc. 
Schiessbaumwolle. Jodirung: 2 Tlx üe Jodi aiin iuni, 1 Tlitü Jodkaliura, 

1 Theil Bromcadniium in 15Theilen Alkohol gelost (vorher gut zu- 
sammen verrieben zu einem Teig). Jodirung: (^ollodion = 1 : f 0 — 10). 
Silberbad: = 1 : 12, mit Salpetersäure leicht angesäuert. Hervorrufen 
200 Wasser, 3 Eisenoxydulammoniak, 1^ — 2 Eisessig und etwas Al- 
kohol. Auf Reisen halte ich eine 10 proc. Eisenlösung vorräthig mit 

2 — 3 Tropfen Schwefelsäure; hiervon nehme ich I Theil_ zu nahe 
2 Theilen Wasser und lüge Eisessig nnd Alkohol hinsn. Zum Ver- 
stärken dient derselbe Hervorrufer nnd eine 3 proc. Silberlösung, mit i 
jSSisessig angesäuert. Sind die Platten hervorgerufen und etwas ver- 
Btiixkt, »o wasche ich sie und lasse sie trocknen. Auf diese '^([eise 
habe ich alle meine Platten aufbewahrt und erst zu Hause nach 6, 

8 nnd 10 Wochen fiaiirt Diejenigen Platten, die ich nach dem Fiziren 
au schwach fand, wurden naditräglich mit Pyrogallos und Silber ver> 
stllrkt, ohne dass mir dies je misslungen wäre. Meine gewöhnliclie 
Bfzpositionsseit mit kleinster Blende des Orthoskopes war durchschnitt- 
lich 12 — 18 Secunden. Ohne Blenden ^s. B. die Aufnahmen der Eruption 
deiB Vidkans ip Santorin oder sturmisdie brandende See) 1 Secunde. 
In Oriechenland hat mir mein photographisches Zelt häufig zum Campiren 
im Freien gedient, doch durfte biersu vielleicht ein Zelt mit vierbeinigem 
Stativ noch geeigneter sein, um mehr inneren Flachenraum au geben. 
Florent, den 15. Nov. 1871. Paul Baron des Granges. 

SO*» 
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Ueber einige merkwürdige Erfahrungen 

beim Gopiren. 

Von Georgia Croughton. 

Zu Anfang dieses Jahres las Mr. Dunmore eine Schrift in der 
Soath London Society, betitelt ^Dodges"' (Kaiffe), worio gesagt 
wurde, dass der Ton einer Copie bedeutend verbessert würde, wenn 
man eine gelbe Glasscheibe über den Copirrahmen legte. Dies er- 
innerte mich an eine Erfahrung, die ich früher einmal gemacht IiaLle. 
Einige Theile eines Negatives waren nämlich mit einem gelben Lack 
überzogen worden, and die so gedeckten Theile nahmen einen weit 
brillanteren Ton an, als die andern. Es entstand über diese Sache 
eine Discassion unter den anwesenden Mitgliedern, wobei Mr. Taylor 
erkllrte, dass er OlSser von verschiedenen Farben fiber N^pitive 
während des Oopirens gedeckt bfitte und durdi die dabei gemachten 
Brfiihrangen sn der Ueberseogung gelangt wfire, dass die Farbe einen 
entschiedenen Einfloss anf den Ton hätte (dies stimmt mit Hrn. 
Sehwarz*8 Erfahrungen Gberein — Red.). 

Ich hatte nicht weiter an diese Sache gedacht, bis vor ein paar 
Wochen, als bei einem Negative einige Modillcationen ndthig waren, 
ich au dem alten Mittel griiT, das Negativ auf der Glasseite mit 
einem gelben Lack zu überziehen (welchen ich mir herstellte, indem 
ich Jod - Tinctur zu dem gewöhnlichen Negativ -Lack hinzusetzte), 
worauf ich an den Stellen, die schneller copiren sollten, mit einem 
Messer den Lack fortkratzCe, und die Operation «o oh wiederholte, 
bis einige Theile des Negativs drei Schichten Lack übereinwDtder hat- 
ten, während die Stellen, die am tiefsten copiren sollten, ganz frei 
«gekratzt waren. Die Copie zeigte eine merkwürdige Verschiedenheit 
von Tönen, je nach der Dicke der Lackschicht; aber alle Theile, die 
mit dem gelben Lack überdeckt gewesen waren , zeigten sich ent- 
schieden reicher in (h'u T(")nen als die andern: in der That, die be- 
deckten und die 'III bedeckten Stellen zeigten sich im Tone so ver- 
schieden, dass, wenn die Copie nicht coiorirt worden wäre, ich sie 
gar nicht hätte gebrauchen können. 

Nun entstand die Frage, war es die Farbe oder war es die 
Zeitdauer des Copirens, was den Ton beeinflusste? — Denn wir 
wissen Alle, dass eine gewisse Sorte von Negativen, wenn sie bei 
schwachem Lichte copirt werden, weit brillantere Copien giebt, als 
wenn sie schnell copiren; so machte ich mich denn sogleich dabei, 
die Frage zu entscheiden, und es zeigte sich bald, dass es die Farbe 
ist und nicht die Zeit, die auf die Lebhaftigkeit des Tones wirkt; 
und das fand ich in folgender Weise heraus: 

Ich abersog eine Hälfte eines Negativs (natürlich auf der Glas- 
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Seite) mit gelbem Lack; die Töne der beiden Hälften waren gänzlich 
verschieden, natürlich war auch die ungedeckte Hälfte tiefer copirt 
als die andere. Jetzt deckte ich die ungedeckte H&lfte gSnzlich zu, 
bis die andere Hüfte ebenso tief copirt war, un^ da zeigte sieb eine 
noch grös^re Versdüedenbeit in den Tönen und swar sn Gnnsten 
der lacldrten Hälfte. . Aber damit war Niobts bewiesen, denn die 
beiden Hälften batten ja nicbt gleich lange copirt. Ich bedeckte 
also die nnlacidrte Hälfte mit Oelpapier, so dass beide Hälften gleich 
schnell oopirten, aber .die Verschiedenheit des Tones, sowohl beim 
Copiren als nach dem Tonen war ebenso entschieden; die laekirte 
Hälfte tonte schneller and lebhafter als die andere und seigte einen 
weit grösseren Bdchthnm an Tönen. 

Ich will mich nicht unterfangen, eine Erklärung dieser Erschei- 
nung SU geben; ich fiberlasse das geschickteren Händen; Alles, was 
idi weiss, ist das Factum, dass, wenn das Licht beim Copiren durch 
ein .gelbes Medium auf das Negativ fällt, dies einen sehr wohltiiätigen 
Einfinss auf den Ton der Copie ansäht. 

(Fhot. News.) 



Kleine Mittheilungen. 

Heber Beprodactionen von Linearzeichnungen. 

Der Zusatz von Gelatine zum Hervurrufer ist viel gelobt und viel 
gOtadelt worden. Soviel steht fest, dass der Gelatinehervorrufer be- 
achtenswerthe Eigenschaften besitz, so lange derselbe frisch ist — 

einige Tage alt, kommen die damit entwickelten Bilder sehr träge 
hervor und sind sehr liart In go,wiss<^'n F;il!pn leistet mir Gelatine 
im Entwickler gute Dienste und für diese halte ich mir folgende 
Lösung vorräthig: 60 Gran Gelatine, 2 Unzen Eisessigsäure und 
14 Unsen Wasser. Bei Reproductionen nach Zeichnungen aller Art 
und nach Photographien nehme ich zü dem für die angewendete Platte 
nötbigen Quantum Hervorrufung ' derselben. Auch in :;n(]f>r'>n 
Fällen, wo man ein kräftiges und brillantes Negativ erhalten will, 
empüehlt sich der Zusatz von Gelatinelösuug. Ausserdem entwickelt 
Gelatine im HerTorrufer sehr sauber und rein und die Zeichnung wird 
sehr subtil und fein. Gut ist es aber ein wenig ubersuexponiren.*) 

Vor einiger Zeit hatte ich viele Linearzeichnungen verschiedener 
Grosse, Constructionen von Maschinen, Modellen u. s. w. alle auf eine 
kleinere, gleiche Bildgrösse zu einem Album zu reproduciren. Die 
vielen sehr feinen Linien in den Zeichnungen machten die Lösung 
der Aufgabe sehr schwer. Unter den Tielen Versuchen, die ich machte, 
um recht gute Resultate zu erlangen» kam ich su folgender Methode» 
die mich am meisten befriedigte. 

Das Negativ wurde mit Gelatioebervorrufer entwickelt, mit Pjro- 
gallnssäure und Silber verstärkt und dann mit gans sdiwacber Lösung 

*) SidM d«nfl«lb«n ClBgenstHid, IL J*liig. d. Zeitschr. S. 122. — B«d. 
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von übermaDgaasaureiQ Kali bebandelt, bis der Ton des Negativs ein 
gleichmissiger oraDgebraooer war; gut abgespolt wofde das Negativ 
dann dem Tageslichte atugeseUf, dem freiwilligen Troeknen fibeilaseen, 

nach dem Trocknen fixirt und aufs Neue mit der fibermangaosatiren 

Kalilüsung behandelt, bis der orangebraune Ton rt^cht intensiv war. 
Die Linien blieben sehr klar und durchsichtig und das Orangebraun 
des Negativs hielt das Weisse des Papiers sehr rein. Fr. Wilde. 

])aiierhaftigk0it Süberdraoka. 

Carey Lea hat vor 7 Jahren eine Anaahl auf verschiedenartige 
Weise getonU'r Silberdrucke aufbewahrt, um ihre Dauerhaftigkeit zu 
beobachten, und erklärt jetzt, dass sämmtliche Drucke ohne Ausnahme 
äicb dauerhaft erwiesen haben, uimI dass, wenn Silberdrucke gelb 
würden, die Schuld einzig und allein an der nachlSssigen Behandlung 
läge, entweder, indem man eine in grosse Zahl Bilder in eine kldne 
Quantität Fixirbad brächte, oder, indem man j-ie schlecht auswüsche. 
Diese Umstände konmien leider nur su oft vor, und hierfür sind die 
Copirer verantwortlich. 

Sie Photographie alt HtUfiinittel bei der Eiüeiiiniiig felsehor 

Kaiseneofaeine. 

Die neuerdings aufgetauchten, tfiuschend nachgeahmten falschen 
Kassenscheine haben, da die Erkennung derselben äusserst schwierig 
ist, eine wahre Panique hervorgebracht und dahin geführt, dass Klein- 
händler, ja sogar Kassen die Annahme der Scheine überhaupt ver- 
weigern. Allerdings sind die Teroffentlichten «untrüglichen Kenn« 
adchen'^, als da sind: „die Zahl Fünf der Palsificate ist mehr ausge- 
baucht, die Schrift ist unsauberer, das Wappen nicht schraffirt" u. s. w., 
nicht geeignet, Jemanden vor Täuschung zu bewahren. Sie sind nicht 
ipehr Werth, als das Signalement eines Verfolgten. Hier wäre die 
Fbotographie ein tre£Flicbes Hulfsmittel sur Unterscheidung des Echten 
vom Falschen. 

Man photographi re einen echten und falschen Ka«?stM;schein 
naturgross neben einander, mau markire durch eine Untersclirift die 
besonderen Kennzeichen der falschen, man vervielföltige die gewonnene 
Platte sofort durch Lichtdruck. 

Man kann auf diese Weise innerhalb weniger Tage Tausende von 
Abzügen gewinnen, diese für wenige Groschen jedem Kaulmann, jedem 
Kassenbeamten zugänglich machen und ihm dadurch ein untrügliches 
Mittel zur Yergleichung und Erkennung von Faläific^ten an die Hand 
geben. Gern wird ein Jeder, der in Gefahr ist, mit einem Ffinfthaler- 
schein betrogen au werden , 2 Sgr. (es lässt sich dafür liefern) an 
solche Photographie wenden. 

Die Möglichkeit, dass solche Photographien selbst als Falsificate 
benutzt werden können, lässt sich dadurch umgehen, dass man das 
Original durch dne Au&chnifit (die natürlich mitphotograpbirt) passend 
verändert Dr. V. 



▲.W. SekftSt't Bnchdnidctnl (L. Ssliad«) ta Bettln, StalUebnlbmti; 47. 
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Verein zur Fördeniog der Photographie in Berlin. 



Sitiong Tom 5. Jannar 1878. 

Neoe Mitglieder. — ZeiUchriflea. — Scbwier's Brief. — Stereoskopen aus Catania. — 
C^ctfp». — Utber BetoneliirkMdc. — Denkmal für Jobamut OnüdMC — Toflagan. 
CopirpittetsB Ar ZdchnungeD, Schriften a. s. w. 

Vonitaender: Hr. Dr. YogeL 

Als neues Mitglied wird aofgenommen: 

Hr. Oscar Kr am er in Wien; 
femer nach erfolgter Eagelang: 

Hr. Augast Lindner, Berlin. 

Der Vorsitsende sprieht dem Vereine seine besten Wfinsdie filr 
das neue Jahr aus und hofft, dass dasselbe besser und glGckliehor fet' 
laufen werde, als das alte geendet habe. Er ubergiebt die eingelau- 
fenen Zeitschriften und macht auf das in der Zeitschrift für bildende 
Kunst besprochene Werk, „Die Kunst im Hause" von Jacob Falke, 
anfinerksam. 

Von Hrn. Schwier ist ein Brief aus Weimar eingetroffen, der 
seine Ankunft dasolbst meldet. Nachdem er hier einen Tlieil der 
G ras sh off 'sehen Angelegenheiten geordnet, ist Hr. Schwier als 
Associe in das in Weimar bereits bestehende Atelier von Hardmuth 
eingetreten. 

Der Vorsitzende ubergiebt eine Anzahl von Ansichten, worunter 
aucli viele in Stereoskopformat von Catania, welche zur Zeit der Son- 
nenlinsterniss vom December 1870 an diesem Stationsort durch die 
amerikanischen Expeditionsmitglieder daselbst aufgenommen worden 
sind. 

Derselbe theilt in BetrefiP der Sammlung für die in Chicago Ter- 
unglückten Collegen mit, dass an hiesigem Ort an Beiträgen einge- 
gangen seien 73 Thlr. , von ausserhalb 33 Thlr.*), also eine Summe 
von 106 Tblr., welche durch Wechsel am 18. September an den Vor* 
sitsenden des Deatsehai Photograpben -Vereins, Hm. Kurts in New- 
Toifc gesandt worden ist. 

Der Unterzeichnete verliest einen längeren, wegen des prakti- 
schen Gegenstandes interessanten Brief (s. u.: Notis über Negativ- 
retouche). 

Der Vorsitsende macht auf dße Sdiwierigkeiten aufmerksam, die 
in der Anwendung des matten Betouchirlacks bei sehr grossen Platten 

hervortreten. Es ist nicht leicht, solche gleichmässig zu übersiehen; 
meist wird der Lack auf einer Seite matter als auf der andern. 

Die HH. Marowsky und 0. Lindner schliessen sich dieser An- 
gabe an. ~* 

*) Siehe Umschlagseite des Decemberhtftes. NsdittSglich gingm noch ein ▼<« 
Hrn. DAnthendey, Wttnburg, 6 Thlr. 

81 
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Unterzeichneter hält den Lack aacb nur für gröhnre Sachen, 
s. B. Reprodaetionen nach maogethaften and porösen Originalen, for 
sweckmissig. 

Der Vorsitzende bespricht ferner den Dextrinabertag als Re- 
t^ll^•hirunterlas;•^ Er nimmt, in der Stärke 1 : 5 aufgetragen, den Blei- 
stitt sehr schua au, giebt aber damit fast zu dunkle Striche, so dass 
man nur sehr darcbsichtige Stellen damit deeken kann. 

Hr. O. Lindner bftlt die Dextrinapterlage an sieh fSr gat, glaobt 
aber, dass bei viel beschfiftigten Photographen, wo schnelles Fertigstellen 
der Aufträge Hauptsache sei, durch die Verzögerang im Lakiren leicht 
Störungen eintreten könnten. 

Der Unterzeichnete bemerkt, bei dickem Lack sei es schwer, 
Sommersprossen gans «i entfernen. Wenn man sie auch, gegen das 
senkrecht auffallende Licht gehalten, vollkommen sauber retoucbirt habe, 
so könne immerhin noch beim Copir^n das seillich einfallende Licht 
eine Unklarheit iin Druck hervorbringen, weil Retouche nnd Silber- 
niederöcblag durch die dicke Laekschicht zu weit getrennt seien. 

Hr. Sieberts seigt einen aus dem Grass hoff 'sehen Atelier her- 
rührenden Druck, der etwa 4 Wochen im Copirrahmen gelegen hat; 
das hintergelegte Sodapapier (siehe vorigen Sitsungsbraicht) bat den- 
selben last vollkommen weiss erhalten. 

Der Vorsitzende legt als Gescbeuk für den Verein eine Anzahl 
wohlgelungener BlStter in grossem Format won Gebr. Matter in Hann- 
heim vor, ferner mehrere vortreffliche kleinere Bilder, Abdrücke von 
Theetrockenplatten des Hrn. Newton, eingesendet von Anthony 
in New-York. 

Hr. Christmann legt die in seinem Verlage erschienenen Indischen 
Ansichten des Capitain Ly o ns vor, eine Reihe von Landschaften, welche 
▼on demselben Kunstwerth, wie die in der vorigen Sitsung aar Ansicht 
gebrachten Architekturhilder des ausgeseichneten Photograpbeo, dne 
gleiche Anerkennnn;:: finden. 

Der Wunsch, unserem verstorbenen Mitglied J. Grassh off einen 
wardigen Denkstein so setzen, hat sich im Kreise seiner siUilrdchen 
Bekannten in gleich lebhafter Weise geltend gemacht. Der Verein 
wfihlt ein Coroite, bestehend aus den HH. Prümm, Winkler, Vogel 
und Gilii. welches die nöthigen Arbeiten übernehmen wird, An 
Stelle des Dahingeschiedenen wird Hr. O. Lindner zum Verwalter 
der Mustersammlung provisorisch mannt 

Der Vorsitsende hält «nen eingehenden Vortrag über das von 
Fox Talbot vorgeschlagene, aber ziemlich in Vergessenheit g«ratbene 
Copirverfahren für Zeichnungen «lurrh chemischen Umdruck. 

Er bemerkt, dass dieses Verlahren, welches also im Wesentlichen 
darin besteht, dass ein Stück licbtempiiudlichen Papieres direct unter 
der Zeichnung belichtet wird, seit seiner RSckkehr von Aroerika be- 
reits auf der Kdnigl. Gewerbe-Akademie in sehr amfangreichem Maasse 
verwendet würde, dass es seit Einfuhrung des lichtempfindlichen halt- 
baren Ammoniakpapieres in den Handel*) auch von Berliner Maschi- 
nenfabriken, vuu Bautecbnikern, von der Köuigi. VVerlL in Danzig, vom 
Generalstabe in sehr umfangreichem Maasse ram Gopiren von Zeidi' 
nongen, Karten und Plänen q.s. w. verwendet wurde. Tonen der gewo»- 



*) Durch Hm. B. Talbot 
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Denen Copien sei naturlich völlig uberflüssig, da es hier auf die Farbe gar 
nicht ankomtDe. Uebercopirte Blätter Hessen sich leicht mit Cyaukaliam 
redsciraD, kun, der Prooess sei so leicht and sieber, dass ihn jeder 
Dilettant aesüben kdnne. 

Fr If^gt mehrere Proben vor, welche von der Leistungsfähigkeit 
des l'rofcsses ein sehr günstiges Zengniss ablegen. Maschinen, Schiifs- 
uud liaupläoe copirten mit einer Schärfe und Genauigkeit, wie sie 
kwim der mfibsame Copirprocess mittelst einer Aufnahme in der Gar 
mera liefern kann. Besonders geeignet adbdnt derselbe aueh fSr Privat- 
personen zum Reproduciren von Documenten. 

Die vorgelegten Proben finden den Pf^ifall der Anwesenden. Hr. 
v&nDeiden macht namentlich auf die auttaliend geringen Störungen, 
welche die Papierstructur vemisadit, aalmerksam. 

Bs wird die BefSrehtong ansgesprooben, dass das Papier beim 
Auswässern sich dehne. Der Redner bemerkt, ein entsprechendes Zn» 
sammenziehen beim Tr ( ktien c^leirbe die Ausdehnung völlij; fms Da- 
gegen dürfe man solche Zeichnungen nicht aufgezogen satiniren, da 
das Papier in der Walzrichtung leicht etwas gedehnt werden und so- 
mit leicht falsebe VerbXUnisse entsteben können. Pressen in grossen 
Hnlcpressen sei vorsnsieben. 



Sitzung vom 19. Jannar 1873. 

lieue Mitglied«!. Journale. — Woodburydmck. — Black's Qrönlandbilder. — 
CnSSM»' Bb«iBSBMdrtwi. » H*ra«ekei^» TrockenpUttta und OlivinUdit. — Laagar» 
KmkarastBiiohtan. — Plrttiniii's Vortrag über Dr. Oidtmum's P7Tophotognphi«i. — > 

Winterfest. — Fragen. 

Torsitsender: Hr. Dr. Vogel. 

Als neue Mitglieder werden gemeldet: 

Hr. Fr, Zirkle r, Fhotograph in Clanstbal, 
Hr. Otbmar t. -Tfirk, Photograpb in Wien; 
femer nach erfolgter Eugelong: 

Hr. Gustav Rau, Photograph in Berlin, Gr. Frankfurter Str. 6. 

Der Vorsitzende legt das Decemberheft der Photographischen 
Correspondenz vor, welches einen Woodburydruck von Simonau und 
Toovey in Brüssel enthält, ein beweis, dass dieser Process auch in 
Belgien geübt wird. Femer wird vorgelegt ein Heft der Lutsow- 
scben Zeitsdirift für bildende Kunst. Der Vorsitsende macht aaf 
die darin enthaltene Kritik des Schillerdeukmals und die Mittheilong 
ober die amerikanische Bildhaiiprin Vinny Ream anfin*'rksam. 

Hr. Creifelds in Cöln sendet dem Verein als Geschenk eine 
Anzahl Rbeinansichten , theils in Silberdruck, theils in Lichtdruck. 
Der Vergleicb dieser beiden Drobkarten naeb N^ativen von dersel- 
ben Platte gewährt einen interessanten Anfsdilnss öber die Leistangs- 
fibigkeit des Lichtdrucks. 

Hr. Prümm machi auf diese Vergleichung besonders aufmerk- 
sam und ist der Meinung, dass einige Nummern der Sammlung im 
LicbMmek stimman^voller and reicher an Details sind. 

2l» 
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Der Vorsitzende iegt eine Collection von AofDahmen 6r6n- 
IfindiBober Landschaften in grossem Format von Danmore vor 
(Atelier des Hrn. Blaek in Boston), welche in geographischer Hin- 
sicht von höchstem Interesse viind. da sie fast die einzigen in hohen 
Breiten gemachten Photograpliieu sind. Sie stellen dar Wallfisch- 
fahrer im Treibeis, E»kimohütteu, Grüuländiäche Gletscher und Eis- 
berge von phantastiscben Formen und gewaltigen Dimensionen. Der 
Vorsitzende sdgt ferner eine vun Hrn. Black aufgenommene 
Moinentphotographie, diu in dem Augenblick gematlit wurde, als ein 
Torpedo im Hafeu von Boston explodirte, und eine circa 300 Fuss 
hohe, im Bilde deutlich erkennbare Wassersäule in die Luft warf. 
Redner erwAhnt ferner einer wirklichen Lnftballonphotographie, die 
er bei Hrn. Black in Boston gesehen» und die derselbe mit Moment- 
exposition mit Hülfe eines nach unten gerichteten vierzölligen Por- 
trai tobjectivs angefertigt hat. Die Photographie war nicht ganz scharf, 
zeigte aber die Vogelperspective von Boston mit hinreichender Deutlich- 
keit. Redner rfihmt Hm. Black als einen sehr vielseitigen nnd in- 
telligenten, für alle Zweige der Anwendung seiner Kunst gleich tüch- 
tigen Mann. 

Durch Hrn. Bergmann kommt ein Brief von Hrn. Junghaus 
zur Mittheilung; dieser befindet sich in seinem neuen Wirkungskreis 
Kalusz (in Galisien zwischen Krakau und Lemberg gelegen) in er- 
wünschtem Wohlsein. 

Hr. Harnecker in Wrietzen schickt zwei von Hrn. Hase Qiit 
Trockenplatten aiifs;enommene, gut gelungene Bilder, die Trockenplatten 
rühren von Harnecker her. Dieser theilt ferner mit, dass er in der 
ersten Februar -Sitzung nach Berlin kommen würde, um dem Verein 
sein Kalkboroliviolieht vorzofübren. Letzteres hat, nicht hlos cur Beleocb- 
tung in der Laterna magica, soodem auch in photographischer ßezie« 
hung, fn'fTliche Resultate ergeben, wie aus einem Brief des Hrn. Dr. 
Bennecke in Königsberg, des bekannten Mikrophotographen, hervor- 
geht. Nach Mittheilungen des Genannten war die Intensit&t des Har- 
ne eke raschen Lichtes dreimal so gross, als die der Wintersonne in 
Königsberg, und der Vortheil des Lichtes gegenüber dem theaern 
Mai^nesiumlicht ausser Zweifel. Hr. Harnecker verspricht, einige 
interessante iiaturhistorische Objecte zum Vorzeigen in der Laterna 
magica mitzubringen. 

Hr. Lange aus Pjätigorsk (Kaukasus) sendet eine Anzahl ron 
Stereoskopen, höchst interessante Landschaften aas dem Kaukasus, 

welche nach seinen Negativen im Lichtdruck von Obernetter in 
München auf Glacepapier gedruckt sind. 

Rr Prünira hält einen ausführlichen Vortrag über die neuesten 
Fortschritte des Dr. Oidtmann in der von ihm eifrig betriebenen 
Pyrophotographie. Er legt zahlreiche gelungene Proben dieses neuen 
Kunstindustriezweiges aus. Dr. Oidtmann's Werkstatt vor, darunter 
einfache Muster sowohl als anch Fyrophotographien nach Zeichnungen, 
farbige Muster u. s. w. , welche mit lebhaftem Interesse betrachtet 
werden. (Näheres siehe unten.) Hr. Prümm verbreitet sich ferner über 
Dr. Oidtmann's Bestrebungen im Gebiet der Naturwissenschaft und 
Gesundheitspflege. 

„Meine Arbeiten als Docent d^ Anthropologie an der Königl. 
Polytechnischen Schale au Aachen werden mich im Verlauf des Seme- 
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8ter8 auf ein Capitcl führen, in welchem die Photographie sich gren- 
zenlose Verdienste um die Naiarwissenschaflen , specieii um die Ab- 
stammungs- and Entwickelnogsgescbichte dee Menschen eammeln kann. 
— Es gilt dabei, für spätere Jahrhunderte ein statistisches 
Bildermaterial für die Gesetze der Darwin'sehen Zucht- 
wahl, der Erblichkeit, der Variirungen der Kreuzung, der Ver- 
erbung dieser Variirungen u. s. w., also eine Art anthropologischer 
Urkunden in systematischen Physiognomie- Aafiiahmen su schaffen. 
Plroftl- und Euface-Aafnidimen nnter bestimmtem Beleuchtungswin- 
kel (bis zum Nackenansatz und zum Schlüsselbein entblösst), dabei 
Copirung der Schneidezahne und einer Hand (Rucken- und Hohlhand- 
fläche). Farbe der Uaare uud der Iris muss dabei nach Skalen er- 
gXnst werden. — Ich werde Ihnen seiner Zeit das ganze System mit- 
theilen. Es verdient Torlfiafig eine Andeatnng nnd Anregung in 
Ihrem Kreise. — 

In jüngster Zeit habe ich die Photographie auch in den Dienst der 
Gesundheitslehre genommen. — Schwefelwasserstoß'gas (als Bestand- 
theil des Cloakengases) wirkt bekanntlich, wenn ich mich so aus- 
drücken darf, gasographisch, d. h. es fXrht — Bleisalse. Um diese 
Ursachen von Hausepidemien nachzuweisen, schreibe ich mit Blei- 
weiss auf die gekalkte Abtrirtswand die Buchstaben : „Giftwirkung 
des Cloakengases." Wie im Frag- und Antwortspiel entdeckt 
sich der Verbrecher, indem er gasographisch die Schrift schwärzt und 
dadurcli gleichsam seine eigenhändige Unterschrift gieht. Solehe Winde, 
mit der gasographiscben Handschrift des giftigen Schwefelwasserstoffil 
lasse ich photographiren und als Belege im Ii^teresse der öffentlichen 
Gesundheitspflege sarameln." 

Die HH, Dr. Zenker und Dr. Vogel sprechen Hrn. Frümm 
den Dank des Vereins für seinen interessanten Vortrag aus. 

Es wird der Antrag gestellt, in diesem Jahre ein Winterfest xu 
feiern. Der Verein stimmt demselben zu, und wählt die IIH. Ma- 
rowsky, Hartmann, Petsch, Prümm, Braun und Dr. Vogel 
zum Festcomitä. 

Fragekasten. 

Ein Wunsch über das genaue Innehalten des Sitzungsanfaogs 
führt nach kurzer Discussion zu dem Beschluss, die Mitglieder zu 
möglichster Pünktlichkeit aufzufordern, im Uebrigen aber es bei dem 
bisherigen Usas, Versammlung ^8, Eröffnung der Sitsung 8 Uhr, zu 
belassen. 

Eine Frage von ausserhalb wünscht Auskunft über die 
Bezugsquelle von gewölbten viereckigen Gläsern mit ab- 
gerundeten Ecken in Messingfassang zur Einrahmung von 
Bombes. 

Es kann Niemand 5ber diese Frage Auskunft geben. 

Hans Hartmaim, 

«ster SehriftfllliNr des Vanins sw Fflrdenmg 4«r Fbotogi^Uf« 
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Deutscher Photographen-Vereia in New-York, 

Silsaag vom 1. and 29. December 1871. 
(AoMog aus dem F^otoeoU.) 
Objeotivptobcii. — Paoh*« Stereoskope&bttder. ~ Sa1oaoii*i T<»iibad. 

yonitsender: Vice-Ptättdent Mr. O. Lewio. 

Alt neue Mitglieder wurden angemeldet: 

P. Spahn, Photograph in New-Tork, und 
M. Stadtfeld, Photograph, 473 Bowery. 

Nach Verlesung des Protocolls erstatten die einzelnen Cornite's 
ihre Berichte, darunter das Comite zur Beurtheiluiig von Bennecke's 
Negativen. Ueber letzteren Punkt bemerkt Mr. Gu bei mann Fol- 
gendes: Nach den vorliegenden Proben halte er den Steinheil am 
besten; nächstdem scheine Dalimeyer wohl vor allen das vortbeil- 
hafteste Objectiv. Obgleich der Voigtländer in nichts nachstehe, so 
scheine der Dalimeyer weiter fiber seinen Fociis hinauszuarlteiten 
als Voigtländer. Die Frage sei jedoch eine andere mit Rücksicht 
auf den Zweck. Man könnte nicht den Steinbeil als das beste an- 
erkeoDen, wenn es gftite Portrails macbeo. Da Mr. Ben necke keine 
genaueren Angaben über Lichtstärke and Grösse seiner Instrumente 
gemacht habe, so laf^se sieh noch kein abgeschlossenes Urtheü über 
die Leistungsfähigkeit fällen. 

Mr. W. Trapp beantragt ein Amendement zu unseren Statuten, 
dn Jeder, der som Mitgliede vorgeschlagen, solle vor der Aufnahme 
einmal in der Versammlung anwesend sein. Dieses wurde angenom- 
men und laut den Statuten bis sar nächsten General -Versammlung 
vertagt. 

Betreffs des Besuchs im ßuth er ford sehen lualitut ist von Mr. 
Bntherford die Erlaobniss eingegangen mit dem Bemerken, dass 
die Mitglieder des Vereins ihm zu jeder Zeit willkommen seien. Auf 
Vorschlag de«? Mr. Böttcher, Freitai:^, den 29. December dazu zu 
bestimmen, wurde beschlossen, sich am besagten Tage, Abends 8 Uhr, 
pünktlich im Vereiuslocale zu versammeln und dann in corpore zu 
Rutberford su begeben. 

Mr. E. Wilson, Philadelphia, sendet dem Verein als Nenjahrs- 
geschenk ([uittirte Rechnung ein über ^The Philadelphia Photographer* 
und „The Photographie World". Diese werden mit Dank acceptirt 
und der Secretair beauftragt, ihm solchen auszudrücken. 

Mr. Puch legt eioe GoUection Stereoskopenbilder vor; selbige 
sind erst neu genommen und stellen New- Yorker Ansichten dar; sie 
werden wegen ihrer Feinheit im Ton sowohl als auch in der Be- 
leuchtung als ausgezeichnet anerkannt. Mr. Puch stellt dem Verein 
eine grössere Anzahl derselben als Geschenk in Aussicht. 

Auf eine Frage, ob Jemanden das Salomonische Tonbad, dessen 
Becept in Europa so 50 Gulden augeboten wurde, bekannt sei, 
giebt Mr. Wolf folgende Einzelheiten: 56 Gran salpetersaures Kupfer, 
56 Gran kohlensauren Kalk, .SO Gran Chlorgold, jedes in 3 Unzen Aqua 
dest. lösen, dann 48 Wasser; dazu nehme man 20 Gran Kupferlösung, 
1 Unze doppelt geschmolzenes essigsaures Natron, 20 Gran kohlensaure 
Kolkldsung und 15 Gran Chlorgold. [Uos scheint dieses Becept wenig 
genau; koUensaorer Kalk löst sich bekanntlich nicht in Wasser. — Bed.J 
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In der Site an g vom 29. December 1871 worden ab Ifit* 
glieder angenommen: 

P, Spahn, Photograph in Xew-York, 
M. Stadtfeld, Pbotograph, 473 Boweiy. 
Wegen ungünstiger Witteiiing wurde der Besaeh bei Ratber- 
ford aafgeschoben. 

H. Schoene, 

Scorttair d«« Dentsdieii PhoCogmphn-T«rting ia New-Toris. 



MittheiluDgen ans dem photographischen Atelier 
der KöuigUcheu Gewerbe- Akademie. 

TTatariiiAhiiiig«!! über HegativCoUodiaiL 

Wirkung dea Troekraibeitsgradei. — Wirkung d«r Qnalitilt und Qmntitllt 
d«s Pyrozilina. >1 WidniDg d«r Yandtliiiiiiiig. 

Seit Jahren habe ich versucht, alle die Umstände, wekfie die 
Eigenschaften des photographischeu NegativcoUodions beeinllu^^sen, 
die Wirkung der Jodirungssalze, des Bromgehalts, der Wolle, der 
Lösungsmittel u. s. w., zu erforschen. 

In meinen früher publicirten Abhandlungen ü!)cr die Wirkung des 
Bromgehalts (II. Jahrg. d. Z. S. 112), über die Löslichkeit der Jodi- 
lungssalze (III. Jahrg. S. 39), über Cüllodiou ohne Bromsalz (ebenda 
S. 60) , über das Verhalten von reinem Jod-, Brom- und Chlorcullo- 
dion und über gesilberte Collodien (ebenda S. 165), über Anwen- 
dung des reinen Jodeollodions fSr Reprodncdonen (ebenda S. 170), 
über die Stärke der Jodirongen (III. Jahrg. S. 166 ond 333 und 
ym. Jahrg. Aprilheft), fiber EinfloBs 'dea Verhfiltnisaes swischen Jod 
ond Brom im Coliodion (IV. Jahrg. 8. 109), fiber EinfloBB dea Aethers 
(ebend* S. 162), über das Verhalten gellUter WoUe (VIL Jahrg. 
S. 212) habe ich die periodenweise gewonnenen Beanitate meiner 
VerBodia beschriehen, aber den Gegenstand BelbBtTerBtfndlich noch 
nicht erschöpft Welche Sdiwierigkeiten gerade dieae Untersuchangen 
darbieten, das habe ich im III. Jahrg. d. Z. (s. o.) genfigend erörtert 
Nor an leicht ist selbBt der Geübtere T&QBohaogen aoageBetst, die nur 
dareb nnatugeaetste Wiederholmig der Experimente umgangen werden 
können. Temperatur, ZoBtand des SUberbades, Wetter fiben einen 
tiefgehenden EinfluBi aus* Kein Wunder daher, dass man selbst von 
roatinirten Photographen fiber ein und dasselbe Product oft schnar- 
stracks entgegengesetzte Meinung^ hört, die sich eben dadurch er- 
klären, dass Betreflende nicht unter denselben Verhältnissen arbeiten. 
Die Art und Weise, wie ich die Versuche anstellte, ist schon früher 
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wiederhol! beschrieben worden. Ea worden von den beiden in ver- 
gleichenden CoUodionaorten sonSchet im Ounkelraom 2 Platten hinter- 
einander in demaelben Bade gemacht, diese in den Stunden swiechen 
11 nnd 2 Uhr hintereinander bei gleichbleibendem Wetter gleich lange 
ezponirt nnd dann verglichen. Als Gegenstand diente eine OypsbSste 
mit schwarzer faltenreicher Draperie, die daa Kommen der lichter 
ond der Schatten gleichseitig an beobachten erlanbte. 

1) Wirkung des Trockneas vor dem Sensibilisi re n. 

£s ist bekannt, dass, wenn man die Platte vor dem Eintau- 
chen in das Bad so lange trocknen lasst, dass sie einen sogenannten 
durchscheinenden Trocke nr and bekommt, dieser stets viel weniger 
empfitidlich ist, als die noch feuchte Schicht. Ebenso ist bekannt, 
dass die dünne Seite einer sonst normal gegossenen und rechtzeitig 
eingetauchten Platte weniger empfindlich ist, als die dicke S» ite. Bei 
Visitenplatten merkt man dieses bei NacbciTi.uuJerbelichtiuig der 
drei Bilder sehr auttuiiend. Die Ursachen dieses Fhäuomeas aind 
nun sehr verschieden, zunächst wirkt hier 

a) der Trockenhe i tbgrad. Die dünne Stelle der Platte 
trocknet rascher wie die dicke; zur Probe, ob dieses einen Einfluss 
ausübt, machte ich mehrmals je 2 Platten hinter einander mit dem- 
selben Cüllüdion. Die eine wurde sofori nach dem Erstarren ein- 
getaucht, die andere eine gute Weile nachher (jedoch in einem Zu- 
stande, wo sie noch feucht war und keinen Trockenraod zeigte). 
Bs ergab sieh, dass die sofort nach dem Erstarren ein- 
getauchte Platte etwas empfindlicher war nnd ein etwaa 
intensiveres, d. h. ein in Lieht nod Schatten stfirker gedecktes Bild 
lieferte. *) 

Ansser dem Trockenheitsg^rade spielt hier jedoch ein anderer Um- 
stand mit, das ist das 

b) Anfressen der Platte durch das Bad. Man beobachtet 
sehr leidit, dass die dfinoe Seite einer ungleich gegosseneo Platte 
viel blauer aus mem frischen Silberbade herauskommt ak die dicke. 
Die dfinne Seite ist daher jodftrmer und bromreicher als die dicke, 
und dieser Umstand vermindert die Bmpfindlicheit der dfinnen Seite 
ebenfalls. 

Noch viel stärker wirkt aber 

o) die Bildung von Jodsilbersalpeter. In hoher Tempe- 
ratur, femer bei einem Gehalte der CoUodien an organischen Zer- 
setzungsproducten entsteht dieser Jodsilbersalpeter sehr leicht. Die 
Platte sieht dann gans aaüallend blase ans, namentlich an der ddn- 



*) Die triß^ «ingstaitelita Platte ^b«rtt •nuA viel lingMinMr, «il 4i« «pit 
eingetanohte. 
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ueii Seite, uiid die Unempfindlichkeit dieser dünnen Seite macht 
sich alsdann noch in viel grellerem Grade geltend als bei b. 

In Aegypten beobachtete ich diese Erscheinung fast täglich. 
Aber aach in Europa ist sie im heissen Sommer nicht selten und 
beotaebtat man sogar, dasa die Bildong des JTodailberaalpeterB aneh 
noch naeh dem Sflbarn beim Stehen in der Cassette an der dünnen 
Stelle eintritt. 

2) Wirkung der Qualität des Pyrozylins. 

Bfl ist fiberraschend, wie different die Empfindlichkeit yerschie- 
dener 'CollodioDSOrten ist, die mit denselben Chemiealien, nnr mit 
yersehiedenem Pyroxylin gemacht siikd. Eine enropiisehe aud 
eine ameiikaniache Wolle wurden gleichseitig ▼erwendet, aufgelöst, 
gleich jodirC und geprüft. Die amerikanische war fast doppelt so 
empflndlidi als die europäische, obgleich sich beide sonst sehr ähn- 
lich verhielten. 

Eine besondeie Whrkung scheint hierbei die Dickflfissigkeit au 
haben, s. ii. unter 3). 

3) Wirkung des Wollgehalts des Collodions. 

Von einem sich sehr dick lösenden Papieroxyl wurden zwei Col- 
lodien angefertigt, mit 1 und 2^ Pyroxylin gehalt, beide wurden mit 
genau gleichviel ihres Volumens) Jodirung versetzt. 

Das mit 1 ^ Papier angesetzte gab natGrlich dünnere Platten, als 
das mit 2g Papier o^efertigte. Das dünne arbeitete schleierig, das 
dicke nichr, iiud nachdem der Schleier durch Ansäuern der Bäder 
weggeschaüt war, gab das dicke ein viel intensiveres Bild als 
das dünne, dazu erwies sich das dicke auch etwas empfindlicher. 

Will man demnach intensive Bilde» erzielen, die w^omöglich kei- 
ner Verstärkung bedürlen, 80 erweist sich eine Steigerung des W oll - 
gebalts als empfehlenswerth. 

Doch bat die Sache ihre Grenze. Schon das oben gebrauchte 
2 ^ Papieroxylcollodion erwies sich für den praktischen Gebrauch 
als zu dick, es floss schlecht. Es wurde nun eine Sorte Pyroxylin, 
die nur ein dünnes CoUodion lieferte, in Arbeit genommen. 

Es worden damit RohcoUodien von 2, 3 und 4 Wollgehalt ge- 
finrtigt und s&mmtliche mit gleichviel Jodirung versetzt. 

Das didwte (4 liess sidi sdion siemlieh schwierig giessen. 
Das mittlere war swar dick, aber doch nodb leicht giessbar. Die 
Platten des dicken (mit 4 0 blätterten beim Trocknen als aoaam- 
menhingende Haut leicht ab. Die dicken CoUodien ffirbten sich auch 
rascher gelb, als die dünnen und arbeiteten schleierfreier und 
reiner. 
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Znnichat wturdon 2 and 3 (*) TeigUdben. Das dreiproeeiitig^ gab 
intenairare Licbtar und intenaivera Sohattan und mahr 
Enpfindlicbkait. 

Eine Steigeiniig der lotenaitfit und Emplindliebkait mit dam 
WoUgabalt lat demnach aweifaUoa. Jadoeb eraebeiaen die Lichter in 
dem dickeren CSoIlodion etwaa atfirker im Y wbfiltniss an den Schatten 
ale in dem dfinneren, d. h. es arbeitet etwas brillanter, oder wenn 
man will, härter (siebe Decemberbeft S. 217). 

Eine noch höhere Steigerung des WoUgehaltt aber neigte diea 
noch deatUcber. Es wurden nämlich 2 und 4^ CoUodien verglicbeu. 

Dabei ergab sich , daaa 4 % awar bedeutend intensivere Lichter 
lieferten, aber relativ- blassere und detaiUrmere Schatten, kurz, daa 
Bild mit 4^ war hart im Vergleich mit dem Bilde auf 2^ Collodion. 

Die Unterschiede treten namentlich auffallend bei kurzer Ex- 
position auf. Die LicbtPf kommen bei 4 unterm Entwickler sehr 
rasch, die Schatten aber langsamer als bei 2 ^. Bei langen Exposi* 
tionen ist die Differenz nicht so auffallend. 

Wichtig ist hi«'rbei, die Vergleichs-Collodien bei möglichst gleicher 
Trockenheitsgrade in das SJIlherbad zu bringen. Es ergiebt sich also aus 
diesen Versuchen, dass die Intenäiiät und P>mpfindlichkeit der Col- 
iodien mit dem Wollgehalt bis zu einer gewissen Grenze sich 
Steigert, darüber hinaus aber für die Schatten wieder sich vermin- 
dert, so dass Härte (^starke Lichter und blasse Schatten) auftritt. 

Welcher Wollgehalt ist nun der beste? Da,ä hängt von der Qua- 
lität Ruiimaieriai ab. Von dem oben erwähnten Papieroxyl war 
2^ beinahe zu viel, weil Dickflüssigkeit eintrat. Von dünnerem 
kann man mehr nehmen, so war von dem letatfarBaehten Pjro- 
xiUn daa dreiprocratige Bohoidlodion daa beate^ Hier bdaat aa pro- 
birenl . 

Man aetze rieb Yon einer Wolle, die man noch nicht kennt, drm 
Goliodien an, 2^ und 3^, je nach der CSonaiBteoi, jodire rie 
gleichatark (d. h. auf gleiche Banmtheile gleichviel Salf) and sehe 
an, velchea am beaten arbeitet 

Die Consiatena giebt Bchon Anzeichen, jedoch keine alcberen. 
Daa dickere derselben Fabrikation iat gewöhnlich daa intenaivere« 
Ich veranoble 3 Sorten Zettnow-Papier. Dßä eine gab mit 1^ Papier 
ein viel dfinnerea Collodion, als das andere bei demaelben Woll- 
geh alt Nach der Jodirung gab das dicke ein viel intenrivarea Bild 
in Idchiern and Schatten ala daa donnere. 

•) Ich bemerke hier, dass mit diesen Zahlen der WoUpehalt des benutzten 
KohcoUodioQä gemeiut ist, da diese jedoch mit ^ alkoholischer Salzlösung jodirt 
wnrdw, so ist der W<d]g8lialt das fertigen jodirUn Collodioa» |(ttinf«ri 
p|lin]i«h nur {mal groM, 
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Bei Wollsorten verschiedener Fabrik sind jedoch die Re- 
sultate anders. 

Ich nahm ein Talbot- Pyroxilin und ein Zettnow- Papier, setzte von 
beiden Collodien von 2^ an. Das Zettnow - Collodioa war bedeu- 
tend dicktiüjsöiger ala das Talbot - Collodion , dennoch gab es keines- 
wegs ein intensiveres Bild; im Gegentheil, die Intensität der Lichter 
war sogar etwas geringer als bei dem dünneren TalboL 

« 

4) Wirkung der Yerdfiitiiiitig. 

Yerdflnnt man ein jodirtee Collodiön mit Alkohol odeif Aetlier, 
00 wird nveSoA allein der Procentgehalt an Wolle, sondern anch der 
an Jodirungssals vermindert. Die VerhSltnisse sind dann noch an- 
dere« als. wenn man (wie oben) nnr ein verdfinntes Bohcollodioii 
nimmt, es fragt sich, wie die Wirknng ist. 

Es wird wohl schon mancher Photograph beobachtet haben, dass 
die did^wordenen CoUodionreste, wenn^ man selbe mit Alkohol und 
Aether Terdfinnt, nm sie arbeitsftbig, d. h. giessfilhig m machen, 
sich weniger empfindlich zeigen, als das nrsprSngliche Collodion. Um 
non die Wirkong der Verdfinnnng genauer ta stodiren, worde ein 
Normal-Collodion mit f Volomen Alkohol, eine andere Portion desselben 
CoUodions mit f Volumen Aether verdünnt und beide mit dem un- 
verdünnten Collodion nnd unter sich verglichen. 

Natürlich waren die Platten, die mit verdünnten Collodien ge- 
macht waren, dunner. Dabei ergab sich aber, dass die mit Aether 
verdünnten CoUodion-Platten viel wen^per angefressen aus dem Silber- 
bade hervorgingen nnd achleierfrder waren, als die mit Alkohol ver- 
dünnten. 

Der Unterschied zwischen dem mit Aether und dem mit Alkohol 
verdünnten Collodion war sonst nicht erheblich. I)ie Empfindlichkeit 
war nahezu dieselbe; das Äetherische erschien aber stetB etwas in- 
tensiver in den aufe^esei zTetj Lichtern und wesentlich klarer in den 
Schatten, dafji-i von feinerer Zeichnung in den schwarzen Partien; das 
ätherische Collodion selbst haftete fester am Glase. 

Die Versuche fanden in sehr niedriger Temperatur statt. Es ist 
zu vermutben, dass die Unterschiede bei höherer Temperatur auf- 
fallender sind. 

Mit dern unverdünnten Original-CoUodion verglichen, gab das mit 
Alkohol verdünnte mit starkem Entwickler (5^ Eisensalz) Schleier, 
während das unverdünnte rein arbeitete. Mit 2^^^ Eisenentwick- 
ler arbeitete auch das verdünnte schleierfireier, aber viel weniger 
empfindlich, als das an verdünnte Normal-Collodion mit demselben 
Entwickler, so dass das dQnne Collodion etwa 35" braaehte, am fie» 
selben Details an liefern, welche das dicke mit 45" gab. Dabei wa* 
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ren die Bilder mit deiii dünnen Collodion autlallend dunn, zeigten 
aber einen eigenthQmlicben Unterschied in der Haltung des Bildes. 

Dag «twa 30^ exponirte Bild »af dem dSouen CoN 
lodion war nfiinllcb dfinner in den Lichtern, aber dicker 
in den Schatten, als das 15" exponirte Bild dM dicken CoUodions. 

Daher arbeitet ein verd&nntes Collodion swar weniger empfind- 
lich, giebt aber bei hinreichend vorlängerter Exposition ein weiche- 
res, resp. flauer es Bild. 

Diesen Umstand habe ich bei Landschaften benatst Hier sind 
die Contraste zwischen Lieht nnd Schotten bei Sonnenbeleaehtang 
oft enorm. Mit dickem Collodion erhielt ich in solchen -Ffillen total 
ondurchucbtige Lichter, bei nur ansezponirten Schatten. Mit dSn- 
' nem erwiesen sich, bei längerer Bxporition, die Lichter bei weitem 
nicht so dick, sondern noch detaikeich nnd die Schatten intensiver, 
das gante Bild erheblich weicher. Freilich war es dünn, es masste 
r^ielmfissig noch verstärkt werden, wahrend das dicke Collodion an» 
weilen ohne Verstärkung arbeitete. 

Ebenso braachbar dfirfte sich ein solches verdünntes Collodion 
für Herstellung von Transparentpositiven in der Camera bew&hren, wo 
die Licht- und Scbattencontraste auch oft sehr erheblich sind. 

Es ergiebt sich aus dem Genannten, dass Verdünnung annähernd 
dieselbe Wirkung hat als Verminderung der Wolle. Dass dabei auch 
die Jndirung mit verdünnt wird, spielt also keine so grosse EoUe. Ich 
habe schon früher pablicirt, das.« eine Schwankung des Salzgehaltes 
von l-^biö2^{}- keine sonderliche Differenz 2nr Folge hat. fAprilheft S.9.) 

Nur das ist zu beachten, dass bei einem Collodion, was eine 
sehr dünne Schicht liefert, neue Bäder durch das Anfressen, d. h. 
Auflösen des Jodsilbers, das Verhältniss von Jod und Brom viel er- 
heblicher verändern werden, als bei einer dicken Schicht, und dass 
dadurch eine wesentliche Veränderung der Empfindlichkeit eintritt 
Dies führt uns auf den Eiuiiuss des Verhältnisses von Jod zu Brom 
auf die Empfindlichkeit. Darüber später. 

I>r. H. Vogel. 



üeber die Bestimmung des Jod- und Bromgehaites 
von Jodinmgen und CoUodien. 

Von Emil Zettnow. 

Hftii6g ist w dem Photögraphen erw&nscht, eine genaue Bestim- 
mong des Jod- and Bromgehaltes in angesetaten Jodirani^ oder jo- 
dlrten Gollodien vonsonehmen. Folgende Methode, welche seit länge- 
rer Zeit in der analytischen Chemie angewendet wird, macht es einem 
Jeden, besonders det^enigen, weiche nch im Besits eines Vog ersehen 
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Süberprobers befinden, leicht, mit geringer Htlie diesen Oehalt ÜBSt» 
zuatellen. 

Ttifffc Bimlich anfgelöeteB Silber s. B. io der Fonn von salpeter- 
SMirein Silberozjrd snsammen: 

1) mit eineiD aufgeldsten Jod-, Brooi'- oder GhlormetaU, so bildet 
lieb aageoblicklicb Jod-, Brom-, Ghlorsilber und salpetersanree Metall- 
oiyd: 

Salpetereaares Silberoxyd =.AgO, NO* j n,_^Mnxrn5 
Jod^Bi^om-Ohlormetoll -MJ,Br,Cl j =AgJBrCH-M0,N0^5 

2) mit ein&cfa ehromeainem Kali, ao bildet «ich einÜMb ehrom- 
taiuree Silberozjd und ealpetersauree Kali: 

Salpetersaniee Silberozyd AgO, NO* _^.AgO,CrO> 
Chromaanree Kali »KG, Cr 0 » ^ KO,NO*; 

B) za gleicber Zeit mit chromaaarem Kali ond Jod-, Brom- oder 
Ghlormetall, ao entateht nicht eher cbromaanres Silberozyd, bis altea 
Jod, Brom, Chlor als Jod-, Brom-, Chlorailber gefiUlt ist, ond man 
erkennt diese Aasf&llaog daran, dass die FlSaaigkeit, ivelche durch da« 
aaapendirte Jodailber gelblich gefärbt iat, plötdich dnrch Bildung ron 
chromsaorem Silberoxyd sich roth Urbt 

A. Darstellung der Lösungen. 

1) 1,70 Gr. geschmolzenes oder krystallisirtes chemisch reines sal- 
petersaares Silberoxyd bringt man in einen Kolben, welcher bis zu 
einer Marke genau 1000 CC. — 1 Litre enthält, füllt denselben genau 
bis zur Marke mit destillirtem Wasser von gewöhnlicher Temperatur 
an und schüttelt zur Lösung tüchtig uu). 1 CC. dieser Lösung fällt 
genau 0.00127 Gr. Jod oder 0,00U6ür. Brom. 

2j 1 Gr. käufliches rothea doppelt chromsaures Kali löst man in 
100 — 125 Gr. dest. Wassers und setzt alsdann 1 Gr. krystallisirte Soda 
hinzu. Man erhält eine hellgelbe Lösung von einfach chromsaurem 
Kali und Natnm. 

B, Äuafökmng d§r Prohe, 

h Möglichst genanes Abw&gen von 1 Gr. Jodirnng reap. 

Collodion. 

Man tarirt auf einer gewöhnlichen Wage ein Kolbchen, welchea 
bis an einer Mai&e genau 100 CG. Waaser faaat und etwa cur 
Hfilfte mit Waaser g^Ut ist, genau und wiegt von der an prüfenden 
JodiruDg oder dem GoUodion 10,0 Gr. ab, indem man dieselben direct 
in das Waaser des Kolbens giesst. Hierauf füllt man denselben bis 
Eur Marke mit Wasser an ond sch&ttelt tüchtig. Nimmt man nun 
mittelst einer Pipette 10 CG. von dieser Lösung heraus, so bat man 
in derselben 1,0 Gr. Jodirnng oder GoUodion. Durch diese Methode 
der Abwägung wird ein Verlust an Alkohol oder Aether völlig ver- 
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Biedeo and der etwaige Fehler beun AbwSgen wat ein sn ▼eroadi- 
Usaigendea Mioimam redacirt Der Fehler beim directen Abwiegeo 
voa l odw 10 Gr. betrfigt 0,1 — 0,05 Gr. Irrt man rieh beim Ab- 
wiegen TOn 1 Gr. tun 0,1, so giebt diea einen Fehler Ton 10|^ wlhreod 
derselbe beim Abwiegen von 10,0 nur 1^ betiigt Hat man starke 
Jodirungen an prOfen, ao nimmt man aweekmaaaig, nm apäterhin aiebt 
aUanviel Silberlöanng an rerbraiichen, nur 5 CG. = 0,5 Jodimog heraus* 

II. Titrirnng. 

Zu den 10 resp. b GG., welche man in ein kieinea GlSschen hat 
auslaufen lassen, bringt man noch etwas Waaaer, setzt 8oviel von der 
Lösung des einfach cliromsauren Kalis hinin, dasa die Flüssigkeit deut- 
lich (^Ib erscheint und lässt nun, gleichgültig, ob durch den Zusatz des 
chromsanren Kalis ein Niederschlag entstanden oder nicht, soviel von 
der in einer Bürette befindlichen Silberlosung einfliesseo, bis die Flüs- 
sigkeit, welche im Anfang gar keine rothe Färbung zeigte und später- 
hin an der Einflussstelle des 8alpeter?anrpn Sill)eroxyds sich dnnkelroth 
färbte, eine selbst beim Umrühren nicht verschwindende röthlichc Fär- 
bung zeigt. Alsd&QD liest man die Anaahl der verbrauchten Cubik- 
ceotimeter ab. 

III. Berechnang. 
Angenommen, man hat 20 CC. Silberlösung verbraucht, 
a) Man hat nur Jodmetall, kein Brommetall in der Flüssig- 
keit gehabt. Es entspricht 1 CC. = 0,00127 Jod, also 20 =s 0,0254 Jod. 
Die geprüfte Flüssigkeit enthält also in 1 Gr. 0,0254 Jod, in 100 Gr. 
2,54 Jod = 2,54^. 

Um die Redinung aaf dne Addition an beaclirlnken , dient fol- 
gende Tabelle: 

1 GG. Silberlösnng entspricht 0,001i7 Jod, 
^ n n 1» 0,00254 ^ 

8 » « „ 0,00381 y, 

* n » « 0,00508 « 

ö » » « 0,00635 , 

6 » „ „ 0,00762 « 

7 » » » 0,00889 « 

8 » „ » 0,0101« ^ 

9 r, « « 0,011148 „ 

Hat man a. 25,7 GG., verbrancht, ao hat- man nnr nöthig, fol- 
gende Addition zu machen: 

20 CG. = 0,0254 Jod 
5 ^ = 0,00635 ^ 
0,7 „ =r 0,00089 „ 
25,7 GG. « 0,03264 reap;. 3^26^ Jod. 
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b) Man hat nur Brom-, kein Jodmetall in der Flüssigkeit. Es 
entspricht 1 CC. Silberlösung 0,0008 Brom, also 20 = 0,016 Brom 
resp. 1,6 {f. 

Zar leichteren Berechnung des Hromgehaltps dient folgende Tabelle: 
1 CC. Silberlösung = 0,000^j liroiu. 
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c) U»n haft Mwohl Jodr als BrominetaU in der Flfini^eit In 
dieiem Falle muM man aonShernd das Verbfiltoiaa kennen, in welebem 
das Brom snm Jod stebt In der Hebnabl der bentigen Jodiruogen 
reep. CoUodien iat auf 3 oder 4 Tbeile Jod 1 Tbeil Brom enthalten 
ond man bat alsdann den dritten oder Tiwten Tbeil der Terbrancbten 
00. aof Brom, den Beet anf Jod au bereebnen. Ein Beispiel macht 
diese Bereebonng ond die QrSsse der dabei auftretenden Fehler am 
klarsten. Angenommen, man babe ein Collodion von genau 2^ Ge- 
halt an Jod und Brom, und zwar von 1,5^ Jod nnd 0,5-^ Brom, nnd 
babe bei der PriMhog 18,0 CC. Silberlosung verbrancbt. 

Nimmt man nnn das Yerhältniss von Brom zu Jod als unbekannt 
an, §0 aind wohl die gröesten Schwankungen, welche in der Praxis 
vorkommen, folgende: 

Es könnten enthalten sein auf 1 Theil Brom: 

1) 6 Theile Jod; dann wurde | der verbrauchten CG. oder ?^ CC. 
aof Brom, der Rest oder 15 auf Jod zu berechnen sein. Es sind: 

3 CC. = 0,0024 Brom, 
15 CC. = 0 ,0190 Jod, 

18 CC. = 0,0214 Jod und Brom oder 2,14 statt 2,0^^. 

2) 5 Th* Jod. Man hätte alsdann: 

3,6 CC. =i 0,0029 Brom, 

14.4 CC. = 0,0183 

18 CC. = 0,0212 = 2,12^ sUtt 2,0. 

3) 4Th. Jod. Man hätte ahduon: 

4,5 CC. = 0,003(3 

13.5 „ = 0,017 15 

18 „ SB 0,02075 = 2,08 ^ statt 2,0. 

4) 3 Th. Jod. Man faStte alsdann: 

6 CO. = 0,0048 
12 , 0,0152 

0,0200 2,0^ statt 2,0. 
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5) 2 Th. Jod. Man hätte alsdann: 
9CC. = 0,0072 
9CC. =_0,0114 

0,0186 = 1,80^ statt 2,0. 
Aus diesen Berechnungen ist ersichtlich, dass, wenn man ein un- 
bekanntes Collodion prüft und ^ der verbrauchten Cobikoentioieter 
auf Brom, | auf Jod berechnet, der gefimdene Werth fadcbateiis um 
0,1$ von dem wirklieben abweiebt. — 
Beriin, den 18. December 1871. 



Helmholtz's Vortrag: Optisches über Malerei. 

Unter diesem Titel hielt der jetzt für Berlin gewonnene grosse 
deutsche Physiker und Physiologe, der an Vielseitigkeit des Konnens 
und Wissens, an Fruchtbarkeit des Schaffens vielleicht nicht seines 
Gleichen in der wissenschaftlichen Welt bat, einen Vortrag im wis- 
senschaftlichen Verein, der utn so höheres Interesse bot^ als hier in 
geraeinfassllcher Weise zum ersten Male eine physikalische Erklfi- 
rnng geboten wird für ästhetische Wirkungen von Büdern, für jene 
wunderbaren Täuschungen, denen unser Auge durch die Kuuai des 
Malers ausgesetzt wird und die es dennoch als Wahrheit empfindet. 

Der Vortrag berührte nur das Gebiet der Malerei — and sagen 
wir es' von vornherein — der Redner beherrsch te seinen Stoff, und 
das ist um so höher zu schätzen, als leider in den, selbst in gewählten 
naturwissenschaftlichen Kreisen eine merkwürdige Gleichgültigkeit 
gegen alles herrscht, was bildende Knnet beisst, finden wir dodi, 
um nur ein Beispid so nennen, Wolfs I^wentfidter in einer wissen- 
schafUicben Abbandlang ala Atnasone beceicbnet 

Die Photographie liess der Redner awaerbalb eeiner BetracbtuDgen. 

Wir hatten Oel^enheit, den geehrten Redner Sber diesen PaniLt 
selbst so b^ragen und bemerkte ex, dsss er der Photographie selbst 
noch nicht speeiellere Anfinerksamkeit sogewendet habe. 

Dennoch entfallt der Vortrag sahireiche Punkte, die noch för die 
Benrtheilnng der Wirkang von Photographien von höchstem Inter- 
esse sind. 

Wir geben denselben mit Benntsnng des Referate d«r Vossischen 
Zeitung, aus der Feder des rühmlichst bekannten Kunstkritikers Lud* 

wig Pietsch. 

Der Redner begann gleichsam mit dner Bitte um Entschnldi- 
gnng an seine Hörer, dass er es unternehme, über dne Kunst su 
sprechen, welche unter diesen sicher so mandhe ihrer erprobtesten, 
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kundigsten Vertreter zShle, *) Der Naturforscher {gelangt erst ubcf 
das Steingeröll der Mathematik, durch die schwi lii^^t n Defileen der 
Physiologie zu seiner Auffas'^nng und seinem Verständniss der Kunst. 
Die pliilosophiscbfc Brtiaclitung gehe von den höchsten Ideen des 
Schönen aus; die phybiologische suche vor Allein die elementaren 
Gruiiiilageij itu » i forschen, und gerade da zeige sich, wie innig die 
Kunst mit diesen, mii den physiologischen Bedingungen unsrer Sin- 
neswahrnebmungen zasammenbänge. Am nächsten und deutlichsten 
feige sich dieser Ziuammeuhaog in der Kunst der Musik, die von 
eilen Kfinsteo am wenigsten die Natur nacbahme, also am frdesten 
sei. Die Maler« aber sei dadarch gewissermaaeaen gebunden, dass es 
lieh bd ihr nnier allen Umstinden am eine Wiedergabe der Wirk- 
lichkeit handle» Andrerseits aber protestire schon die natSrliche 
Bmpftndnng dagegen, dass es sich nnr um die rohe Usbereinstim- 
maog mit dieser Wirklicfakeit handle. Dem gebildeten Konstgescbmack 
genüge daher nicht die Photographie; er wolle die Brseheinangen, 
wie ta» sein konnten, aber nicht blos die sklavischen Gopien. 

Die umgebende Wirklichkeit wirft das Bild ihrer E^seheinnng 
wie datth 4m Cljectiv einer Camera durch Papille and Linse unseres 
Auges auf die Netshaut Es konnte scheinen, als sei es die optische 
Angabe und Fähigkeit der Malerei ^ uns dasselbe Bild der Gegen- 
stinde, wie diese sieb etwa vom besten Standpunkt aus im Auge 
datttstten, genau durch ihre Mittel wiederzugeben. Aber so wie wir 
nfiher an die Betrachtung dieser Aufgabe heranträten, so ergeben sich 
die riesigsten Schwierigkeiten, welche unfibersteigUch ersehenen wör* 
den, — wenn sie nicht schon längst aberwunden wären. 

Die. einfachsten derselben liegen in der Verschiedenheit der Licht- 
masten, mit welchen die Natur bei ihren Wirklichkeitsbildern und 
derer, mit welchen die Malerei operirt. Nehmen wir ein bestimmtes 
praktisches Beispiel. Denken wir uns in gut und hell beleuchtetem 
Gallerifranm zwei Gemälde neben einatider jilaciit. Das eine stelle 
einen R*i(tiziig von Beduinen mit ihren weissen Gewändern in 
der sonnenhi 11( II heissen Wüste dar. Das zweite, eine Mondscheinland- 
schaft, den Vollmond am reinen Himmel, dessen Bild von der Fläche 
eines stillen Gewässers zurückgestrahlt werde. Die hellsten Farben 
auf beiden werden wenig verschiedene Mischungen der, dein Maler 
überhaupt zu Gebote stehenden höchsten Lichtfarbe, des Kremser 

*) Es wann nnr wenige Künstler zng^fMi. — Red. 

*♦) Diesen Satz glauben wir im Vortrage selbst nicbt gehört zu haben. D^r 
geehrt« Referent macht hier eine jener sehr allgemein verbreiteten und dennoch 
liladien VorMMetBwgen, «Imlidi die, dn» die Photograplife in ihna Lieht- und 

Schattenverhältniasen die Natur treu wii;dergebc, Dns ist aber gar nicht 
der Fall. Eine ni<»tog:raphie weicht gerade in diesem Funkte noch weiter von 
dar Wirklichkeit ab, als ein gntea Gemilde. Siehe den Aiükel ,,Phot4>grapfaie und 
Wahrheit* in Tog«ri Lehrbuch S. aSft. — B«d. 
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Weiss, sein. Ebenso werden für die grüssten Dankelheiten in bei- 
den Geitiälden auch uiigelulir die gleicheti Pii^rnente verwendet werden 
müssen: Miscliungiui der schwarzen und braunen. 

Wie verhallen sich dagegen die Lichtstärken bei beiden Scenen 
in der Wirklichkeit? Die Sonnenstrahlen, wenn sich ihr Lichtkegel 
über die Brdhalbkagel T^breitet, haben beretti auf dam migebeiireii 
Wege voD ihrer Quelle io viel verloreD» daM ibre liohtatirke nur deo 
40,000tteii Thetl der auf der Oberfliebe der Soone Torbandenen be- 
trägt. Das bellate WeiM aber wirft nor swel Ffioftel von dem aof* 
fallenden Liebt sar&ck, and aeioe Licbtatirice betrigt also nnr den 
lOOfOOOsten Theil der der Sonne aelbet. 

Der Mond ist ein graaer Körper, der niebt mehr als 4 ^ 
Licbtstfirfce des Wdss beeitst. Der das Sonnenliebt refleettrende Voll- 
mond entwickelt nnr den 800,OOOBten Tbeil der Leaehlkraft der Sonne 
selbst^ and ein von ihm beschienener weisser K6rper wird eine 80,000 
Millionen Mal geringere Helligkeit haben als die Sonne, von der 
nrspranglich das licht aasgegangen war. Der Gallerieraum , in 
welchem jene Bilder hängen, bat im günstigsten Fall eine Helligkeit 
von ja oft von ^ des directen Sonnenlicbtes. Welche Differenz 
mitbin zwisdben dem Licht auf beiden Bildern nnd in den dargestell- 
ten Scenen, wie ne ans die Natur drauasen selbst zeigen würde! 
Dieses hellste Kremser Weiss, binausgebracht und neben jene son- 
nenbeschienenen Beduinenmäntel gehalten, wurde als ein schnjut/iges 
Grau erscheinen. Eine mit Russ überzogene Fläche, von der iSoane 
beschienen, entwickelt noch immer die halbe TviVhtsiarke des beschat- 
teten Weis«!. rOi< tiiit auch photographisch sehr augenfällig hervor, 
Sonuenrehexe auf schwarzen Röcken geben fast völlig weisse Flecken 
im Bilde. — Red.j Erstaunlich bleibt e<. da^^s ein Gemälde, trotzdem 
z. B. in dem Mondscheinbilde das Dunkel [in (ienstlbt»n Gallerie- 
raum gehängt] eine 20,000 Mal stärkere Helligkeit erhalten hat, als 
die des wirklichen, trotzdem das hellste Licht ein schmutziges Grau 
ist, dennoch den Eindruck der wirklichen Erscheinung täuschend her- 
vorbringen kann , wie wir es täglich erfahren. Die Erklärung liegt 
in der Ermüdung des Auges durch das Licht. Tritt man aas 
bellem Sonnenlieht etwa in einen Keller, der nnr von einer Kerze 
erbellt wird, so siebt man simSebst die Flamme nnd eine gewisse 
Helligkeit bis auf 12 Foss im Umkreise von ihr; too da ab absolute 
Finsterniss. Diese Helligkeit an der Peripherie eines so weit von 
der Kersen« Flamme entfernten Kreises entspricht der Helligkeit des 
Vollmonds. Erst allmilig gewdbnt sieb das Aage and onterscheldet 
in dem absoluten Dunkel die Gegenstande. Tritt man wieder hinaus 
ins Sonnenlicht, so ist man wiederum sunicbst so geblendet, dass 
man keine Abstufung der Helligkeit unterscheidet, bis audi hier die 
Gewöhnung den Eindruck wieder ansgleicfat. 
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DrMuaen in der soonenhellen WSste wurde das Uebermaass des 
Lichtes das Aage abetampfen, die Mondnacht dasselbe hingegen be- 
rabigen und sam scb&rferen Sehen befähigen. Auf diesen mittleren, 
diesen physiologiseben Zastand des Organs swiscben Robe und ErmS- 
dang reehnet unbewnsst die Malerei. Indem sie ihn berfickslchtigty 
vermag sie mit den gftnslicb nnsolfinglichen Mitteln jener mit dem 
Schein der Wirklidikeit an tfinsdien. 

Dabei kommt ihr noch ein Gesets nnsrer Sehkraft an Hfilfe, das 
Feehnerio Leipsig normirt hat Die Empfindang des Aoges fSrLicht- 
ontersdnlede ist eine sehr sichere. Wir können eine Fläche ron der andern, 
nahesn |^eidi hellen, noch nntinsobeiden, wenn der Unterschied yon -j^ir 
bis der Idchtstirke betrigt Wenn der Maler die Abstofongen des 
Lichts in derselben Weise berrorbringt, so kann er sieher sein, die Empfin- 
dung des wirklichen Lichtsostandes auf unser Auge an ersengen. 
Zwei Ansnahmen .aber hat jenes Fechner'sche Gesets. Für die 
aUergrSssten und die allergeringsten Lichtstärken trifft es nicht zo. 
Aosserordentlich helle Objecte sehen nicht beller aus, als die in Wahr- 
heit etwas weniger hellen. Dass z. B. der Band der Sonne nicht 
genau dieselbe Lichtstärke hat, als die Mitte, vermag noser naturliches 
Auge nicht zu empfinden. [Die Photographie giebt diesen Unterschied 
bei Momentaufnahmen der Sonne sehr deatlich. — Red.] Ebensowenig 
merkt das Ange die Differenzen zwischen den tiefsten Dunkelheiten. 
Das hilft dem Maler, die Täuschuns^ in seinem sonnigen Wüsten- und 
seinem Mondnachtsbilde vollständig zu machen. Die eigenthumliche 
optische Auffifahp für ihn lässt sich nach alledem so formnliren: er 
muss mit Farben malen, für die das Gesetz gilt, und soll Gegenstände 
darsteilen, für die es nicht mehr gilt; er muss also subjective Zu- 
stände des Auges auf dem Gemälde objectiv machen. 

Auch in Bezug ant die Fai Ic hat Dove festgestellt: wenn roth 
und blau auch gleicl) liell ^ind, wird dennoch bei Sonnenlicht das 
erstere, im Hiiibdunkel das letztere heller aussehen. Violet und 
blau überwiegen bei geringer Lichtstärke, roth und gelb bei grösserer. 
Die Maler haben, lang ehe die Physiker das erkannten, nach diesem 
Oesetz gemalt, indem sie die Nuancen des wessen Lichts, wo es 
Sonnensebdn danostellen galt, ins Qelbe nnd Röthliche, bei Mond-- 
scheittbildem ins Blftnliche tfioten, am die Wirkung der Natnrwahr^ 
heit so eirdehen. 

Und noch eine Art der optischen Erscheinungen kommt hier in 
Betrscht: die Contrasterscbeioungen, die Verftnderangen, welche 
die Nachbarschaft dw contrastirenden Farben in der scheinbaren Farbe 
nnd Helligkeit des Olgects hervorbringt Der Grund liegt auch für 
diese in der Brmftdnng nnd der doreh Robe erweckten Brregnng der 
Empfindung des Auges. Sehen wur ein graues Feld auf einem weissen 
Grunde, so ermüdet das Weiss dasselbe so, dass uns das Grau viel 
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donkkr erftcfaeiiit, aIb m itt Umgekehrt, auf Mii^anen Grnid 9^ 
bracht, erregt es oneer von de säen Aoblick ausgerahtee Auge ao^ 
daaa das Ora« faat weias eracheint. [Diese Beobacbtong seigt aieli 
im anfTalleDdeD Grade bei de^ Photographie. Wir Mben bri Hm. 
Hilater den eraten Abdraek doer nieht retooebirten Platte, 
Aofnahme eines Oelbildes, Dainengrappe, in beUen Kleidern unter 
gr&nen BSamen. Der Banmaehlag war unterezponirt nod tief achwarsi, 
Die Kleider erschienen krillig hell. Jeitt wurde der Banms^lag (im 
Negativ) gedeckt, die Kleider nnverfindert gelassen. Merkwürdiger 
Weise sahen non aber die hell sein sollenden Kleider gegen den 
retonehirten Banmschlag auffallend grau ans, viel dunkler als vorhcri 
sie massten daher ebenfalls noch gedeckt werden. — Bin anderes 
Beispiel bieten vollgedruckte und abgetonte Bilder. Letalere müssen 
bekanntlich wesentlich heller gedruckt werden, des Contrastes mit der 
weissen Flfiehe halber. — Red.j Noch auffallender aind die fibnliobea 
Erfahrungen and Erscheinungen der partieilen Erregungen in Beang 
auf die Farben. Nach Young's Theorie ist der Sehnerv ans drei 
Nervenbündeln zusammengesetzt. Das eine derselben wird durch die 
phrsikalische Grundfarbe roth , das andre durch das Grün, das dritte 
dnrrh das Violet erregt. (Die alte Ansicht von den Grundfarben: 
roth, gelb, blau ist länc^st „libprwundner Standpunkt'^ fiir die riivsik.) 
Alle drei Bündel berührt der Eindruck von starkem Weiss gleich- 
reitig. Sehen wir aber eine Farbe, so wird nur da«! entsprechende 
Nervenbündel erregt und ermüdet dadurch, die anderen ruhen aus 
und werden dadurch zur kräftigsten Empfindung angeregt werden. — 
Der bekannte einfache Versuch mit dem rothen Papier auf weissem 
Grunde, das plötzlich hin weggezogen , das lange darauf gerichtet ge- 
wesene Auge sofort das lebhafteste Grün an seiner Stelle erblicken 
lässt, bestätigt aufs Schlagendste diese Darlegung vom Ermüden und 
Erregen. Sehen wir eine rothe Fläche auf hellem Grunde, so ermü» 
den die för roth empfindHehen Augennerren; die anderen dagegen 
bleiben erregbarer, sie empfinden daher von der heUen Naehbamcfanft 
des Roths hanptsichlieb die Mis<Aung aller nteht rotheo Fsffben ab 
Grfin. 80 erscheinen die Sonneafleeken in» grnnen LanbdacteciiatteD, 
rötblich, das Tageslicbl, das in kersenheUen gelben Raum dringt, 
bUnlieh, ohne es so sein. Der Maler aber Ist gendttugt, om die 
Tfiuscbang der Wirklichkeit herrorsnbringen, diese anbjeetiveB 
FarbenersdieinvogeD wirkUoii au maleitw Er giebt der Naehbarschait 
voD Roth einen Stich ins Grfinlicbe, der Naebbarschaft Ton Blan 
einen Stich ins G^bliche; Die SSttigai^ des Tons and der Loeal- 
ferbe erreicht er nnr durch disae Oontraste, mir dadnrch den Zaober, 
die Pracht und Lust der Farben.' Diese Sittigvsg «Innb die Oontmste 
nift die Lust auch im beschanenden Aage hervor* Die passen Mei- 
ster des Colorits haben es gewosst qbd bewiesen* 
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Hiezu tritt nöefa an TfiaschaogsmUteL Das Lichi irird getifbt 
nad serttreat doreh die Dflnste der Atnosphfire und t« Abu FlQüig- 
kdtMi des Angee. I>as Mediom dee Aoges ist es, was nnserm Bmpfio- 
den die an einen lenehtenden Gegenstand, s. B, eine Kens, aogren- 
sende Dnnkellieit mit einem hellen und farbigen Seheio, einem Bof, 
fibertogen aeigt. Die gemalte Eerae des Malers bringt freilieh solchen 
sabjeetiTen Bindrnclc nieht henror — so muss er der Tiascbang hal- 
ber den sabjeetiTen Bindmefc objectiT im Bilde malen, daher der Hof 
om Kersenlidit im OenUQde. Analog handelt er bei DarsteUaog des 
HeUdunkels, welehes erst die Einheit der Farbe des BOdes erseogt, 
indem das Daakel dnreblenchtet und jedes in Bdsiebnng sn dem hellen 
M ittelpankt gebracht wird« 

Ein anderes Täusehnngsmittel gewährt ihm die Loftperspecti^e, 
d. h. die wirkliche Trübung des Lichtes in der Atmosphäre; sie giebt 
dem Maler erst die Möglichkeit^ die Formen fern erscht>inen zu lassen, 
die Plftne xn sondern, und den doch ans körperliche Sehen mit zwei 
A (Igen gewohnten Beschauer nichts desto weniger mit dem Schein der 
Korperliehkeit aof der Fificbe, denn weiter ist das Bild nichts, so 
tioschen. 

Die Frage liegt nahe: wenn die Mittel des Künstlers an Licht- 
stärke und Farbenglsnz so verhfiltnissmässig arm sind, — warum 
sacht er sie nicht zu erhohen? Wanflinalf^rei dran?son in hellem Son- 
nenglanz, Glas- und Transparentmalerei , Diorama, elektrisches Licht 
pffhen ihm ja nach beiden Seiten hin viel wirksamere Handhabe. Aber 
ilie grossen Künstler aller Epochen haben sich willig mit jenen schein- 
1 ar 80 unvollkommenen begnügt und doch die grossten und tiefsten 
Wirkungen auf der Menschen Sinne and Seele damit erzeugt. Es 
muss also wohi tief h> deren Natur begründet sein, dass diese Mlssig- 
keit der Mittel, die Massig ung des Lichtes im Bilde ihm das 
WcViltliiieudste, Angenehmste ist. Der Grund ist klar: Die Helligkeit 
der wirklich sonnenbeschienenen Welt ermüdet das Auge. Das Ge- 
mälde aber bietet sich dem Auge in jenem Zustande mittlerer Erre- 
gung dar, die es gern und willig lange erträgt and angenehm empfin- 
det Die veredelte Natartrene verlangen wir vom Oemllde, das 
nach den optischen Bedingangen des Aoges nnd der Knnst die reale 
nicht an erreichen vermag. So sind gerade an diese natirlichen 
ÜOToUkoBBmenheiteD der Technik die Bedingungen des echten Ennst-' 
Werks geknüpft, dessen An%abe es ist, wenn es andi die sinnliche 
Deotliehkeit der Dinge nicht als nntergeordneles Moment gering m 
achten hat, dareb die Erregang onserer sinnlichen Anfmerksamkeit 
and naieres Wohlgefallens eine Pfilie von Ideenassociationen so ev^ 
wedcen nnd die vereinselten, verstreuten Zl^e des Ideales in der 
Nator sosammenfossend, aar lebensvollen Wirklichkeit sn gestalten. — 

[Wir können hinsofBgen, die veredelte Natnrtreuoj ^ne ideaH- 
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sirte Wirklichkeit vorlangen wir auch von der Pli()(fK'i:i})!iit\ ^lo hat 
zwar nicht Furl»' n, sondern nur Ahstufuugen von Schwarz und ^\>i88 
gleich einem Kupierstich. Ihre gr5sf»te Helligkeit ist nicht einmal 
Kremser Weiss, sondern Papier, ihre tiefste Dunk, llieit vielleicht 
etwas grösser als die des tiefsten Malerschwarzes. Und diese gegen- 
einander abzuwägen, ist Sache des Künstlers, dieses hat er in seiner 
Gewalt. 

Man sollte deo Unterscbied swiidien Photogrftpbie und Konst 
nicht alliit ttark betODeo, Die Wirkung ehte« fertigen Bild«8 
bSngt absolat von deoeelben Oesetten mb, gleiohviel wie ee erseogt 
ist, mit der Hand oder mit der Oamera. — Red.] 



"lieber Pyrophotograpliie. 

(Nach Dr. O idtmann 's Brief; vorgetragen von Herrn Prümm.) 

Unter Pyrophotograpbie verstehe ich im weiteren Sirine die photo- 
gfaphische Herstellung und Wiedergabe von Bildern (graphischen Ge- 
genständen) auf schmeUbarer Grundfläche mit schmelabaren Farben. 
Speciell für Glasfarbco und für Tafelglas sind es transparente en- 
kaustische Emaillebilder (wobei der Begriff „Emaiiie*^ nicht vom Effect 
fürs Auge, sondern vom Stoff, von der Verkieselungseigcnscbaft des 
angewandten Materials abzunehmen ist). — Das Verfahren lässt nichts 
zu wünschen übrig. Eine Vervollkommnung in der Trcbnik hat nicht 
Stattgefunden, wohl aber eine Vervollkommnung in di t M ar k t fa Ii i - 
keit der Erzeugnisse. Ich habe die Pyrophotograpliie < ingefiihrt für 
die grossflächige, monumentale, musivische Glasmalerei, für die Tep- 
pichglasmalerei der Kirchen ond Schlösser, der Treppenfenster, Cor- 
ridore u. s. w. Es ist hiernach ein Leichtes, in 8 Tagen einige Tausend 
Quadratfuss Fensterfläche, also eine ganze Kirchen verglasung fix und 
fertig zu photographiren, einzubrennen und zu verbleien. 

Einen grossen Theil der monumentalen Fensterteppiche, die ich 
in meinem Etabliasement bisher durch Steindrack darsteÜte, mache ich 
jetst dnrch Photographie. 

Anbei Probe von Teppichfensterti, welobe fSr ein berrechafUicheft 
Haas in Barmen gefertigt sind. — Diese Oegenatinde beieiobneo einen 
groaeen Fortsehritt in der Olasmalereiteehnik. 

Die Verwendbarkeit der Pyrophotographie in dw monnmentaten 
Glasmalerei, also im grossen Style, ist nar dadnreh mfigUeh, daas die 
Pyrophotographie mit Diapositivs arbeitet, d. h. der Arehitekt oder 
der Maler malt das Ornament direet aof Pansepapier in Natorgrdsae 
nnd sobickt es in mein Atelier. Von diesem Original wird das Dessin 
dann durch die Liehtwirkang verriellaltigt. Das Prodnct ist in jeder 
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Besiehmig dasselbe wie eine ecbte Glasmalerei, welche mit dem Pinsel 
dai|;98teUt itL Wenn Sie s. B. die Probescbeiben einem Eonstkenner 
oder Olasmaler vorlegen, so findet er gar kein Merkmal» woran die 
Lichtarbeit von der Pinselarbeit zu «nterseheiden wäre. Will man 
Liehler aufsparen (Badirangen im doacirten Giastoo), so wird ein Blatl 
Pansepapier, in welchem die Lichtotellen ausgescbnitlen sind, iwiscben 
IMapositir (Odseichnttiig) nnd Glastafel geschoben. 

Da die monnmentale Glasmalerei seit Jahrhonderten immer nur 
in Schwarz arbeiten darf nnd die Farbeneffecte durch Binbleiong er- 
aevgt, so leistet die Pyrophotograpbie, welche mit Sebwars anf farbig 
Glas sowohl wie anf weiss Glas arbmtet, for die mosivische Glas- 
malerei Alles. 

hk meinen Ateliers kommt Vieles zur Ausfuhrung, was sich nicht 

oft genug wiederholt, um für den Glasteppich -S te in druck geeignet 
nnd rentabel zu sein, und sich doch zuviel wiederilolt, als dms nicht 
ein mechanischer Ersatz des Pinsels wfinschenswerfli wSre. Solche 
Gegenstände werden alle pjropbotograpbisch gemacht. 

Eine andere Verwendung ist die für Miniaturglasmalerei. Juder 
graphische Gegenstand wird ohne Apparat direct vom Bild (nachdem 
es transparent gemacht) im Copirrahmen abgedruckt. Ein solches 
schwarzes eingebranntes Bild eignet sich zur enkaustischen Colo- 
rirung mit Schmelzfarben, und zwar auf transparentem Glas viel mehr 
als auf Porzellan. Denn die Transparenz, das durchfallende Licht, lässt 
im Gegt-uBat/ zum auffallenden Licht die schwarze Zeichnung unter oder 
über diffeicnten Farbtönen nicht als schwarze Farbe kaltgrau aus 
den Farben herausschauen, sondern wirkt nur als Schattirung 
der bezüglichen Farbe, von welcher die schwarze Zeichnung gedeckt 
ist; besonders bei der weichen Kreidemauier. Während diilicr der 
Porzellaiiriialer die Pyrophotographie nur als eine Art schwachen' 
Unterdruckö, uU Pause der Zeichnung benutzen darf, ist dem üiad- 
maler gestattet, das Bild in seiner ganzen Kraft, in allen seinen 
Details stark zu entwickeln. Jede Farbe seiner Palette amalgainirc 
sich ToUkommeo mit der pbotographiscben Unterlage, so dass ein 
geacbicktw Glasmaler selbst den härtesten Kupferstich durch seine 
Palettefarben nahesu rersdimelxen kann, ohne dabei auch nnr eine 
Linie von der darchschlagenden Wirkung des Stichs anfsngeben und 
«nanbOssen. 

Allein auch I3r die farbige Gabinets -Glasmalerei steht eine wei- 
tere Bntwiekhmg In Aussiebt) eine Art Glasfarbendruck In Manier des 
Oelfarbdrocks. — Nach Hervorrufung des schwarsen Bildes werden 
nach der Belke die ein seinen TonpUttten eines Oellarbendracks, nach- 
dem das Papier derselben vorher geölt worden, auf dem Schwarsab* 
druck exponirt, und werden diese Uebttonbilder mit den entsprechen- 
den blauen, gelben, rothen n. s, w. Schmelafarben auf ein«r tind der- 
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mHmbd QfawtafBl Mhiditirdse grade so cn i w ldwi i l , wi« der ScbwMt- 
diuek. — Bei einem »otcbeii photographiacbeii Otiaf Arbdradc wSrdeo 
weniger Papierplatten erforderlich Beie, ala bein OsUarbdivek, indem 
der Uebtdmck die Farbecbattirungen der einseioen Töne wieder- 
^ebt, während der Oelfarbdniek nnr ieehl5nig arbeitec, and daher 
Abtonnog jeder Farbe, wie hell-, mittel- md dnnkelblaa, nnr darch 
melurere Platten ertielt — Ich würde, wenn idi Sdiwarsabdrficke der 
verftcbiedenen Tonplatten eines Bildes ans einer OeUhrbendmckerei 
bekommen kannte, Versncbe in dieaer Bichlang aniteilen, — Bei den 
Platten eines and desselben Farbtones wfirde ich die tran^rent ge- 
machten Tonblitler aufeinanderlegen und in einer eindgen BzpositaoB 
alle Abschattirattgeii der betreffenden Farbe ersengen. 



Büttheilungen aus England. 

Von Q. Wharton Simpson. 

Mittf l, um Wolken in Tiandschaftsnegativen «u erhal- 
ten. Der vvei?sp Tliniiin 1, welcher früher allgemein bei Landschatten 
war, ist jetzr heinahe gänzlich verschwanden. Das Vorhandensein 
von Wolken, aiKSgenomiueu bei gelegentlichen MoiuiiHtaufnahmen von 
Seeansicbten, war wenisT^fen« hier zu Lande vor wenigen Jahren noch 
selten und wenig bemerkeDSwerib, so dass der Himmel, aussah wie 
weisses Fapier. 

Die harte Wirkung von solchen Landschaften wurde bereits vor 
einigen Jahren in der ^Quaterly Review " aualührlich besprochen. Es 
'wurde gesagt, die Laudschaften mit weissem Himmel sähen aus wie 
eine chinesische Landschaft, auf einen Spiegel gemalt Wie störend 
^ei der getreuen Wiedergabe der Natur oder Annfiberang aar Kunst, 
solche Himmel bei Landschaften wirken, braucht woU nieht wieder* 
holt sn werden, da die Photograpben dieses Uebel schon genügend 
eingesehen haben, nnd das allgemeine Bestreben geht jetst dahin, bd 
jeder Landschaft einen passenden Himmeleffeet an ersielen. 

Die Anweodang von einem besonderen Wolkennegattr ist die 
jetst oft angewandte Methode, am diesem Mangel der Photographie 
riisahelfbo. Da der Himmel in der Regel nnr wenige Secnnden ond 
der Vordergmsd manchmal Minoten lange Exporitionsoeit erfordert^ 
so ist mit der gewttnliehen Arbeitsmethode wenig Hoffiuing ToihaB-^ 
den, am Himmel nebst Wolken sowohl als Yordergnind mit gleicher 
fitpositionsseit sn erhalten. Daher ist unter gewöhnlichen Umsttn- 
den die Anwendung eines besonderen Wolkennegativs nothwendigf 
doläi holten wir diese Nothwendigkeit für kmsk UebeL £s ist keines* 
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wegs so sicher, wie Viele bebwipteii, dasa der Himmel» welcher sich 
safiUlig 8ber einer Landschaft findet, gerade immer im Stande ist, 
Harmonie und malerischen Effect hervomhringen. Die Natnr wählt 
nicht, wohl aber die Ennst, daher wird der fthige Kunstler einen 
solchen Himmel Ifir seine Landschaft wählen, wie er am besten cum 
Gänsen passt, ohne dabei das Naturliche eu verletsen« Manchmal 
findet man aber eine Landschaft, wobei der Himmel von höchst male- 
rischem Effect ist und zur Landschaft passt. In solchem Falle sollte 
die Landschaft ond der Himmel gleichzeitig photograpbirt wer lm. 
Cm solches za ermögiichen, d* h. mit einem Negative, ist schon viel- 
fadi der Vorschlag gemacht worden, den Himmel kurzer zu exponi- 
ren, so z. B. vermittelst einer schief gestellten Blende, so dass der 
Himmel auf dem Negativ wenicjer Lieht erhält als die Landschaft. 
Der letzte Plan ist offenbar der beste., wenn ( r n;nt anpffeführt wer- 
den kann. Hr. Scott Archer pflegte ein Stück braunes Papier, 
ungefähr nach der Form des Himmels, zu schneiden and es innerhalb 
der Camera vor der Platte während des Exponirens zu stellen. Die 
L^it hiigkeit. mit der er dieses bewerkstelligte, rührte von dem Ge- 
brauche einer Camera her, welche dermaassen construirt war, dass der 
Operateur darin »und und dieselbe auch zugleich als Dunkelzimmer 
benutzt wurde, so dass derselbe die lichtempfindliche Platte unbedeckt 
während des Exponirens vor sich hatte, und er dadurch das Bild 
ebenso genau wie auf der Yisirscheibe beobachten konnte. 

Vor einigen Jahren nahm Hr, Mann ein Patent aaf einen Schie- 
ber, welcher die Binfiihmng einer solchen Himmelsdecke gestattete. 
Dieser bmttand ans einer Art Kamm, dessen Zähne nach Belie)>en 
herdn- oder heraasgeschohen werden konnten, so daas man eine be- 
liehige Begreosnngslioie je nach der Gestalt des Himmela oder Horl- 
«nies hUdea konnte. Dieeea hatte vieie Yortheile, aber der NMh- 
iheil betlMid in 4er schwierigen Anwendung. Solch ein Arrangement 
mosste man trdTen, bevor man die Platte exponirte. Die Einfilhmng 
mnsste wählend der Exposition geschehen, was leicht Stdmngen ver- 
aolasate. 

Jetst empfiehlt Hr. Stillmann eine sehr einübe Abhilf« fnr 
den Zweck. Er ersetste einfach den hintern Cassetten- 
deckel durch eine Platte von chemisch unwirksamem Glase, 
wodurch man im Stande ist das Bild während des Exponirens an 
beobachten. Man kann dann leicht ein passendes Stuck Pappe vor 
das Objectiv halten und dasselbe unter Beobachtung des Bildes so 
dirigiren, dass es den Himmel deckt. Eänige von Hrn. Stillmann's 
Landschaften in der Ausstellung waren voll von Poesie und maleri- 
schem Effect, welcher hauptsächlich dem bewunderungswerth darge- 
stellten Himmel zazuscbreiben war. Dicgcr war mit der IjHndschaft 
auf einem und demselben Negativ gemacht, der Hiiuou I in Secandeu-, 

22« 
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die Vordeqprfinfle in Mi&ateii-EizpoiitioB. Der Plan ist sidierUdi leieht 
and ohne Zwdfd wirkuun. Fabrikanten der Camera's werden gut 
than, dieaen Wiok an befolgen und die bendtiiiglen Casaetten aar 
Laadsf^aftspbotographie nut Deekdn an veradien, weldie ana Tolt- 
kotnmen chemiscb unwirksamem Glaae beatehen müeeen. 

Blasen auf Trockenplatten. Ich unterliess za erwähnen, 
daB8 bei Trockenplattenarbeit die Albutninschicht in einigen Fallen 
aniweifelhaft die £mpflDdliehkMt vermindert; dieaen Mangel k^n mao 
2Q einem Minimam reduciren, wenn man das Albumin sehr verdünnt 
gebraucht und wird sich dieses gleichzeitig als Mittel gegen die ao 
fatalen Blasen bei manchen TroclceDprorr pc;pn rrweisen. 

Hr. Lieut. Abney schreibt mir kürzlich: „Ich finde, dass, je 
dünner die Albuniinschicht auf der Platte, desto Wf iiie;er Neigung ^uid 
BlaPrnwrrii ti vorhanden ist. Meine Methode besteht jetzt darin, 1 Cub. 
Centimeter Albuunn mit 100 Cub. Centimeter Wasser zu verdünnen, 
dieses giebt der Fiatte die nöthige Adhäsion. Die Lösung wird mit 
dem Blanchardpinsel (ein Stuck Gummi mit Oummiband an einem 
(,i lasstreifen befestigt, Red.) aufgetragen." Ich habe bei Anwendung 
von 1 Cub. Centimeter Albumin und 5U Cub. Centimeter Wasser keine 
Blasen bekommen, ausgenommen, wenn man zufällig zweimal über 
dieaelbe Stelle atricb. Noeb «ne Uraacbe des Blasenwerfens will ich 
bier enrümen und die besteht darin, daaa, wenn die Platte aneb noeb 
so gut geputzt nnd abgestinbt ist, sie dennocb fettig iat oder viel« 
mebr wSaaerige Löanng abatdaat. 

Nachdem ieh mebrere Platten mit der Albomlnldanng nbenogen, 
•nabm leb die anerat fiberaogene nnd &nd, daaa die Albnminlöanng an 
mebreren Stellen die Platte nieht bedeckt batte, iadem aie mebrere 
kleinere Lieber in d«r Sebicbt binterlasaen. Damala hielt ich dieses 
nicht von Bedentnng, aber indem ieb eine Platte entwickeke, kamen 
an den Stellen JUaam snm Voreebein, wo sieh keine Albnminacbiobt 
befand. Meiner Ansicht nach ist es am besten, die Platten auf die 
gewöhnliche Art zu reinigen, dann aie mit Ammoniak nnd Waaser au 
begieasen, sie tüchtig zu waschen und sie trocknen /n lassen und 
dann mit der Albuminschicht zu öberziehen. Die Ursachen des 
Blasenwerfens sind verschieden. Wenn die Entwickelaog fortfährt, 
bis alle Details vorhanden sind und die Platte trocknet, werden sich 
die Blasen in den meisten Fällen beim -zweiten Anfeuchten nidit 
wieder zeigen. 

[Uns Htöiti! die Blasenbildung bei unseren Trockenplattenversucben 
sehr und konnten wir sie nur vermeiden durch Abwaschen der Guinroi- 
schicht nach dem letzten Ueberauge (siehe Augustheft S. lld). — Red.i 
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Kleine Mittheilungen. 

Notiz über Negativ -Eetouche. 
Die Vortheile, die das Betoocbiren vor dem Laekiren bietet, ver- 
anlassen mich, es allen den Herren zu empfdilen, welche sich noch 

nicht hierin versucht Laben sollten. Abgesehen davon, dass eine Re- 
touche, die sich unter einer Lackschiobt betindei, nicht mt-hv verwischt 
werden kann, mitbiu eine weit grössere Anzahl von Abdrücken, ohne 
weitere Naehbalfe, von den Platten xulAsst — bewihrt sieb diese aaob 
noch dadurch, dass Platten, vor dem Lackiren retoochirt, die Retoache 
im Abdruck weit weniger sichtbar erscheinen lassen. Die harte Lack- 
schicht leistet dem Bleistift zuviel Widerstand, verlangt daher immer 
einen leichten Druck für jeden Strich und markirt sich bei schiefer 
Aufsicht, auf der Platte als Vertiefung i — dies wfifde nnn iwär an 
and fSr sieb von wenig Belang sein, aber jeder Strieh des Bleistifits 
bekommt dadurch sein Relief, was die Gesammtwirkung des fertigen 
Bildes oder Abdrucks bedeutend beeinträchtigt. Um den «^nnzen Ge- 
nuss einer solchen Retouche zu haben, betrachte man ein solcbeB biid 
einmal bei massiger Vergrösserung, ein sanftes Grauen fiberkommt 
Sitten dab«i, — oft ist man benöthigt, noch die Retouche su reton- 
chiren. Ich wiU nun zwar nicht sagen, dass alle auf Lack retouchirten 
Büdf^r '/n verwerfen wären , aber doch , dass das Relief im Strich 
iiiunerhiii ein Uebelstand ist, der seine grossen Schattenseiten hat. 
Gleichfalls wäre noch zu berücksichtigen (und dies spricht ebenfalls 
f8r das Retonchiren vor dem Ladiiren), dass Tersehiedene Negative, 
mit ein und demselben Lack Qbersogen, gtam Tersdbiedene Wider- 
standsfähigkeit äussern, dies rührt von der verschiedenen Belicbtmjgs- 
zeit und der dadurch bedingten Vprstärkung her, welche eine ni« hr oder 
weniger poröse Schicht liefert, iu welche der Lack entweder eindringt 
oder auf der OberflMe erhärtet. Dies bendthigt dann wieder aller- 
lei Hfilfrmittel in der Retouche. Die Stellen, wie das Gesicht, müssen 
mattirt werden, Bimstein und Graphitpulver kommen in Anwenf^nnjr, 
nnd ist die Schicht dennoch zu spröde, so muss, um doch etwas zu 
ihun, die Rückseite der Platte herhalten. — Dem Uebel wäre nun. 
Ireiiidh dnreh den matten Negativ-Lack, weicher in der letitenZeit 
so viel angepriesen wird, abgeholfen, aber auch dieser hat seine grossen 
Nachtheile, denn: Gummi*;Lack — und wieder Lack, macht drei 
Schichten übereinander — und erfordert viel Zeit, die bei kurzen 
Wintertagen und schnellem Abliefern der Erzeugnisse, gewiss ins Ge- 
wicht fillt. Ferner erzeugt die matte Lacksehicht vielfoch undurch- 
sichtige' Stellen, die zwar bei d«n letstcu Ladciren wieder verschwin- 
den, aber beim Retouchiren erstaunlich geniren; denn eine Beurthei- 
lung der Retouche au diesen Stellen ist in ihrer Wirkung gar nicht 
möglich. Weit besser ist es daher, die Platte nach dem letzten Ab- 
waschen nur SU gummiren, dann wie gewöhnlich trockben su lassen, 
und nun so retonchiren. Die Gummischieht widersteht d«n weichen 
Bleistift jeder beliebigen Sorte, obgleich man es dersdben kaum la- 
traut, denn ein unvorsichtiges Wischen mit dem Finger verletst sdioo 
die Schicht — daher muss auch beim Retouchiren die Yorsiebt ge- 
braucht werden, dass die Hand beim Zeichnen nicht direct aufliegt; 
ein schmales Leistehen, quer über die Matrite gelegit, ohne dieseii>e m 
berühren, dient der Hand als Unterlage. Zum späteren Lackiren ist 
jeder beliebige Lack, der sonst fär diesen Zweck benntst wurde, geeignet. 
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Das Gamtni arabicum löse man in gewöhnlichem Wasser in der 
Stärke von 1 zu 8 bis 10 oder 1 "2 , filtrire es täglich und giesse es, 
wie schon erwähnt, gleicii nach dem letzten Abwaschen der 
Platte, auf; denn, wenn die Platte erst einmal trocken wurde, springt 
die Schicht in den meisten Fillen beim spftteren Brwirmen und 
Lackireo. Man lasse auch da8 «bflteftsende Gnmmi nicht wieder in 
das Vorrathsglas zurücklaufen. W. in M. 

lieber EmpfindUolikeit gewaschener Platten. 

Kleine Experimente, zu denen sich wohl ein jeder Operateur ge- 
neigt fühlt, beschäftigten mich in letzter Zeit, hauptsächlich den Zweck 
verfolgend, im Megativverfabren ein schnelleres Arbeiten — eine grössere 
Enipiiudliehkeit der Platte — «a eraielen. 

Eine Idee meines Freundes S. yerfolgeod, war folgende: 

^Irh bereitete eine Platfr- wie gewöhnlich im Silberbade, wusch 
die herausgenommene Platte recht lange unter dem Wasserhahn ; dann 
exponirte ich. Nachdem exponiren, Wiedereintauchen ins Silberhad, 
heraosnebmen nnd wie gewöhnlich entwickeln. 

Eine zweite Platte, ebenso sensibilisirt und recht gut gewaacfaen, 
jednrh vor dein Exponiren längere Zeit in einer Kochsalzlösung, nn- 
getähr 1 — 10, nachdem wieder rocht lange gewaschen, dann exponiren, 
nachdem Wiedereintauchen in das 8iiberbad, herausnebmen und wie 
gewöhnlich entwidceln. 

Eine gleiche Bxpositionsieit gab ein anfFallendes Resultat. Die 
in SaUlösung gewesene Platte war iiberexponirt, während die erstere 
noch unterexpoiürt war; es war also eine bedeutendere Empfindlichkeit 
zu bemerken. 

Ob dieser Erfolg sich noch steigern Ifisst, etwa durch ein längeres 
odtf kürseres Verbleiben der Platte in der 8alsl6enng, oder dnrdi 

eine stärkere oder schwächere Lösung, dieses wäre noch zu versuchen. 
Jedenfalls giebt die'^or unscheinbare Erfolg die Möglichkeit an, dass 
man zu gewissen Zwecken, z. ß. bei Reproduction u. s. w. die Arbeit ab- 
knnen kann. Noch sn bemerken ist, dass die Platte, durch Salzlösung 
^ behandelt, nicht allein fiberezponirt, sondern auch kräftiger in den Lieh- 
tern war; doch war eine Idee von Schleier vorbanden. H. Schoene. 

Literatur. 

Photographic mosaics , an annnal rp( ord of photogra^kie pra- 
cesses, by Edw. L. Wilson, Philadelphia 1872. 
Seit 6 Jahren empfangen wir bereits »Tbe Photographie mosaics.*^ 
So viel des Belehreoden nnd Interessanten wir darin stets gefunden 

haben, so scheint es uns, als überträfe dieser Jahrgang alle anderen. 
E-? ist das erste Mal, dass die „Mosaics" nicht Auszüge mit Original- 
artikeln gemischt bringen, sondern nur Origi nalartikel, speciell für 
das Bach geschrieben, und die besten Namen in der amerikanischen 
Photographie haben daco beigesteuert Wir brauchen nur auf die 
Namen Kllburn, Anderson, Black, Towler, Brown, Carbutt, 
Wilson, Kent, Schulz-Sellack, Newton, Zentmeyer, Kurtz, 
Ayres, Bogardus u. ». w. hinzuweisen, um die Reichhaltigkeit des 
kleinen Büchlein;« zu kennzeichnen, das wir Jedem empfehlen, der 
sich von der Thfiii<;keit der amerikanischen Phonographen ein Bild 
verschaffen will. 

W. tictiüde » Buchdrucker«! (L. Srhade) in nerlui, Statlschroiherttr. 47 



Digitized by Google 



An die auswärtigen Herren Mitglieder des Vereins zur 
Förderung der Photographie. 

Mit dieser Nummer schliesst der 8. Jahrgang imserer Zeit- 
schrift und rait diesem Monat das gegenwärtige Vereinsjahr 
1871 — 72 des Vereins. Wir bitten daher imsero iref^hrten 
auswärtigen Mitglieder um baldmöglichste Erneuerung des 
Beitrages ftir das neue Yereinsjahr, um in der Sendnng 
der Zeitschrift keine Unterbrechung eintreten zu lassen. Der 
Beitrag betrigt jetzt fitr auswärtige Mitglieder 

jährlich 3 Thlr. 10 Sgr. (10 Mark) 

und ersuchen wir, diese Summe an den Eassirer des Vereins, 
Herrn Xecoq, Neue Friedrichsstr. 37, einzusenden oder durch 
Vermittlung hiesiger Gesch&ftsfireunde anzuweisen. Fortomebr- 
kosten ftlr Mitglieder, welche ausserhalb Deutschlands und 
Oestenreichs wohnen, sind auf dem Umschlage des Heftes 
speoialisirt 



Verein zur Förderung der Photographie iu Berün.^ 

Sitsnng yom 2. Februar 1878. 

Neu« Mitglieder. — Zettnow's Vortrag. — Hamecker'a Experimente mit KftikoUvia- 
Uidit. — Aftphaltaehaleii. — Nene Klaunmetii und Caaeetteaeckien. 

Voiditzender: Hr. Dr. Vogel. 

Der Vorsitz ende eröffaet die Sitzung mit der Begrussung meh- 
rerer Gäste , welche die Versammlung mit ihrer Gegenwart beehrt hat» 
ten; u. A. waren anwesend: Elr. Dr. Hildebrandt, Capitam Lyons, 

Dr. Zettnow, Stadtrath Harnecker. 

Es folgt sodann die Anmeldung der neuen Mitglieder: 
Hr. Meicke, Photograpb in Cöln a/E.; 
ferner nach erfolgter Kugeiung: 

Hr. Reising, Photograpb in Berlin. 

Der Vorsitzende übergiebt die eingegangenen Zeitschriften: dar- 
unter das Novemberheft von Wilson's „Philadelphia Photographer" 
mit dem Portraittableaa der von Grasshoff aufgenommeneu Mitglie- 
der des Vereins zur Förderung der Photographie, Beiblatt zu LGtzo w's 
^Zeitschrift IQr bildende Kantt% Lieaegaug'a ^Arehiv*'. 

38 
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Hr. Dr. Zettiiow giebt hierauf expenriientell ein Bild der von 
ihm im Febraarheft der ,Bfittheiliingen^ beschriebenen Methode, Col- 
lodion auf seinen Gehalt an Brom- und «lodsalzen zu prüfen. Die 
genau und elegant ausgeführte quantitative Analyse giebt eine lebr> 
reiche Illustration für die im vorigen Heft gemachte Aniveisung. 

Der Vorsitzende spricht Hrn. Dr. Zettnow den Dank des 
Vereins f8r seine freuDdliche Mfihwaltuug aus. 

An diesen Vortrag sehliesst sich die Vorlage von amcrikanischeD 
Stereoskopen, welche von Hrn. Pach in New*York herrühren. Die- 
selben werden mit viel lt)f»Tesse betrachtet. 

Hr. Harn eck er aus VVrietzen führt dem Verein seinen neuer- 
dings verbesserten Vergrosserungs-Apparat mit kflnstlichem Licht vor, 
mit dessen HGlfe er in kurzer Zeit (Exposition 10 Mionten) ein ge> 
wohnliches Negativ der HH. Loescher und Petsch vergrossert. Er 
bedient sieb eine? Kalkcylinder?, der in einer SpiritusssauerstofTtlamniP 
glühend gemacht wird, mischt aber neuerdings dem Kalk Magnesia 
und gepulverten Olivin hinzu, vermöge dessen das Lieht weisser und 
actinischer wird. Ebenso zeigt er die Retorte oebst Gasometer, welche 
er zw Erzeugung des Sauerstoffs benotit* Er bedient sich der be- 
ka!uitpn Methode, Braunstein und chlorsauren Kali gemischt in einer 
Retorfe zu erhitzen. Der Wasserapparat zur Reinigung des Gases ist 
ein einfacher Blechkübel mit doppeltem Rohr. Das Bild wird auf einem 
mit Brom- und Jodsalz präparirten, friseh gesilberten nassen Bogen 
aiifgefiiDgen und dann mit dunner Pyrogallussäure entwickelt. Znm 
Wässern der Drucke, Rntwirkeln nnd Kräftigen braucht 11 r. Uar- 
necker die von Talbüt bezogenen Asphalt Holzschalen, deren er eine 
schon lü Jaiire gebrauchte vorlegt. Dieselbe hat sich als vollkommen 
baltbar erwiesen. Hr. Talbot seigt eine analoge von Bogengrösse, 
wie sie jetzt von ihm in den Handel gebracht werden. — Naeb &tir 
Fntwickeiung einer Vergresserung mit kiinstHchera Licht benutzt Hr. 
Harn eck er seinen Apparat zur Darstellung von Diapositiven an einer 
weissen Leinwanddäche, wozu auch Hr. Capt. Lyons einige Blätter 
Mps Mineti Indisehm Cfdns herlsiht Bt„ Htrne^ktr NseHbst-fibtt 
mehrere seiner eigenen Saehen vor, nnter andern ein in Aquarellfar- 
ben cfilorirtes Bild von grosser Klarheit nnd Leuchtkraft in den Tonen. 
Von ganz besonderm Interesse sind drei höchst plastische Bilder des 
Mondes nach Ratherford 'sehen Negativen. Die Versammlung dankt 
Hm. Harnecker für seinen lehrreichen Vortrag mit lebhaftem Beifhll. 

Hr. Freyschmidt legt mit Gummikappen versehene Klammern 
ans Metall, sowie Proben von Glasecken für Cassetten vor, welfilie er 
aus Amerika auf Wunsch des Vereins bezogen hat. 

Hr. Frümm hält es für schwierig, diese genau in das Holz der 
Caseette elnsufugen. — Hr. Lade mann dieiTt diese Ansieht nicht 
unbedingt, ericlfirt aber die Festigung der Cassettenecken unter allen 
Umständen für eine schwer sn losende Aufgabe des Tischlers. Grosse 
Sauberkeit beim Gebrauch nnd öfteres Wechseln sei wichtig. 
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GenersWersiimiDliing vom 15. Februar 1872. 

Neue Mitglieder. — Apparat zum Seodbiliairui naaMr Plattea im Freien. — BodiMf'l» 
Bild«r Ull i (' lln Hon - lieber Plattenalbuminiien. — Scamoni's Hültogiaphieiii 
— U«ber gefüllte Wolle. — Ansclialfiuig einer Laterna magica. . 

Voraitsender: Hr. Dr. Vogel. 

Der Vor Site ende meldet als neue Mi^lieder aa: 

Herro GhriatiaQ Katter, Photogmpben in Puttboe; 

femer nach erfolgter Kogelong: 

Herrn J. C. 8ehaarw ächter, Photographen in Bwliu, 
Philipp Krause, Photographen in Berlin, 
Münch (Firma Trapp u. Münch), Fabrikanten in Berlin. 

Zur V irlage gelaugt eine sehr gelungene Mikrophotographie einer 
Pleurosiguia in Lichtdruck von Hrn. Dr. Stein in Frankfurt a. M. 
Der VurSil/ende tbeilt ferner auä einem Briefe des Genannten mit, 
daas er einen dgenthflmUeben Apparat constroirk babe, welcher ihm 
erlaube, nasse Platten im Freien ohne Dunkelzelt zu machen. Er 
sendet zwei gut gelungene Bildproben mit und verspricht dem Verein 
weitere Mittheilungen zu machen, sobald das Modell fertig sein werde. 

Der Vorsitzende erläutert einen iu England coastruirten Apparat 
der Art, welcher von Edwards vorgeschlagen ist Derselbe besteht 
im Wesentlichen aus einer der bekannten halbgedeckten Silbenings- 
schalen. Die am freien Liebte collodionirte Platte wird in diese 
Schalen gelegt, die geöti'uete Cass^ette als Deckel benutzt und dann 
die SilberunK vorgenommen. Ein selbes Fenster erlaubt die Controlle 
derselben. Kadi vollendeter Sensibiliaation wird die Platte mit Hälfe 
eines Kautschukbandes in die Cassette gehoben und diese per Schiebe- 
deckel geschlossen. Die Entwickelung geschieht in einer ähnlichen 
Schale, die eine gelbe Scheibe als Deckel enthält. (Siehe Juniheft 
S. 72). Die weitere Entwickelung wird durch verdünnte Essigsäure . 
angehalten, welche das JodsUber unempfindlich macht. (Näheres 
a. a. O.) 

Hr. Prumm mochte eine Ihnliche Anwendung der Essigsäure 

bei Reproductionen empfehlen, wenn es sich um schleierfreie Wieder- 
gabe zarter Striche handelt. Es wird bemerkt, dass Hr. Nickel 
einen sehr sänrereichen Entwickler für diesen Zweck anwende. 

Hr. Rocher sdiickt ein Bild, welehes das erste PortraitMld ist, 
das in Chicago nach dem Brande aufgenommen ist. Desgldchen 
sendet er eiTic "Reihe vortrefflicher Stortn^^kopen der Ruinen von 
Chicago ein, \v< 1( he mit allgemeiner Aufmerksamkeit betrachtet werden. 
Er schreibt hierzu: 

„Was mieh wundert, is^ dass man in Beriin sieh im Jahre 1871 
noch nicht Tom Plattenputzen trennen kann. Ich albuminire alle 
meine photographischen Platten seit 1864 und habe früher nur wenig, 
seit den letzten drei Jahren aber gar keine Kiweissfehler gehabt. Ich 
nehme 1 Eiweiss, 3U Unz. Wasser, 3 Gran Jodkalium und öO Tropfen 
Aamontak* Ich' gebe hier noch mein CSoUodionrecept, welehes ich 
stricte seit 1866 beibehalten und nur selten modificirt habe. Dasselbe 
Ist fast genau so wie Moncklioven es in seinem jüngsten Bericht über 
JodkaUnm-CoUodion giebt: 32 Uns. Aetber, 30 Uns. Abs.-AlkohoL Die • 

SJ3* 
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nachfolgenden Salze werden mit 3 Unz. Alkohol im Morser zerrieben 
und zam Aether and Alkohol filtrirt 240 Gr. Jodcad m., 120 Gr. Jod- 
kalinm, 120 Gr. Bromcadni. und 20 Gr. Jodamm. N.'icbdpm Alles 
gelöst (es bleibt nie eiu Kückätaud, wenn ich alle Sake zuaammeu 
im Mdrser sen-eibe), scbnttele ich gut um und fSg» 340 Or. Anthony- 
Wolle hinzu; dies scheint wenig Wolle! Bs ist aber vollkommen genug 
und ich habe seitdem nur mit Collodion gearbeitet, das 3/^4 Gr, 
Wolle per Unze enthielt. Dies Collodion bleibt bis zum letzten Tropfen 
hell und schön fliessend. Es arbeitet tast sofort gut, aber stets aus- 
gezeiebnet nach 2 bis 3 Tagen and nichts kann mich vermögen, diese 
Formel zu verlassen. Mitunter substitoire idi fBr 1 Or. Jodcadm., 
1 Gr. Jodlithium, besonders im Sommer. Ein zweites Collodion, 
welchrs Tcli zu gleichen Tl)eilen mit dem ersteren vermische, giebt 
ausserordentlich feine, dinme detailreicbe Negative — [ich verstärke nie 
— Alles wird gedruckt, ohne PyrogallossSore ansnwendeo]: 

3 Gr. Jodamm., 3 Gr. Jodcadm., 2| Bromcadmium, 4^ Gr. Wolle, 
1 Unze Aether und 1 Unze Alkohol. — Entwickler in allen Fällen, bei 
gutem Licht, 30 Gr. schwefeis. Eisen, 1 Unze Wasser, I Drachme Essigsäure. 
Eis wurde mir lieb sein, wenn Jemand dort diese CoUodien einmal 
probiren warde, natSrilch kommt Alles auf die Wolle an. Ich kann 
gar keine andere brauchen, als Antbony's. Ich sehe nicht auf intensiv 
wirkendes Collodion, aber mehr auf feine zarte Details; die ndthige 
Intensität, wo sie gebraucht wird, soll und muss durch geeignete 
Beltjuchtuug erzielt werden. Fehlt mir das Licht dazu, so arbeite 
ich lieber nicht Mein Silberbad ist 1 : 12 und ziemlich stark mit 
Salpetersäure angesSuert. Ich gehe nicht so weit im Ansftuem als 
Mr. Black in Boston, aber ich gebe auf 30 Unzen Lösung 1 — 1^ 
Unzen Salpetersäure und finde bei diesem Quantum die Arbeit so 
fein und zart im Niederschlag und klar als ich nur wüuschon mag.* 

Zu der Bemerkung über das Albuminireu der Platten bemerkt 
der Vorsitiende, dass gewöhnlich eine viel su starke Lösung ver- 
wandt werde. Ein Verbal tniss von 1 Ei weiss auf |^ bis 1 £lo 
Wasser sei vollständig genügend. Er theilt noch mit, dass er das 
Plattenalbuminiren nur noch bei Xrockenplatten anwende. Im üebri- 
gen putze er mit Ammoniak. 

Hr. O. Lindner spricht über die Angabe, dass in Amerika 
wenig oder gar nicht verstärkt werde. Er suche den Grund weniger 
in dem brillanten Licht, als in der Beschaffenheit der Chemiealien. 

Der Vorsitzende bemerkt dagegen, dass die Hauptstädte 
Amerikas viel südlicher lägen, als unsere. So läge New- York etwa in 
der Breite von Neapel, Richmond etwa iu der von Sicilieu, selbst das 
Canadische Montreal liegt nocb 7^ sfidlicber als Berlin. Insofern 
habe nach Dunsen 's photochemischen Versudien die bedeoteti^ 
grosse Licbtintensität daselbst nichts Auffälliges. 

Hr. Marowsky weist darauf hin, dass Aufnahmen mit licht- 
schwachen, stark abgeblendeten Landschafts -Linsen eine he.dentendH 
Verstärkung nöthig machen, ein Beweis, wie die Briilaaz der Bilder 
von der Brillauc des Llofats beeinflnsst sd. 

Der Yorsitsende legt eine Reihe sehr schöner HeliographlMi 
von Hrn. Georg Seamoni in Petersburg vor. Dieiselben sind In 

der Kaiserlichen Expedition zur Anfcrtiguntr der Staatspapiere unter 
Direction des Kaiserlich russ. Staatsratbs Uru. v. Wiuberg. daselbst 



Digitizod by G<.jv.' .ic 



297 



gefertigt nach Pedflraeichnnngen der Herren Wasneskoff and 

Charlemagne; ferner nacb Stichen des Prnf. Atkin and des alteren 
Stechers Golzias, ferner nach einem englischen, stark gebräunten 
Kapfersticb, Jesoskind mit Engein, und einem Blatt Amoretten nach 
RnbenB. AoBderdera lag den Blftttern ein abgezogenes Negativ, 
nach dem der eD^^iiche Stich aufgenommen, ond ein nach der Scam o ni- 
sehen Aufnahme von Eisenhardt radirtes Portrait Schamjrs beL 
Diese Gegenstände finden die allgeraeinste Anerkennung. 

Hr. Dr. Friedlaender spricht sich sehr eingehend 8ber die 
Blätter anannd sollt namentlich den Reproductionen nach dem Atkin- 
sehen and englisehen Stkb, deren Originale er genan kenne, die 
höchste Anerkennung. Br hiUt diese Sachen für die besten Leistun- 
gen in der Heliogravüre, gegen welche selbst die besten franzÖsiscben 
Arbeiten von Dujardin zuröcli stehen miissten. Durch Anwendung 
der Heliogravüre für Buchdruck habe sich überhaupt die frauzöäische 
Leistungsfähigkeit mehr an Gnnsten einer Massenprodnetion als in der 
lUebtung auf feine künstlerische Vollendung bewegt. Auf die Frage 
des Hrn. Prümm, ob Verstähluug für solche Platten zulässig sei, 
erwiedert Hr. i)r. ] riedla end er . dass er dies wohl al<« möglich 
annehme, aber nicht glaube, dass man die vorliegenden Platten anders, 
als in dem nrsprünglfefaen Material des BCnpfim gedmekt habe. 

Der Unterzeichnete verliest ein Sdirefben des Hm. E. Krfiger 
in New-York über Verwendang von onbraocbbar gewordenen CSoUooen 
(s. unter Kleine Mittheil.). 

Der Vorsitzende weist auf eine analoge Mittheilung des Hr-n. 
Wilde (s. u.) hin nnd bemerkt» dass in B«*liii noch nne soldie 
Verwerthang alter Gollodien daroh Ausfällen der Wolle versndit 
worden sei. Er selbst habe mit gefällter Wolle mit sehr gutem 
Erfolg gearbeitet, doch sei er jetzt im Begriff, eine andere Methode 
zur Reinigung der Wolle, weiche wesentlich einfacher und billiger 
sei, an vwsaäen ond habe er bisher sehr gnten Erfolg damit erzielt. 
Spedellere PoUicationen behilt er sieh nodi vor. 

Auf eine Frage, was für Wasser am geeignetsten zur Fällung 
der Wolle sei, wird dfisjenioje der Wasserleitung als genügend empfoh- 
len; Hr. Quid de bemerkt, dass er das Berliner Wasserleitungswasser 
wegen seines geringen Chlorgehalts auch zur Ansetzung von Silber- 
bädern mit bestem Bifolg benntite. 

Hr. O. Lindner theilt mit, da» er mit Dr. Zettnow's Papier- 

eoUodion sehr gute Resoltate erhalte habe. 

Der Vorsitzende macht aufmerksam auf die Gelegenheit der 
Annoncirung von neuerschienenen Photographien durch das Bqcb- 
händlerbörsenblatt. (Siehe Inseratentheil der vorigen Nummer.) 

Der Vorsitzende macht die Mittheilung, dass die Verlagshand- 
lang mit Bieksieht auf die seit den lotsten mkes erfolgte Erhöhung 
der Herstellangskosten der Zeitschrift sieh va«nlasst sähe, auch den 
Abonnementsbetrag um die kleine Summe von 10 Sgr. jährlich zu 
erhöhen und stelle er im Einver^^tändniss mit dem Vorstand den An- 
trag, den aus der Vereinskasse zu zahlenden Preis per Exemplar um 
die Summe von 7^ Sgr. jährlich zu erhöhen. Der Vorsitzende 
glaubt diesen Antrag am so mehr motiviren m köonen, als gans ab- 
gesehen von der Qaalitit des Stoffs und abgesehen von den 
kostspieligen Beilagen, die Zeitschrift für denselben Preis qaan- 
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titativ mehr Stoff biete, ala Tnrsebiedefle mallere Fael^ovraele. Br 

belegt diese Behauptang doreh Zahlenbeispiele aod Proben. 

Hr. Prümm übernimmt den Vorsitz und beschlipsst die Ver- 
saiumlung in Abwesenheit des Hrn. Dr. Vogel nach kurzer Discus- 
üioix einstimmig, den beantragten Mehrbetrag zu genehmigen. 

Hr. Dr. Zenker »teilt in Rllekdebt anf die gewaeheenen An- 
sprache an die Kasse den Antrag, den Mitglieder-Beitrag zu erhöben, 
und zwar nm 20 Sgr. jährlich. Er betont, dass die Aufgaben des 
Verein? '^ieh von Jahr zu Jahr erweitern, dass mit den höheren An- 
forderungen der 2Seit, und zur Anstellung umfassender Experimente, 
sQr Erwdtemng der Sammlungen, mebr Mittel ak biaber aar Vor* 
fugung stehen sollten. Je grossartiger die Mittel seien, desto grössere 
Erfolge könne der ^ lein ersieien, dem es ja an Eriften und gatem 
Willen dazu nicht tehle. 

Der Vorsitzende weist darauf hin, dass an den Vortheilen, 
die der Verein seinen Mitgliedern gewfihre, die hiesigen Mitglieder 
mehr als die au-iwärtigen Mitglieder Antheil haben, und dass daher 
die etwaige Erhöhung des Beitrags für letztere nicht so hoch sein 
dürfe, wie diejenige der hiesigen. Der Verein beschlieast nach leb- 
hafter Discu&sion den Beitrag für Hiesige am jährlich 20 Sgr., fär 
Auswfirtige am jährlich 10 Sgr. vom afebsten Venam^n ab an 
eihÖhen, so dass der Gesammtbeitrag f3r Berliner Mitglieder [mit 
Rücksicht auf die Erhöhung im October*)] jetzt vierteljährlich 
1 Thlr. 10 Sgr (4 Mark), für Auswärtige jährlich 3 Thir. 10 Sgr. 
(10 Mark) ausmacht. 

Hr. Petsch stellt den Antrag, fir die IlliMitration der Vereins- 
vortrlige eine sweekmässige Latenia magica aa beschaffen. Er weist 
darauf hin, wie wichtig ein solches Instrument sei, nm Positive und 
Negative vergrö^sert zeigen and gewisse Oigenthämlichkeiten daran 
demonstriren zu können. 

Hr. Braun theilt mit, dass er augenblieklich Gelegenheit habe, 
einen solchen Apparat mit Gasliditeinridiitang bfUig so hänfen. Der 
Preis betrage e. 15 Thlr. Der Verein genehmigt diese Summe and 
ordnet die Hofen Petsch nnd Fähling ab aor Prafong dieses 
Instruments. 

Ha&s HartauuLü, 
enter SdiriftAllirer de« TsMine m Ffirdanmg der Flwtegnpliie. 



Deutscher Photographen-Verein in New- York, 

Sitsung vom 5. Jannar 1872. 
WsndMiftiuilung. — Bilderkritfk. — tiehtechcin. — 6ab1«T^s SebweiiwlMidsduiflai. 

Vorsitzender: Mr. W. Kaitz. 

Nach Verlesung des Protocoüs . welrhes angenommen, werden 
folgende Sachen der Geschättsordiuiiig der Reihe nach erledigt: 

Lucal Verlegung. Das vom Gomite vorgeschlagene und em- 
pfohlene Local ui der neuen Tarahalle 66 ^ 68 £. 4. Street «wischen 



*) Siehe -Blfsnageberidit im ljtoremb«r>Eeft 8. 189. 



üigiiized by Google 



299 



Bowery nnä 2, At. wird dnstiiiumg als pateend befunden, md findet 

die er>i« ^ ersammiong dasellMt Freitag den 2. Februar 1872 statt 

Wandermappe. Selbigo wnnle mit einer Anzahl von Bildern 
aus der V ereinsmappe , welche der Vorstand als gut ansgewählt, ge- 
IBllt und der Secretair beauftragt, sie abzuschicken. Die Mappe ent- 
hält ▼enclnedene werthToUe Sachen, anter andern von Knrtc, Ro» 
eher u.8.w. Es sind sieben 14 x 17 Grosse, dreizehn II X 14, vierzehn 
Imperialcards, zwölf kleine Karten und dreizehn Stereoskopenbilder, 
zusammen 59 an der Zahl. Es ist dies der erste Anfang, and steht 
zu hoffen, dass durch rege Theiinahme diese Sendung von Monat zu 
Monat emenevt werden iunn. Aof dieeem Wege ist es möglich, mit 
nnsem CoUegen im fernen Westen in steten regen Verkehr bleiben 
zu können. Die Reiseroute ist eine sehr lange von New -York naeh 
Chicago, St Louis, Knoxville, Baltimore, Fiübidelphia, aoorfick New- 
Tork. 

Rutherford's Besaeh. W^en der stattgehabten ungünstigen 
Witterung am 84. Deeember 1871 wurde der 86. Januar dam bei- 
stimmt. 

Trapp's Antrag: Zusatz zu den Statuten. Es entötand eine 
längere Debatte darüber, schliesslich zog Mr. Trapp seinen Antrag 
zurück, dafür brachte Mr. Lohr folgenden Antrag als Verbesserung 
f&r den vorgehenden ein: „Ein jeder als Mitglied Anfgenommene wird 
▼om Verein nicht eher factisch als Mitglied anerkannt, bis das Ein- 
trittsgeld und Beitrage laut den Statuten geaahlt sind*^; derselbe wurde 
angenommen. 

Prüfung der photographischen Vorlagen. Es liegen Sachen 
von Kurt 2 und Schoene vor. Erstere sprechen für sich selbst, und 
was letstere anbelangt, aeigen sie, nach Urtheil der Versammlung, 
ein Streben nach Fortschritt, ein Naohahmen des Oeeehenen; dodi 

gehört mehr als Streben dazu, um erstere machen zu können; es 
ist das angehorne Gefühl für die Kunst, für das Schöne, welches dem 
Einen eigen ist, und das der Andere nicht erreichen kann. 

Der Vorsitzende bedauert, dass die Mitglieder sich so wenig 
bei diesefr Conenrrens betheiligen. Bs sei dordums nicht der Zweck, 
Lob und Schmeicheleien aosautheilen , sondern Anleitung zu geben, 
durch Kritisirung alles dessen sich bewusst SU werden, was durch Nach- 
denken gebessert werden kann. 

Mr. E.Krüger zeigt einige Visitenkartön vor; selbige zeigen in 
der Mitte einen hellen Schein, und er fragt an, ob Jemandem die Ur- 
sache bekannt sei* Zu bemeriron sei noch, dase, wenn in Ben- 
bxandt-Beleuchtung gearbeitet wurde, sich der Fehler nidit zeigte, sonst 
abf^r regelmässig. Mr. Gubelmann behauptet, dass es ein Lichtfledt 
sei, herrührend von Nebenlicht in der Camera oder directem, auf die 
Linse fallendem Licht. Mr. E. Krüger erklärt es folgenderweise: In 
^ dem Atelier, wo diese Bilder gemacht, fehlte es an Bäum, es hXtta jedes 
Ütennl seinen bestimmten Platz. Wenn Rembrandt-Belenchtnng ver- 
langt wurde, so wurde der Reflectorschirm nahe an das Objectiv gebracht, 
und es entstand dann dieser Schein nicht; war jedoch ein anderes Bild 
zu machen, so schob man den Reflector zur Seite an seineu Platz, 
und dann tnik der Sehein ein; es ist «n an starker Reflex vom Re- 
flector auf die Person, gewöhnlich nach den helleren Stellen. Mr. 
Kurts bemerkt, dass Refleetoren ihr Angenehmes, th&e auch ihr Un« 
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mgenehmes haben und oftmals durch fliilscbe Anwendaog denwUwii 
maache schöne Beleuchtung verdorben wurde. 

Mr. Roch er sendet Namens dor Empfänger den herzlichsten 
Dank ein for die Ton hier nach Chicago gebend^ kleine Unterstützung. 

Mr. J. Kraus, Retoocfaeor, empfi^t eine yoB ihm selbst erftin- 
dene Composition für die Negativ-Retouche. £8 scheint diese alles bis 
jetzt Existirende zu übertreffen. Mr. Gubelmann bemerkt» er habe 
es versucht und arbeite nur nach dieser Methode. 

Mr. Schoetie h'gt dem Verein eiue CoUectiou von Schweizer- 
ansiehten (Photographien von A. Gabler, Interlakeot Kanton Bern) 
vor; selbige erregen allgemeines Interesse. Ob^elch Amerika in Land- 
pchaftssachen ?f'hr Schönes aufzuweisen h;ihe, so fehlt für den deut- 
^( tien Beschaut I doch immer ein Etwas: der Zauber der heimathlicben 
Erde. Um deääcutwegen fesseln solche Sachen, wie die des Hrn. 
Gabler, immer noeh mehr das Auge and Hers. Selbige Photogra- 
phien geben denen von Braun niäti nach, und einige Ansichten 
in „Lichtdruck sind das Schönste, was bis Jatst hier in der Art ge- 
sehen worden ist. 

H. Schoene, 

Secretair des Deutschen Photugraphen «Vereins iu New- York. 



UeberdieEmpfindlichkeitvonGollodien bei verschie^ 

deuem Gehalt an Pyroxylin und Jodirungssalzen; 

von £mil Zettnow. 

So viel mir bekannt, ist Hr. Dr. Vogel (Photogr. Mitth. 1871, 
Aprilheflt) der Binrige, weleher einige Versncfae darSber angestellt hat, 
wie stark man ein bestimmtes Bohoollodion jodiren darf; er fand als 
bestes YerhSltniss för das verwendete circa If pOt Jodfrangisalse^ 
entsprechend H pOt. Jod und Brom*}. Um nun nicht nur den Ein- 
fluss, weldien ein steigender Gehalt an Jodirungssalcen, sondern auch 
an Fjrroxylin hervorbringt, kennen za lernen, setzte ich mir 42 ver- 
schiedene CoUodien an, welche, wie aus der unten folgenden Tabelle 
ersichtlich ist, 7 verschiedene Reihen k 6 Stück bildeten, so dass bei 
demselben Gehalt an Jodirungssalzen der Gehalt an Pjroxylin von 
^ bis pCt schwankte. Vorläufige Versuche hatten ergeben, dass 
ein Gollodion von 1 pCt Gehalt an Pyroxylin 5 pCt. Jod und Brom^ 



*) Wir berichtigen di««e Angmbe dahin, dass wir fllr du bezUglict« Roh- 
coUodion (Aprilhfft 1871, S. 9) eine Jodirung von 2.22 pOt. al>? das MaximuTi fr 
kannteo, welches zulässig ist, da&s darüber hinaus Härte und StreifenbUduug ein- 
tritt und dara unter dieser Grenze, seihet bei schwankendem Sahgehalt 1 [• bia 
2 pCt., die Collodien gute Resultate lieferten nnd daas bei schwacher Jodirvng Ull> 
empfiadUchkaU and Schleiar aoftreten* Sieh« aiiab III. Jahrg., 8. 166 u. 238. 

»ed. 
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entsprechend circa 7 pCt. Salzen, aafnebmen kann, ohne daas beim 
Albern die Schicht Jod- and Bromsilber fahren läset 

Die GoUodien wiifden innerhalb 2wei Tagen folgendernuuMeo 
angeseilt: 

Das cor Daratellang verwendete Collodionpapier war lufttrocken, 
wurde in kidne StScke serschnitten and von demselben innerhalb 
H Stunde eSmmtliche 43 Proben abgewogen and in die bereitstehenden 
Flaschen gethan. Vorversncbe hatten geieigt, dass ein Gollodion von 
1^ pCt. Gehalt an Papier sich auf Visitenplatten noch giessen liess, 
wfihfend es bei If pCt. nicht mehr rerarbeitet werden konnte. 

Alsdann wurde von ein and demselben Alkohol bei 17 <^ bis 18^ 0. 
die berechnete Menge aus einer in i CG. getheilten Bfirette abge- 
lassen; hierauf der Aether and schliesslich die Jodirong in derselben 
Art hinaugelBgt und die Collodien bis aar üQsang des Papiers, wel- 
ches einen kaom bemerkbaren Satz hinterliess, tüchtig geschüttelt. 
Das spec. Gew. des Alkohols betrog bei 17^^ C. 0,816; dasjenige des 
AetherB 0,725; die Jodinmg. welche keine Cadmiomsalse enthielt, 
wog 1,036; dieselbe enthielt 20 pCt. Jod und Brom, entsprechend 27 
bis 28 pCt. festen Salzen, und kam in derselben auf 3 Tbeile Jod 
1 Theil Brom. Dass das Abmessen statt des Abwägenn hinreichende 
Genauigkeit gewährte, hatten 6 Controlversiiche gelehrt; bei d- nselbeti 
wogen die abgemessenen Quantitäten statt 100,0 1) 100,2, '2) 100,1, 
3) 99,9, 4) 100,1, 5) 100,0, 6) 100,2. 

In allen Collodien verhielt sich die Menge des Alkohols zu der 
des Aethers wie 2:1. 

Tabelle. 

1. Reihe: Collodien mit i pCt. J + Br. 
1. 2. 3. ' 4. 5. 6. 

II. Reihe: Collodien mit 1 pCt. J -4- Br, 

7. 8. 9. 10. 11. 12. 

III. Reihe: Collodien mit 1^ pCt. J + Br. 

13. U. 15. 16. 17. 18. 

IV. Reihe: Coliodiet» mit 2 pCt. J Br. 

19. 20. 21. 22. 23. 24. 

V. Reihe: Colbdien mit 3 pCt. J + Br. 

Dieselbe omfasste die No. 35 bis 30. Da diese Collodien ebenso 
wie die der Reihe VI. mit 4 pCt and VII. mit 5 pCt. J + Br keine 
branchbaren Resultate ergab, so übergehe ich ihre genaoere Zosam- 
mensetsnng nnd fahre nnr die ans diesen Reihen gepraften No. 25. 
29. 35. 40. an. 
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0,26 Pftpier. 



n. 



1,8 



3,5 JodiruBg 64,8 = 2,3 CC. 
66,1 

64,8 Alk s 78,8 , 

33,0 Aeth = 45,2 , 

100,0; ifTPj fjt J 4- Br. 

8. 

0,75 Papier. 

1,8 

2,5 Jodinmg «M a 8,8 CC. 
65,8 

64,0 Alk = 7ö,5 „ 

82,8 Aeth s 44,9 „ 



100,0; ^P; ^J-HBr. 

6. 

1,25 Fapi«r. 

1,8 

2,d JodiniBg €S>6 s> 

65,4 

68.6 Alk «- 

82.7 Aeth = 



2,8 CG. 

78,0 » 
44,8 , 



100,0; HJ + Br. 

7. 



0,25 Papitt. 



3,5 



5,0 Jodiruug 6V = 4,8 CC. 
65,6 

62,7 Alk = 76,1 , 

S2.7 Aeth =s 44,8 » 



100,0 j l^P; l • J + Br. 
0,75 Papier. 

«,» 

6,0 Jodinmg 61^ mm 4,8 CC. 

65,2 

61.7 Alk » 76,6 • 
82,6 Aeth as 44,7 , 

100,0; t{P; IfJ + Br. 

11. 

1,25 Papiet. 

8,5 

6,0 Jodinmg 61,8 9 4,8 CC. 
64,8 

61.8 Alk wat 75,1 „ 
32,4 Aeth a» 44,4 , 

100,0; 1$JH-Br. 



0,6 Papitr* 

1,8 

2,5 Jodirpg 64^ s 2,8 CC. 
66,9 

64,1 Alk 9 7^ ' „ 

32,9 Aeth = 45,1 , 



100,0; i^JP; iSJ-HBir. 

4. 

1,0 Papier. 

1,8 

2,6 Jodinmg <M = 2,800. 
66,6 

63,8 Alk s 78,2 „ 

82,7 Aeth = 44,8 „ 



1«0,0; l^P; J-hBr. 



1,5 Papier. 



1,8 



2,6 Jodinmg 63,4 = 2^ Ca 
65,2 

68,4 Alk — 77,8 , 

82.6 Aeth « 48,7 , 

100,0; H§^? HJH-»»- 
S. 

0,6 Papier. 

3,5 

5,0 Jodirung 61,8 = 4,8 CC 
66,8 

61,8 Alk = 76,7 , 

32.7 Aeth = 44,8 , 



100,0; ^|Pi l^J-i-Br. 

10. 

1,0 Papier. 

8,6 

6,0 Jodinmg OM 4,800. 
86,0 

61,5 Alk SS 75,3 „ 

82,5 Aatfa ^ 44,6 „ 

100,0; IJP; IfJ + B. 
18. 



1,5 Papl«. 



8,6 



6,0 Jodinmg 61,2 » 4^CC. 
64,7 

61,2 Alk «75,0 „ 

82,8 Aeth » 44,8 • 



100,0; 14^ P; J + Br. 



•) Zum Verstanilniss (liei^or Kecopte bemerken wir, dass die mittlere Znhlencolonne d«n 
Alkohol der Jodirung' und den Losiinusalkoliol (dessen Menpe links «nt;et,'eben) summirt enthält. 

AHB der untMsten Borisont&l-fieili« ersieht man den Uebalt an Fapieroxjl (P.) und Jod 
und Bron (J -f Br). B« dL 
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13. 



5,3 



7,6 Jodinujg 59.7 « 7^toC, 

6&,0 

69,7 Alk 
S2,< Asth 



78,2 „ 
— 44,7 . 



100.0} f^P; Hl'+B'- 



14. 



0,6 Papiw* 



5.» 



7,6 Jodirong « 7,«CC. 
64,8 

69,6 Alk a> 78,0 « 

SS*6 Aeth = 44,6 » 



W0,0; lU^H-*»' 



0,75 Papier. 



15. 



6,8 



7,6 Jodining « 7,S0C. 
64,7 

6M Atk 72,8 , 

88,4 A*th — 44,4 , 

100,0; fl^Pi 14|J + Br. 



16. 



1,0 l'apier. 



6,8 



7,6 Jodinmg 69.2 ^ 7,2 CC. 
64,6 

59,2 Alk «SS 72,6 , 

82,8 Aath a» 44,8 , 

100,0; 1|P; H^J+Br. 



17. 

1,25 Faptor. 

6,8 

7,6 JpdindiB 6M a«e 7,2 OC. 
04,4 

5*1! Alk ar 72,4 , 

32,2 Aeth = 44,1 » 



100,0; 1»»P; l^^J-HBr. 



18. 



1,6 Papier. 



6,8 



7,6 Jodinmg 6M s 7,2 ca 
64,2 

58,9 Alk = 72,2 „ 

32,1 Aeth = 44,0 , 

lOO,öriUP; iUJ4-Br. 



0,96 Pftpk«. 



7,2 



10,0 Jodiruag 57^ = 9,7 CC. 
64,7 

57,5 Alk SS 70,6 . 

82,3 Aeth =3 44,8 » 



100,0i ij{Pi 2J J-f-Br. 



0,6 Pa|»ier. 



7,2 



10,0 Jodirung Ö7£ = 9,7 CC. 
64,6 

57,3 Alk s 70,3 , 

32,2 Aeth = 44, i „ 

100,0} i^P} 2^ J + Br. 



0,76 Pttpitr. 



21. 



7,2 



10.0 Jodining 57,1 s 9,7 CC. 

64 8 

67.1 Alk ■ * mt 70,0 , 

82.2 Aeth = 44,1 , 

100,0t HP« 2f JH-Br. 



1,0 Pkpi«r. 



22. 



7.2 



10.0 Jodinuig 56,9 a 9,7 CC. 

64,1 

66,9 Alk = 69,8 • 

82.1 Aeth = 44,0 , 

100,0; l^P; 2J( J + Br. 



1,25 Papiar. 



10,0 



56,7 Alk 
82,0 AeCh 



7,2 

66,7 » 9,7 Ca 
68,9 



69,5 
43,9 



100,0; Ii JP; 2l}JH-8r, 



1,5 Papier. 



24. 



10,0 Jodinuig 6M s 9,7 CC. 
68,8 

56,0 Alk s 69,4 « 

81,9 Aeth t=a 48.7 , 

100,0; H^Pj 2^ J+Br. 
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n. 

0,25 Papier. 

10,8 

lö,0 Jodirung <^2,9 
69,7 



14,5 CC. 



SS. 

14,4 

S0,0 Jodirung 47,7 s 19,4 CG. 



52,9 Alk 
31,9 Aeth 




47,7 Alk «B 58,5 , 

31,1 Aeth s 42,6 » 



100,0; i|Pi 8f J-HBr. 



100,0 i P; 4^JH-Bri 



40. 

1,0 P«pt«r. 

17,9 

26,0 Jodimng 48,4 



61,S 

43,4 Alk 
30,6 Aeth 



53,2 
41,9 



ff 



100,0; lÄP; 52 J-J-Br. 



Uogefllbr drei Wochen nach dem ADseteen der GoUodieo wardeo 

dieselben geprüft. (Diese Versuche wurden mit (roiiodlidier Brlaub'- 
niss des Hrn. Dr. Vogel in dem pbotograpbisehen AteGer der Kdnigl. 
Grewerbe- Akademie ausgeführt, wosa idi Betreffendeni wa tiefetem Dank 

verpflichtet bin.) Mit Ausnahme von 4 Stück waren sie sfimmtlich 
farblos geblieben und wurden mit einigen Tropfen einer Aaflösung 
von Jod in Alkohol versetzt, so dass sie weingelb erschienen. Sie 
arbeiteten alsdann schleierfrei, w&brend sie sonst Qoempftndlicher 
waren und schleierige Bilder zeigten. 

Die Prüfung geschah an wolkenlosen Tagen Ende December und 
.\ufang Januar, im Durrb«?rhnitt von 1 1 bis 1^ Uhr. Von jedem Col- 
lodion wurden zwei Platten gemacht in dieser Reihenfolge: 1 und 2; 
2 und 3; 3 und 4; 4 und 5 u. s. w. — Das von der Platte ablau- 
fende Collodion wnrde in einer Abgussflasctip autVrefungen , da sonst 
bei der zweiten Platte nicht dasselbe Collodion m Anwendung ge- 
kommen wäre, wie bei r - rsten. Die Platten waren mit Eiweiss 
uberzogen; das Silberbad blieb während der Versuche dasselbe und 
es wurde in zwei Schalen geftilbert. Die Entwicklung geschah mit 
dem gewöhnlichen, mit etwas Schwefelsäure angesäuerten Entwickler*, 
die Fixiruiig mit unterschwefligsaurem Natron. Als Object bei den 
Aufnahmen diente eine Gypsbüste mit schwarzer Draperie. — 

Zu dünn beim Glessen erwiesen sich sämmtliche Collodien mit ^ 
und ^ pCt. Fapiergehalt; gut Hessen noh die Collodien mit j- und 1 
resp. för kleine Platten 1^ pCt. giessen» während die Coliodi«i mit 
1^ pCt. Papiergehalt sieh viel sa dick erwiesen nnd sehr leicht QaBS> 
streifen seigten. 

Als Resultate nach dem Vergleichen der Bilder eigeben sich 

folgende: 

1) Bei demselben Gehalte an F^rosylin bedingt die Vermehrang 
der Jodimngssalse bis sa diiem gewissen Ponkte eine grSssere Em- 
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pfindlichkeit, während bei weiterer Steigerung dieselbe nicht nur 
abnimmt, sondern auch die Bilder unklarer und verschwommener 
werden. — Die CoUodien 1, 7, 13, 19, 25 entbleiten je ^ pCt. 
Pyroxylin und 1, 1^, 2, 3 pCt. J +. Br. Das relativ beste Bild 
lieferte 13, mShsemä bei 7 und 19 das Bild atfirlEer war, ^ bei 1; 
onbraodhbar se%te dek 25, da die Sebieht beim Waseben nnter star- 
kem Strahle sich steUenweise ablöste. — Aehn|icb verhielteo sieb die 
NommerD 2, 8, U, 20, 36 mit je ^ pCt. PjroxyMn und 3, 9, 15, 21, 
27 mit je f pCk Die besten Bilder lieferten die Nmnmwn 14 und 15, 
während 26 and 27 Tersehwommeae ond unklare Bilder gaben, wel- 
eben diiyenigen von Nommer 3, 3^ 9 vorzosieben waren. 

2) Die BrnpfindHebkeit und Sebdnheit des Bildes steigt mit dem 
Qebalt an F^xylin und swar so bedeutend, dass diese durchaas nicht 
der dii^eren Jod- und Bromsübwscfaicbt augesehrieben werden kann, 
welche sich in Folge der dickeren Consistens des G^lodionB bildet. 
Als Beispiele fObre ich folgende Bilder an: No. G (l^pCt. Pyrozylin, 
^ pCt. J ■+■ Br) gab nach dem Silbern eine Schicht, welche die meiste 
Aebnlichkeit mit No. 7 (ipCt. Pyroxylin, IpCt. J + Br) hatte; eher 
war die letztere undorcbsichtiger. Die erhaltenen Bilder waren jedoch 
ausserordentlich verschieden* Wfihrend Bild No. 6 in den Schwärzen 
mit 20 See. sich völlig ausexponirt erwies, zeigte No. 7 selbst mit 
30 See. keine genügenden Details in denselben; ferner war der Gyps 
in No. 7 nicht so brillant als in No. G. Beide Platten waren dicht 
hinter einander geprüft. — No. 6 ähnelte am meisten No. 11. — Aehn- 
liches ergab sich beim Betrachten der Bilder von No. 12 und 13. 
Gleich starke und gut entwickelte Bilder zeigten No. 2 und 7; ferner 
3 und 13; während 19 ebenso stark als 3 und 13 war, zeigte es sich 
jedoch nicht so brillant als diese. — ' 

Es scheint fast, als ob in diesen Fällen ein gewisser Aiitlieil Pyr- 
oxylin (1 pCt/) (Jiust llfe Wirkung aasübt, wie ein grösserer Antheil 
an Jodirungssalzen pCt.). 

3) Sammtliche CoUodien mit ^ — ^pCt. Papier arbeitcm flauer als 
die mit grösserem Papiergehalt. 

4) Eine zu achwache — 1 pCt.) Jodirung sowohl als eine zu 
starke (bis 5pCt.) liefert leicht Bilder, welche nicht so harmonisch 
ausgebildet, und in welchen die Lichter sowoli) al^. dl .S( liafien nicht 
so klar uhd delaiilirt gezeichnet sind, wie bei mittierem Uehuil au 
Jodirung (1^ — 2 pCt.). 

6) Die vorzüglichsten Bilder bei einer Exposition von 10 — 12 See. 
im Januar lieferten die Gollodiw 15, 16, 17. Die gesilberte Schicht 
ist bei denselben nur schwach darchsebeiAend« Diesen schlössen tich 
an No. 10 and 11 mit 20 See. Exposition. 

6) Die Gollodisn Id^Si mit 3 pCt, Jod ond Brom, entqiiechend 
Ck 4{»'Jt.-Salae% Ue&rteo verschwommene Bilder und bei No.l9 war* 
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den beim Waschen unter starkem Wasserstrahl einige Stellen fortge- 
spült Von Nü. 25 ab zeigten sich die Collodien untauglich; folgende 
herausgegriffene Nammern, 26, 35 und 40, zeigten zwar eine nach 
dem Silbern gleichmfissige Sobicbt, welche jedoch unempfindlieb war 
aod beim Ekitwidcelti nur ein »diwaebea BUd KeiBfto. Beim FMreo 
verflchwaad das letstere «otweder viilUg oder ea blieben nw schwaebe 
Contonren desselben stehen; das unter dem Bilde liegende Jod- and 
Bromsilber sehwemmte beim Lfisen den gesamo^n Silberaiedersehlag 
mit fort Oelbstaraifige Platten habe ich niemals erhahen. 

Als praktisebes Besallat wfirde sidi wohl nicht nur fflr das oben 
verwendete, sondern auch flbr andere Collodien folgendes eigeben: 
Man setat das RoheoUodion so dick wie mögHdi an and jodirt daa- 
selbe 80 stark, dasa sich in dem fertigen Jod-Cotlodioii 1^ — l}pCt. 
Jod nnd Brom, resp. 2 — S^pCt. Salsa befinden. 

Berlin, $5. Januar 187S. 

Nachschrift der Red. 

Wie man sieht, barmoniren Dr. Z/s Resultate in Bezag auf den 
Einfloes der Jodirungsstarke fast rdllig mit unseren Brfahrongen, 
nur dass sein Pyroxjlin einen grösseren Salsgebalt vertrigt, als das 

nnsrige. (S. Aprilheft 1871, S. 9.) 

Hinsichtlich des Einflusses des Wollgehalts dagegen ergaben unsere 
Versuche nur bis za einer gewissen Grenze eine Steigerung der Em- 
pündiichkeit mit dem Wnllgehalt, darüber hinaus wieder eine Ab* 
nähme derselben (siehe vorige Nummer S. 273). 



Mittheilungen aus England. 

Ton 0. Whartott Sunpion. 

lUokfln bd potitirmi Bildini. — Wirkung der FlaMdhiwliihwg. — ftnehtl. 

nongen bei tlkaliacher ZnhrieUiug. 

Eine eigne Art von Flecken bei eingerahmten Bildern. 
Vor einigen Monaten wurde ich gebeten , die Utsaeiie einer eigen'* ' 
tibimüdiw Art von Flecken anangeben, die sich bei einem AHwbh» 
bflde geseigt hatten. Es war eine sdir sch&ne Copie, die eahoB 
einige Jahre alt war, von ansgeaeichneter Farbe, mit sehr reinen 
Weissen. 8ie war sehr sorglSltig eingerahmt, die Binder des hioteren 
Brettes waren mit Papierstreifen verklebt, um 8ta«b nnd somdg» Un* 
rsiniglnftten absnhalten. IHe Flecke ersehtenen wie gelbe Kleeksci, 
nidit gana einen halben Zell im Darehmessen Die Oberflidie der 
Fieoke sah aas, ab wenn Laak oder Fbrite aof das Bad getropft 
oder geatriehen worden wire, ^oder ab ob das Albumin dureh Hitse 
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Seliaiien sjf litten hatte. Ich wusste diese Flecke nicht zu erkläreu. 
Man gab mir die Versicherung, das8 mau alle Sorgfalt angewendet 
hätte, das Bild gut zu conserviren. Bs hatte allerdings auf dem Ka- 
minsims in eioero beissen Zimmer gestanden, aber daron koonten die 
^Mce i^Ldbt herrtlkno. konnte das Bild nifilit «narahmdii and 
■o blieb mir deim die Saehe ein Rftthed. Bald nachher las ich einen 
Sitsangsberldit — midi dfinkt, er war von der Photographie Sodety in 
PhiladelfAiia — nnd darin fand ich eine firklirang der Sanhe. Hr. 
Sohoemaker seigte ein StiUsk Brett ror, welches einen Saftilreifen 
und dnen HarsSeok hatte. . Dieses Brett hatte hinter einer Photo- 
grapse gessssen, nnd da, wo sich dar Hanfleck befiuid, hatte das Bild 
einen Fleck geseigt. Das Hars war durch Carton wie Bild hindurch- 
gedningen nnd letateres anf der betreffenden BteUe voUstindig ge- 
ftfbt Br hatte auch Flecke bei Photographien bemerkt, wenn sich 
in dem dahinter befindliehen Brette ein Ast befand. Zweifelsohne 
hatte es mit den von mir beobachteten Flecken dieselbe Bewandtniss; 
sie waren gelb und harzig wie Fimissflecke, und da der Rahmen auf 
dem Kaminsims gestanden hatte, so kann sehr leicht in Folge der 
Hitze das Hars aus dem Hohe ausgescbwitst and durch den Qarton 
des BUdes gedrungen sein und so die Flecke veranlasst haben. 

Man musste also mehr Sorgfalt anf die Wahl des betreffenden 
Ruckenholzes verwenden, oder aber zwischen Bild und Holz einen 
schutzenden Mittelkörper anbringen. Die doppelte Sorgfalt wäre zu 
verwenden, wenn es sich um Photographien handelt. Nicht als nb 
der Schaden f^prinfjpr wäre, wenn eine werthvolle Aquarelle oder ein 
Kupferstich aul du-s ■ Weise verdorben würde, aber jedenfalls wurde 
dann Niemand tinfallen, die Schuld auf die Aquarelle oder den 
KiipttTstich zu schieben. Passirt aber dergleichen mit einer Photo- 
graphie , 80 wird man die Ursache sofort in der Ünhaltbarkeit der 
Photographie überhaupt suchen und den betreffenden Fleck als den 
Anfang dfts unvermeidlichen Ausblassens betrachten und so gegen 
Alles, was Photographie heisst, noch misstrauiscber werden, als man 
es schon ist. 

Die Notiz zeigt wieder, welchen Werth die in den Vereinen vor- 
kommenden Discussionen über alle Arten von Fehlern, Zufällen und 
abncnmen Ersdianangen haben. Unser Land war stets die Heimath 
von piioCogra{dysoben Verainen, aber iriele davon ermfideten nnd 
hdrtsn aoletst gana auf nnd swar nur ans Mangel an Vorlagen. Ga 
hatte sich eine Art von nnamstSssücher SehabloDe gebildet, woanoh 
die SttsuDgen vsrhuilan soUten<; Jonnude oder sonatige Papiere sollten 
vadesen Ymtdm nnd darflber sollten dann Diseossioaen stslitfindan. 
War ksin Joavnsl da, so k^m ea «oeh an Iseiner discaasioii. Jüt der 
Zdt worde nun wohl der Stoff f&r die Jonmale knapp» oder es nahm 
sieh Niemand die Zeit, etwas dsigleishfn mit besosdersr Siu^fiAt an 
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Rcbreiben. Weno dann nun so eine Sitzung nach der andern ohne 
Di8cu88ion verlief, so wurden zuletzt gar keine Sitzungen mehr abge- 
halten und die Gesellschaft löste sich nach und nach auf. 

üeber Albuminiren der Platten. Die neuerdings durch 
Mr. Hall wieder angeregte Frage, welchen Einfloss die Albumin- 
schicht anter dein GoUodioa hätte, eowie 0r. LieiegADg'e Beob- 
achtuDg , dM8 dM Albomin bedeutend die fimftftndUebkei^ des CoUo- 
dioDS beeintrSchtigte, lenkteo dM allgemeine Intoresae einmel wieder 
aaf diesen Ponkt and man hat sieb im AUgemeiBeii sa Gunsten des 
Albumins entsehieden. Eine grosse Zahl praktiscber Pbotographen 
constatirt mte Vorlheile des Albnminiiens ohne irgend welche Nach- 
theile, tot Allem eine grfissere Feinheit des Negiktirs ohne JBeein- 
trlchtigang der £mpfindüehkeit. Ein alter renooHniner. Fortrait-Pbo- 
tt^aph enihtte mir, dass er seine Platten schon seit mindestens 
It Jahren stets albmninirte, and er hielte so viel davon, dass, wenn 
eine besonders wichtige Anfioabme vorkime, «nd er keine albaminsrten 
Platten hätte, er die Aufnahme aufschöbe, bis Platten aibnmioirt 
wären. Dies Alles bezieht sich im Allgemeinen auf nasse Platten. 
In einer Abhandlang, welche kfirzlieh in der Londoner Photographic 
Society verlesen wurde, theiite Lieutenant Abnej one Reibe grfind- 
licher Versache mit, die er mit albuminirten Platten ai^^teUt hatte 
and zwar sowohl mit Trockenplatten, als auch mit nassen, wovon 
hiermit das Wichtigste mittheile. Er sagt: 

Zuerst mit nassen Platten, Ich präparirte eine grosse Anzahl 
Platten mit Albumin von verschiedener Stärke, sowohl jodirt als auch 
unjodirt. Jedesmal präparirte ich die eine Hälfte der Platte mit 
einem mehr oder minder starken Aibumingemiscii als die andere, oder 
Hess auch wohl die eine Hälfte ganz frei, loh prohirte auf diese 
Weise jede der unten angegebenen unjodirten Allnimin -Mischungen 
gegen jede derselben jodirt. Die drei Mischungen waren tolgende;. 
No. 1. Albumin, verdünnt mit ^ Raumtheil Wasser, 
No. 2. do. ^ r> Raumtheiien „ 

No. 3. do. y, „100 \ „ 

Was das Jodiren betrifft, so stellte sich nach einer Reihe das 
Verhältniss von 3^ Gran Jodsalz*) auf die Unze Albumin als das 
beste heraoa. 

Bei der Misobang No. 1 , sowohl jodirt als nnjodiit, stellte sieb 
sofort ein Fehler herans; — es gnb nAnlich steta grosse Blasen, 
welche die Platte onbranehbar maebten. 

Mit altem Gollodion, weldies viel freies Jod nnd Brom batts» 
arbdtete die jodirte Hisohang No. 1 ebenso empfindlich » .wie eise 
nicht aUmminirte Platte, aber intensiver; jedoeh mit einem Inschereo, 

*) Du Antor sagt Jod 0o4m«) statt Jodsda, wm not swvi^htft «Mlitint. 
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dickeren Coiiodion zeigte sich weniger Intensität. Mit eineni Ck)llo- 
dion von einer richtigen goldgelben Farbe war wieder mehr Intensitfit 
vorhanden. Wahrscheinlich ha!(e sich im eivtHii Falle das Jod ins 
Albumin gezogen, und es auf diese Weise emptindiicher gemacht. 

Mit der unjodirten Mischung No. 1 fand ich, dass das alte Coi- 
iodion mit dem Albumin weniger Intensität entwickelte, als ohne das- 
selbe; während bei den andern beiden CoUodien die Intensität durch 
das Albumin durchaus nicUt beeinträchtigt wurde. 

Je rectiticirter der Aetber und Alkohol im CoUodiou war, desto 
augenfälliger war der Untersehied zwisdien albuminirten and nidit 
albnminirten Pkttoti. NAmHch das Wasser im Coiiodion hat die 
Eigenschaft, die AlbominscIiiGlLt an&aweiehen tmd ihm so eioeii Theil 
der im CSdlodioo endialtenen Jodsalse mitsathflileiL üm dies so ver^ 
Sachen, nahm ich swei mit n^jodirtem Albunin fibersogene Platten, 
Sbeigoss die eine mit einem so wasserfreien Cdtodionf als dasselbe 
hergestellt werden konnte, nnd die andern mit einem Coiiodion, wel- 
chem ich das gr9s8tm6gliche Quantum Wasser sngesetst hatte. Dar^ 
anf sog ich Torsichtig die CoUodionhatit wieder von dem Albnmin ab 
and silberte die Albaminschicht; da aeigte sich denn sofort der Unter- 
schied. 

Die IfischiiQg No. 3, sowohl jodirt als n^jodirl, auf die 

£mpfind]iebkest gar keinen Einfluss, jedoch bekam ich bei der jodurteo 
Miscbang etwas mehr Intensität, 

No. 2 stand in der Mitte zwischen den beiden andern llfischungen. 
Wenn das Albnmin durch Hitze coagnlirt ist, so finde ich, dass sich 
absolut kein Unterschied aeigt, weder in der Empfindlichkeit, noch in 
der Intensität. 

Bei Trockenplatten fand ich, dass bei einer jodirten Albumin- 
scbicht die Intensität stärker war, als bei einer nicht albnminirten 
Platte; bei einer aitht Jodirten Aibanunschtcht dagegen aeigte sie sich 
etwas schwächer. 

Obrist Stuiu t Wortley sagte im Laufe der Discussion, dass er 
in letzter Zeit auch ein besonderes Augenmerk auf das Albuminiren 
der Platten gerichtet hätte, und dass seine Erfahrungen mit denen des 
Lieutenant Al)iiey übereinstimmten, und lügte noch hinzu: Man 
wende da« Albumin so verdünnt an, dass es nur eben auf der Platte 
eine festsitzende Haut bildet; in Fällen, wo man eine stärkere Lösung 
gebraucht, da jodire man sie. Es ist wohl anbStbig, alle die verschie- 
denen Eigenschaften einer stärkeren oder schwächeren Jodiruiig durch- 
zunehmen; ich emplehle daä Verhältniss von 3^ Grau auf die Üuze 
Aibumin. 

Meine Manier, das Albumin für den Gebrauch zu präpariren, ist 
vielleicht nicht einem Jeden bekannt. Ich nehme gepulverte Eiesd« 
erde oder feinen weissen Sand nnd schatte davon soviel an dem na* 

U 
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verdünnten Albumin, bis es die Consistens eines Breies bat. Dieses 
reibe ich in einem Mörser und setze nach nnd nach Wasser zu. 
Nachher setzt sich der Sand za Boden und ich gipsse die klare 
Flüssigkeit ah. Dieselbe ist vollständig rein und kiar; Filtriren ist 
nicht uüthig. 

Eine eigenthümliche Erscheinung bei alkalischer Her- 
vorritfaiig. Obrist Stuart Wortley, welcher sieb Tiele Monate 
hindurch sehr eingehend mit Troekenplatten besehfiftigte, bat mir jetzt 
ein eigenthOmlicheB Factam mitgetheilt; nimlieh dass rogalluseäure 
nater gewissen Bedingungen dn Verzögerungsmittel wetden kann, 
anstatt eines Bntwioklers. Er sagt: 

Dwch Hodificationen des alkalischen Entwicklers erlebt man oft 
gaoB entgegengesetste. Resultate bei Troekenplatten. Wenn die Ver> 
hfiltnisse der Pyrogallussfiure, des Ammoniaks und des Broms ▼er- 
Sndert worden, so hat dies einen grossen Einfloss auf die Platte. Ich 
habe in letsterer Zeit eine Reihe von Experimenten angestellt, um 
die beste Methode herausiufindeo, eine Insserst empfindliche Trocken- 
platte an entwickeln, nnd beobachtete dabei ein eigentbfimlicbes Factum. 
Bei einer Trockenplatte, welche sehr viel freies Silber enthält und sich 
daher im Zustande der äussorsten Empfindlichkeit befindet, bringt, das 
Ammoniak in dem alkalischen Entwickler die Details des Bildes her- 
vor. Die Pjrogallnssäare, wenn sie ihre Arbeit gethan und die Ent- 
Wicklung eingeleitet hat, hindert jetst das Alkali in seiner Wirkung. 
Man kann dies leicht probiren, wenn man eine Trockeoplatte in awei 
Stücke schneidet und die eine Hälfte mit einer Pyrogalluslösung von 
2 Gran auf die Unze entwickelt und die andere mit einer Lösung von 
8 Gran; die Verhältnisse des kohlensauren Arrtmüns und des Brom- 
Ralxes nehme man bei beiden gleich. Wenn man die starke PjTO» 
^aliimlösung gebrauLbt, hält es sehr schwer, «Jir« Details herauszu- 
zwiTii,' II. während mit der schwächeren Pyrogalluslösung die Details 
vollkommener und schneller kommen. Diese Erscheinung tritt nur 
ein, wenn ein beträchtlicher Ueberschuss von salpetersaurem Silber 
vorhanden ist, und ist für Photographen, welche mit empfindlichen 
Trockenplatten arbeiten, jedenfalls eine wichtige Sache. 



Notizen aus der Praxis. 

Ü«btr g«fllllte Wolle. — Painn mit Amniniwk. — Albimüaifen. 

In der Sittnng des Vereines m Förderung der Pbotographie 
am 10. November wurde Sbn präci^tirte CkkUodionwofle disentirt. 
Ich «rlanbe mir Ihnen meine Beobachtungen beailgUeh solcher mit- 
sntfadten. 
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Vor ca. 10 Jahroii erlblur icb, dosB der Graf Pinto, w^eher m 
jener Zeit ein Atelier in Magdeburg besaae, bot Herstellong seinet 
Negatiireollodions prfidpidrte GollodionwoUe verwende. Dies veran- 
laaate mich an YersncbeD mit solcher. Ich wurde jedoch nicht recht 
befriedigt; Seit einigen Jahren mit Fabrikation von Negati?collodion 
fSr den Handel beachiHtigt, nahm ich diese Versuche wieder auf und 
habe gefunden, dass» wenn mao die Wolle nicht sofort nach der 
Auflösung derselben, sondern erst nach einigen Wodien, wenn das 
CoUodion vollständig klar geworden ist, die Wolle aas dem decan- 
tirten CoHodiou nlederscblSgt, stets ein Präparat ▼<» den vorzuglich- 
sten Eigenschaften gewonnen wird, wenn die angewendete Wolle 
unter sich aach sehr verschieden war. *) 

Ueber Putzen von Platten erlaube mir Folgendes mitzutheilen: 

Vor mehreren Jahren versuchte ich die verschiedensten Mittel 
zum Putzen von Negativplatten, unter andern auch flüssiges Ammo- 
niak. Dasselbe putzt vorzüglich. Doch fand ich im Gegentheil zu 
Dr.Vogel's Beobachtungen, dass bei Anwendung desselben dasCollodion 
weniger an den Platten adhärirt. Dies veranlasste mich znr Herstel- 
lung eines (i« rnisdie.s aas t!;leichen Theilen Wasser, Alkohol und ■ 
Ammoniak. Diese Flüssigkeit ist die beste, welche ich zum Putzeo ^ 
von Platten kennen gelernt habe. 

Neue Platten werden von Vielen mit SSnren behandelt Ich 
wende statt dieser verdünntes Eiweiss aa (1 Eiweiss, 12 ünzeii Wasöcr, 
12 Tropfen Ammoniak). Mit Fliesspapier oder einem weichen Lap- 
pen , welche in dieses verdünnte Eiweiss getaucht und ausgedrfickt 
sind, bereibe ich die Platten auf beiden Seiten nnd spfile de dann 
mit Wasser ab. (Dasselbe wird nirgends abgestossen, sondern iOiesst 
ganz gleidimfissig Ober die Photen.) Die Platten werden sofort ab- 
getrocknet und geputzt, oder anm späteren Pntsen dem freiwilligen 
Tk'ocknen fiberlassen. 

Dasselbe Biweiss verwende ich am^, wenn ich die Platten, statt 
sie so pntsen, albnmtnire. Zu diesem Zwecke sdi&ttle idi das Terdfionte 
Biweiss, bis es «ine Schanmmasse geworden ist Nach 12— 24stfin* 
diger Bnlie fiitnre ich dasselbe, uod dies gesdueht anch jedesmal 
▼or Anweadottg. Diese Biwdssmisehung hfilt sidi unbegrenit brauidi* 
bar, last möchte ich sagen, sie wird je ülter je besser. Albominirie 
Platten reibe ich, ehe ich dieselben braache, auf der Rückseite und 



*) Nachdem Ca m uz et seine Beobachtungen über gcfKnt GollodionwoUe ver- 
öffentlicht hat, kommen, wie man sieht, verachie<iene Beobachter, die erztthlen, dass 
sie £«Mlb« «ehon frfiber gekatuit li«b«n. Bs ist diss ein« «Ite BriUmmg, dt« 
aich atets wiederholt, irenn irgend eine neue und gute Erfindung publicirt wird. 
Das PrioritäLsrecht und das Verdienst Camuzet's wird selbstverstäudlich dadurch 
nicht im Geriogäten geschmälert, denn hätte er nicht seine Erfahrungen publicirt, 
SO trOuten wir vielleicht heute noch nichts von geflUllar Wolto md di« Sache wäre 
nlohtt als «in GdMimniM in den Hind«n £ii»eln«r. &ed* 

24» 
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an den Kanten mit einem B&nsehcben BaomwoHe, welches mit Alko- 
hol getrfiakt iat, ab. Aaf dieee Weiie eoagniire ich etwa dahin ge- 
langtes Biweiss and sebfltte das ^Ibwbad g^n Bescbidigang durch 
sokfaes. AlbnmiDirte Platten bähen sich sehr lange brauchbar. Vor 
einigen Tagen benutzte ich eine grosse Platte, welche vor circa 
14 Monaten albnmioirt war, und erhielt auf derselben ein reines» 
fehlerfreies Negativ. 

Für alte und lackirte Platten verwende ich statt der Staren, am 
dieselben schnell 20 reinigen, eine heisse, starke Sodaiösung. Man 
taucht dieselben nur ein, Lack und CoUodion lost sich sofort ab; in 
2 — 3 Geissen mit Wasser nach der Reihe abp^espfilt, werden sie 
zur weitem Behandlung dem freiwilligen Trocknen uberl'is'^^n. 

F. Wilde. 



Unsere artistische Beilage. 

Wenn wir das Vergnüge» haben, in diesem Heft unseren Lesern 
eine Beilage von Hrn Fritz Luckhar.dt in Wien bieten zu können, so 
drängt sich uns nur dabei ein Bedauern auf, nämlich, dieses schöne 
Negativ, das nns Herr Lnokhardt gutigst cur Disposition gestellt 
hat, nicht im Silberdrack reprodudren an kennen. So vervollkommnet 
andi .die meehanisdien Druckoethoden sein mögen, so nnschfltabare 
Dienste sie ans leisten, wenn es gilt, Hassenprodactioneo, und noch 
dasu wie in nnserem Falle oft nötbig, rasch so liefern, so giebt 
doeb die Presse nur tfaeilwelss Jenen sarten Sohmels, jene Honaogeni«- 
tät der T6ne des eigentlichen wirkliefaen „Ucbtdrudcs** des Silber- 
dracks (denn der sogenannte Lichtdruck ist kdn I^chtdrock, sondon 
Pressendnidt). Eorn-, Flecken- and Streifenbildung haben hier- und 
da im Drack Fehler hervorgehrsdit, von denen in dem tadellosen 
Or^nalnegativ nicht die Spur sichtbar ist. 

Das vorliegende Blatt ist absichtlich in nur mässig gifinsendem 
Emailpapier anagefiibrt worden. Der Ton wurde vielleicht besser 
wirken, wenn er etwas mehr in*8 Branne fiele« Die Schattenseite ist in 
dem OnVinal durchsichtiger, als in manchen der Bilder, das Ganze 
als Bembrandteffect eine ebenso dankbare Aufgabe für den 
Fhotographen, als schwierige Aufgabe für den Licht-Drucker, 

Ueber die Herstellung des Rembrandteffects selbst haben wir be- 
reits früher ausfuhrlich gesprochen und können wir daher auf die 
Mittheilnngon des vorigen Jahrgangs S. 38, wo in Fig. 3 , und auf 
S. 131, wo in Fig. 18 die Art des Arrangements bei Rembrandtbe- 
leuchtungen skizzirt ist, sowie auf Vogers Lehrbuch S. 459 ver- 
weisen. 
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Kleine Mittheiiungen. 

Ueber die Verwendang der Wolle aas unbrauchbarem Collodion. 

Unbraachbares Collodion, welcbes lange Ztiit unbeachtet stand, 
sollte som Platteoreinigen .benutet werden und fiUlte leh sa dieeem 
Zweck die Wolle dtireb Zosati von Wasser. Dadurch entstand ein 
Niederschlag, welcher sofort zu Boden fiel. Auf ein Füter gebracht, 
«eichte es sich, dass mit der Wolle auch Jodsalze niedergefallen waren, 
üm dies zu vermeiden, muss das Collodion unter stetem Ruhren, 
troplenwelse in dae Waeeer geichflttet werden. Die so redaeirte 
Wolle achwimmt auf der Oberfläche des Wassers in Idehten echnee* 
weissen Wölkchen, so dass alles Jod-Salz von derselben getrennt zu Bo- 
den fällt. Hat man die Wolle mittelst eines Glasstäbchens vom Was- 
ser abgehoben und in anderes gebracht, dann bedarf es nur noch 
einiger Male des Waaehene. Um das Wasser schnell herausansiehen, 
wasche man zuletst mit Alkohol und dann lasse man trocknen. Diese 
Wolle l&sst nichts zu wSnscben übrig und ist dw Sehiessbaamwolle 
in jeder Beziehung vorzuziehen. 

Das von der neuen Wolle oder Pjroxjrlin angesetzte CollodioQ 
bftlt sieh immer hell, arbeitet bedeutend schneller, giebt sehr viel 
Detail, haftet sehr fest an der Platte nnd giebt eine gleicfamissige, 
strncturlose Schicht. Auch besitxt es die Eigenschaft, dunkel gewor- 
denes Collodion doroh Mischen an entf&rben and wieder braachbar 
an machen. 

Auf ausgezeichnete Resultate gestfltat, Itann ich allen meinen 
CoUegen empfehlen, nnr so prfiparirte Wolle an gebrauchen, 
indem man Rohcollodion fällt. Der Preis der Wolle wird freilich 
etwas theurer sein, doch gleicht dies die Güte des Collbdions dop- 
pelt aus. 

Da zum Auflösen gewöhnlicher CoUodionwolle 8 Unzen Alkohol 
ond 8 Aether f&t 3 Unsen genügten und dasu die schlechteste Sorte 
Wolle, als aoeh Alkohol genommen werden kann nnd Alkohol nnd 

Aether rlnrch Destillation wiedergewonnen werden, so konnte nnr die 
Arbeit den Preis erhöhen. Da dies neue Pyroxylin eine festere Masse 
bildet, so erfordert es auch längere Zeit zum Lösen, das Collodion ist 
dann aber kUr and rein und bnmcht nidit lange an stehen. 

Ernst Kr figer in New-Tork. 

Weitere Fortschritte im Irockeuprocess. 

Unser Prennd Simpson berichtet, dass Wortley jetzt seinen 
Trockenprocess so vervollkommnet habe, dass er bei einer Anzahl 
von Probeaufnahmen vor geladenen Zeugen in der That mit Exposi- 
fionszeit, wie bei nassen Platten, vollkommen reussirte. Er nahm bei 
sehr trübem Wetter im Atelier ein Portrait mit Dalluieyer's 2B 
Linse in 30 Secunden anf. Simpson betont die Weichheit der ge- 
wonnenen Negative und ihre Freiheit von zu stark gedeckten Lichtem. 
Eine Eigentbnmlichkeit des neuen TrockenplattencoUodions besteht 
darin, dass es üransala enth&lt. Das Nähere ist noch nicht hpkanrtt 

Wir bemerken, dass wir, so lange wir mit hiesigen Wollsorten 
arbeiteten, mit Wortley 's Process nicht ganz zufriedenstellende Re- 
Boltate erhielten. Wir besogen deshalb ein fertiges (noch nicht ge- 
silbertes) Trockenplattencollodion von Wortley selbst und erhielten 
damit gans ausgeieichnete Resultate. Höchst merkwürdig ist die 
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braune Färbung der eotwiflkelten Negative, die last amteheii, als 
seien sie mit Uran verstSrkt, obglei<£ eine YerfitSrkang gar aicbt 

nötbig ist. 

Die Kmptindliclikeit liees freilich noch zu wünschen übrig. Wir 
muBBten ca. 16 Mal so lange ezponfren als mit nassen Platten. 

Hoflentlich haben wir bald Gelegenheit, mit dem neuen GoHodion 
Versuche an machen. Bed. 

Photographiachd AntsteUmig in 8t loniSt AmmSksk* 
Wir machen unsere geehrten Leser aof das naehfolgende C^hranlar 
der National Photogr. Association aufmerksam und hemeiken, data wir 

wiederum eine Sendung an die Ausstellung expediren werden. Die 
betreifende Collectiv-Seiiduiii^ «^elit dm s. April ab und ersuchen wir 
daher, uns Beilagen bis zum L Apnl zuzusenden. 

Philadelphia, den 15. Janaar 1872. 
Mai 1873 wird die Nationale Ffaotographische Assodation 
ihre vierte jShrlidie Ausstellung in St. Louis, im Staate Miaaoofi, ab> 

halten. 

„D as Ex e c u t i %' - Com ite w ir d dre i goldene Medaillen f ü r 
die besten l*ho tographieu in der folgenden Weise ver- 
theilen: Eine Medaille für Dentsohland, eine ffir Eng- 
land, eine dritte ffir Prankreich. Die Photographen eines 
jeden Landes coiicnrriren nur nii( ihren eigenen Lands- 
leuten, liinsichtiicb des Stjls dj&r Bilder sind keine Vor- 
Schriften gemacht. 

„Sie sind freaodlichst eingeladen, sieh an der Aosstellnng an be- 
theiligen. Alien auslftndischen Ansstellem wird genügender Ranm im 
günstigen Licht gratis zugestellt. 

„Wir hoffen, dass der Cougress die freie Ein- und Ausfuhr der 
für die Ausstellung bestimmten Gegenstände gestatten wird; sollte 
dies nicht der Fall sein, so wird Ihnen Ihr Anäeil an den Unkosten 
berechnet.*) Für Artikel, die nach der Ausstellung verkauft werden 
sollen, wird im Interesse der Aussteller bestens gesorgt werden; im 
entgegenge.setzten Falle werden sie an die Adresse des Ausstellers 
returnirt. Die Herren Aussteller in den grösseren Städten werden 
ersucht, ihre Waaren in einer gemeinschaftliehen Kiste au versenden, 
da auf diese Art M6he und Kosten gespart wwden. In allen diesen 
Fällen mOssen zwei speeificirte Rechnungen an den Unter- 
zeichneten per Post eingesandt werden, worin der Tag der Absendung 
sowie der Name des Dampfers verzeichnet sind. Im Falle nicht ein 
anderweitiges Arrangement mit dem Unterzeichneten gemacht ist, muss 
die Pracht vorausbezahlt werden. 

,,AaBSteUnngs- Gegenstände sollten nicht spSter alt wie bis anm 
20. März versandt werden.**) Waaren, die eher versandt werden — 
und je eher je besser — werden sorgfältig gelagert. Alle Kisten sind 
zu adressiren an die 

National Photographic Bxhibition, 
Care Edward L. Wilson, Secretary, 
Philadelphia, ü, S. A." 

*) Es ist bis jetzt nie irgend em Zoll befahlt worden. Red. 
**) Dieses Dmtnm ist an ttOh gegriffen. B«d. 
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Literatur« • 

PlMtographisoliAS Jahrliuch filrl872f herausgegeben von der 
Photographischen Gorrespoodens. 

Wir registriren hiermit den 2. Jahrgang dee von uns bereits im 

Vorjahre*) besprochenen Büchleins und gereicht es uns zum Vergnügen, 
mancherlei Verbesserungen in demselben corsstatiren zu können. Da- 
bin gehört die Hinzuiüguog einer Aeq^uivalcnteu> Tabelle der wichtig- 
sten Grnndstoffei eine Tal^Ue snr Bestimmung der relativen Mengen 
photographisdier CShemicalien, eine kurse Skizze der photographischen 
Gifte und Gegengifte. Das Werkchen anthält ferner die (aus Dr. VogeTs 
Lelirbuch entlehnte) Skizze der Reihenfolge der Operationen vom 
Negativ- und Positivprocess, beschränkt sich aber in d^m Capitei 
über ubotügraphische Vereine bauptsächlich anf eine kurse Notisnahme 
der Verfindo-nngen in diesem Gebiete. Hinsiebtlich der Tabellen 
glauben wir rathen zu dürfen ^ die Ammoniakgehalts -Tabelle und 
Schwefelsäuregehalts - Tabelle, als pliotographisch nicht sonderlich 
wichtig, künftig wegfallen zu lassen. Das Werkchen schliesst, wie 
das vorjährige, mit einem sehr verständig geordneten, eingehenden 
und doch lelebt fibersicbtlieben Rückblick anf die photograpbiseben 
Entdeckungen des letzten Jahres nnd liefert am Schluss noch hin- 
n'ichenden Raum für Datnmsnotizen. Der massige Preis (1*^ ^^r. im 
bucbüandel) macht dasselbe auch weniger Bemittelten zugänglich. 



Personalnachrichten. 

Dr. Schnltz-Sellack. 
Wie uusern Lesern aus den i^ew- Yorker Vereins- Verhandlungen 
bekannt sein wird, ging Hr. Dr. Sehalts-Sellack im vergangenen 
Sommer nach Amerika. Bis jetzt als Retoachenr in den Ateliers von 
Kortz und Taylor & Brown thätig, freut es uns berichten zu kön- 
nen, dass er jetzt eine seinen umfassenden wissenschaftlichen Kennt- 
nissen entsprechendere Stellung gefunden bat. £r ist von Mr. Ruther- 
ford, dem berfihmten photographisohen Astronomen, engagirt wor^ 
den, om unter Prof. Gould in Cordova in Südamerika (Argentin. 
Republik) die Sternbilder des südlichen Himmels photographisch auf- 
zunehmen Prof. Gould weilt bereits (^laselbst seit 1870, um einen 
tSternatias und Katalog des südlichen Hu^imels anzufertigen, und ar- 
beitet Tag nnd Nacht mit vier Assistenten. Dr. Schaltz-Sellack ist, 
mit den schönsten Instromenten Rntherford's aosf^tattet, berdts 
nach Buenos Ajres abgesegelt, um sich ihnen anzuschliessen, nach- 
dem er 4 Wochen in Rnthcrfnrd'^ Sternwarte in Probpaufnahmen 
sich geübt hat. Wir können von dieser Expedition nur Bedeutendes 
erwarten, dafür bürgen der interessante Gegenstand, die grossartigen 
Mittel und die tAehtiifen Kr&fte. Fir die messende Astronomie der 
Gegenwart und Znkonfl Ist die Arbeit, an welcher Dr. SehnUs-Sel- 
lack Theil nimmt, von unbereohenbsirer Wichtigkeit» 



*) MlRh«ft larii 8. 816. 
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„Die langjährigen Bemühungen der dentschen PhotogrApheo, eine 

gemeinsamen Schutz für ihre Prodactionen zn erlangen, sind bisbe 
erfolglos geblieben. Von Tag zu Tag wird mit der fortschreiteodei 
Technik der Copirer die Gefahr drohender, und mahnt uns, beim Zu 
sammentritt des Reichstages unsere Bemühungen zu erneuero. Decr 
Vorstände des Photographiscben Vereins su Berlin ist nach diesei 
fUcbtang hin. ein Mandat gewovden ; in der fiesten Ueberzengang Jedocb» 
dass wir dann nur auf irgend weidien Erfolg rechnen dürfen, wenn 
wir in einer Achtung gebiete n d <mi . i?eHohIo8senen Menge, einheitlich, 
mit gleichen Motiven und gleichen Forderungen vor den Reichstag 
treten, haben wir beschlossen, uns mit diesem Aufruf an unsere 
Brnder?ereine and Beriifsgenossen in gans Deutschland zn wanden, 
damit sie uns bei Feststellung des Wortlautes der Petition naeh 
Kräften unterstützen, ^ei es durch persönliches Erscheinen, sei es 
durch AbsenduTig von Ueiegirten, sei es endlich durch Hezeichnung 
von bierselbst wohnhaften Vertrauensmännern. Dass Uerlia der Ort 
der Ben^ong sein mnss, ergiebt sieb von selbst, wenn man bedenkt, 
wie wichtig es für uns ist, mit den maaasgebenden Kreisen schon bei 
Feststellung der Form in steter Berührung zu bleiben; denn e«? i«t. 
um nur ein Beispiel herauszugreifen, nicht gleichgültig, ob wir nur 
für unsere eigenen Öonderinteressen eintreten, oder uns der jetzt 
im Flusse befindlichen grossen Bewegung sum Sdintse des Urbeber« 
dgentfaums überhaupt anschllessen, welehe alle Künste ond Kunst- 
gewerbe gemeinsam umfasst. 

Wir wiederholen daher die Bitte, uns bei diesem Vorgehen kräftig 
SD unterstützen, und von jüder Sonderb^wegung im Interesse der All- 
gemdnheit abaosehen. Gleichzeitig machen wir darauf aafinerksam, 
dase die gross te Beschleunigung Noth tiint» wenn wir sicher sein 
wollen, mit unseren Anträgen nicht zu spät zu kommen. Wir müssen 
unsere definitiven Berathungen längstens im let^^ren Drittel dieses 
Monats (Januar — Red.) beginnen, und ersuchen daher alle unsere 
Berufsgenossen, uns schleunigst von ihrer etwaigen Betheilignng 
daran an unterrichten. Sobald der Wortlaut der P^tion festgestellt 
ist, soll sie dnrch die Journale als Beilage allen Lesern derselben zu- 
gehen, wir dann ersuchen, sie uns unterr-sehrieben zurückzusenden, 
damit die iNamen der dem Reichstag zu überreichenden Petition hin- 
zugefügt werden können. 

Wir ersuchen alle Facbjournale, sowie alle Zeitungen, deren Ten- 
denz es gestattet, diesem Aufruf freundlichst einen Plals in ihrsn 
Spalten gönnen zu wollen." 

Berlin, den 10. Januar 1872. 

Der Vorstand des Fhotographischen Vereins. 

Vorstehender Aufruf ging uns mit der Decembernummer des 
nLicbt*' am 31. Januar 1872 tu, leider «u spSt f&r den Abdruck in 
voriger Nummer. Wir bringen ihn nachträglich zum Abdruck, lieber 
den Verfolg der Sache sind wir ohne jegliche Kenntniss. Die Ange- 
legenheit kommt in nächster Sitzung des Vereins zur Förderung der 
Photographie zur Sprache. Red. . 



A. W. Sohad«'« BnduInMiktni (L. 8«haSe) te Btritn, 8«dlMlir«ife«ntr.47. 
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— aus Chicago, Sb. 2ASL 
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Chlorsilbemiederschläge, beim Waschen 
der Bilder, Sb. 2&s 
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von — von Emil Zettnow, 276. 
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DextrinlSsung, Ammoniak als Mittel zum 
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Filter, über — , IM* 

Filtration von Flüssigkeiten, die B Un- 
sen' sehe Wasäerluftpumpe und ihre 
Anwendung zur — , 97. 

Filtrirapparat von Bunsen, Sb. 56. 

Firniss, Na gel* s, Sb. 82* 
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Flecken bei positiven Bildern, 806. 

Ctabler's Schweizerlandschaften, 298. 
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— Retouchirlampe von — , Sb. 245. 

— Tod, Sb. 24a* 

Grange's Bilder aus Griechenland, Sb. 
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Harnecker's Tro ckenplatten und Ol i vin- 

licht, Sb. 2M* 
Harnecker, Experimente mit Kalk- 

OHvtnlicht, Sb. 994. 
Hartgummi, Taucher von, Sb. 211* 
Hartmann, Hans, Uber die Bedeutung 
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Heliographie, Scamoni, Sb. 296. 
Helmholz' Vortrag: Optisches Uber 

Malerei, 2aiL 
Hintergründe, Sb. ^ 
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von Dr. H. Vogel, Ex 

Jodimngen und CoUodien, Uber die Be- 
stimmung des Jod- und Bromgebaltes 
von — , von Dr. Emi 1 Zettnow, 276. 

JodiruDgssalze , Uber die unreinen, Sb. 
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NegativcoUodien , Untersuchungen Uber 

— , 21L 
Negative auf Glimmer, IHL 

— gute, ohne Retouche, 128. 
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zur Vervielfältigung von Negativen, 

— 's Waschprocess, l&h^ 21ä^ 
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Olivinlicht und Trockenplatten, Harn- 

ecker'9, Sb. 268. 
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Sb. USl. 

Patente, 137. 

Petech, Max, Uber Kinderaufnahmen, 
212. 

— Tönung der Hintergründe, Sb. ftl. 
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129. 157. 2X9. 2IiL 

— Uber die Heranbildung thtttiger, 
junger — , LäA. 

Photographie, das Maifest des Vereins 
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nung falscher Kassenscheine, ÜiX. 

— die, auf der internationalen Ausstel- 
• lung in London, HL. 

— in Amerika, äiL 
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